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  DIE HIERARCHIE DER KATZEN


  
    
    

    
      
        	
          
            DONNERCLAN
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            Anführer
          

        

        	
          
            FEUERSTERN– attraktiver Kater mit rotem Fell
          

        
      


      
        	
          
            Zweiter

            Anführer
          

        

        	
          
            BROMBEERKRALLE– dunkelbraun getigerter Kater mit bernsteinfarbenen Augen
          

        
      


      
        	
          
            Heiler
          

        

        	
          
            HÄHERFEDER– grau getigerter, blinder Kater mit blauen Augen
          

        
      


      
        	
          
            Krieger
          

        

        	
          
            (Kater und Kätzinnen ohne Junge)

            GRAUSTREIF– langhaariger, grauer Kater

            BORKENPELZ– dunkelbraun getigerter Kater

            SANDSTURM– kleine, gelbbraune Kätzin mit grünen Augen

            MILLIE– silbern getigerte Kätzin

            FARNPELZ– goldbraun getigerter Kater

            AMPFERSCHWEIF– schildpattfarbene Kätzin mit bernsteinfarbenen Augen

            WOLKENSCHWEIF– langhaariger, weißer Kater mit leuchtend blauen Augen

            LICHTHERZ– weiße Kätzin mit goldbraunen Flecken und vernarbtem Gesicht

            DORNENKRALLE– goldbraun getigerter Kater; Mentor von WURZELPFOTE

            EICHHORNSCHWEIF– dunkelrote Kätzin mit grünen Augen

            BLATTSEE– hellbraun gestreifte Kätzin mit bernsteinfarbenen Augen und weißen Pfoten

            SPINNENBEIN– langgliedriger, schwarzer Kater mit bernsteinfarbenen Augen

            BIRKENFALL– hellbraun gestreifter Kater

            BEERENNASE– sandfarbener Kater

            HASELSCHWEIF– kleine, grau-weiße Kätzin; Mentorin von BLUMENPFOTE

            MAUSBART– grau-weißer Kater; Mentor von HUMMELPFOTE
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            RUSSHERZ– grau getigerte Kätzin

            LÖWENGLUT– goldgelb getigerter Kater mit bernsteinfarbenen Augen

            FUCHSSPRUNG– fuchsbraun getigerter Kater

            EISWOLKE– weiße Kätzin

            UNKENFUSS– schwarz-weißer Kater

            ROSENBLATT– dunkelcremefarbene Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            Schüler
          

        

        	
          
            (über sechs Monde alt, in der Ausbildung zum Krieger)

            WURZELPFOTE– dunkelbraune Kätzin

            BLUMENPFOTE– schildpattfarben-weiße Kätzin

            HUMMELPFOTE– sehr hellgrau und schwarz getigerter Kater
          

        
      


      
        	
          
            Königinnen
          

        

        	
          
            (Kätzinnen, die Junge erwarten oder aufziehen)

            RAUCHFELL– hellgraue Kätzin mit dunkleren Flecken und grünen Augen

            MINKA– Kätzin mit langem, cremefarbenem Fell vom Pferdeort

            WEISSFLUG– weiße Kätzin mit grünen Augen; Mutter von Taubenjunges und Efeujunges

            MOHNFROST– schildpattfarbene Kätzin; erwartet Junge von Beerennase
          

        
      


      
        	
          
            Älteste
          

        

        	
          
            (ehemalige Krieger und Königinnen, jetzt im Ruhestand)

            LANGSCHWEIF– Kater mit hellem Fell und schwarzen Streifen; früh im Ruhestand, weil fast blind

            MAUSEFELL– kleine, schwarzbraune Kätzin

            CHARLY– kräftiger Tigerkater; ehemaliger Einzelläufer mit grauer Schnauze
          

        
      


      
        	
          
            SCHATTENCLAN
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            Anführer
          

        

        	
          
            SCHWARZSTERN– großer, weißer Kater mit riesigen, pechschwarzen Pfoten
          

        
      


      
        	
          
            Zweite

            Anführerin
          

        

        	
          
            ROSTFELL– dunkle, goldbraune Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            Heiler
          

        

        	
          
            KLEINWOLKE– sehr kleiner, getigerter Kater; Mentor von FLAMMENSCHWEIF
          

        
      


      
        	
          
            Krieger
          

        

        	
          
            ESCHENKRALLE– rotbrauner Kater

            RAUCHFUSS– schwarzer Kater

            PILZKRALLE– dunkelbrauner Kater

            SCHNEEVOGEL– reinweiße Kätzin

            BERNSTEINPELZ– schildpattfarbene Kätzin mit grünen Augen; Mentorin von STARENPFOTE

            EULENKRALLE– hellbraun getigerter Kater

            FLECKENPELZ– dunkelgrauer Kater

            ROTWEIDE– braun und rostrot gescheckter Kater

            TIGERHERZ– dunkelbraun getigerter Kater

            LICHTFELL– cremefarbene Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            Königinnen
          

        

        	
          
            KNOTENPELZ– getigerte Kätzin mit langem Fell, das nach allen Seiten absteht

            EFEUSCHWEIF– Kätzin mit schildpattfarbenem und weißem Pelz
          

        
      


      
        	
          
            Älteste
          

        

        	
          
            ZEDERNHERZ– dunkelgrauer Kater

            MOHNBLÜTE– langbeinige, hellbraun gescheckte Kätzin

            SCHLANGENSCHWEIF– dunkelbrauner Kater mit getigertem Schwanz
          

        
      


      
        	
          
            WINDCLAN
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            Anführer
          

        

        	
          
            KURZSTERN– braun gescheckter Kater
          

        
      


      
        	
          
            Zweite

            Anführerin
          

        

        	
          
            ASCHENFUSS– graue Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            Heiler
          

        

        	
          
            FALKENFLUG– grau gescheckter Kater
          

        
      


      
        	
          
            Krieger
          

        

        	
          
            KRÄHENFEDER– dunkelrauchgrauer, fast schwarzer Kater mit blauen Augen

            EULENBART– hellbraun getigerter Kater

            HELLSCHWEIF– kleine, weiße Kätzin

            NACHTWOLKE– schwarze Kätzin

            GINSTERSCHWEIF– sehr helle, grau-weiße Kätzin mit blauen Augen

            RENNPELZ– roter Kater mit weißen Pfoten

            HASENSPRUNG– braun-weißer Kater

            HEIDESCHWEIF– hellbraun getigerte Kätzin mit blauen Augen

            WINDPELZ– schwarzer Kater mit bernsteinfarbenen Augen

            GRASBART– hellbraun getigerter Kater

            SCHWALBENSCHWEIF– dunkelgraue Kätzin

            SONNENSTRAHL– schildpattfarbene Kätzin mit weißer Blesse
          

        
      


      
        	
          
            Älteste
          

        

        	
          
            SPINNENFUSS– dunkelgrau getigerter Kater

            FETZOHR– getigerter Kater
          

        
      


      
        	
          
            FLUSSCLAN
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            Anführerin
          

        

        	
          
            LEOPARDENSTERN– ungewöhnlich getupfte, goldfarbene Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            Zweite

            Anführerin
          

        

        	
          
            NEBELFUSS– graue Kätzin mit blauen Augen
          

        
      


      
        	
          
            Heilerin
          

        

        	
          
            MOTTENFLÜGEL– schöne, golden gestreifte Kätzin mit bernsteinfarbenen Augen; Mentorin von MAULBEERGLANZ
          

        
      


      
        	
          
            Krieger
          

        

        	
          
            SCHILFBART– schwarzer Kater

            KRÄUSELSCHWEIF– dunkelgrau getigerter Kater

            GRAUNEBEL– hellgrau getigerte Kätzin

            EISFLÜGEL– weiße Kätzin mit blauen Augen

            FISCHFLOSSE– dunkelgraue Kätzin

            KIESELFUSS– grau gescheckter Kater

            MALVENNASE– hellbraun getigerter Kater

            BLÜTENFELL– grau-weiße Kätzin

            WIESENFELL– hellbrauner Kater

            OTTERHERZ– dunkelbraune Kätzin, Mentorin von SCHNIEFPFOTE

            REGENSTURM– blaugrauer Kater mit Tupfen
          

        
      


      
        	
          
            Königin
          

        

        	
          
            MOOSPELZ– schildpattfarbene Kätzin mit blauen Augen
          

        
      


      
        	
          
            Älteste
          

        

        	
          
            SCHWARZKRALLE– rauchschwarzer Kater

            FELDZAHN– kleiner, brauner Tigerkater

            MORGENBLUME– hellgraue Kätzin

            TUPFENNASE– grau getupfte Kätzin

            SPRINGSCHWEIF– goldbraun-weißer Kater

            BLEIFUSS– untersetzter, gestreifter Kater
          

        
      


      
        	
          
            KATZEN AUSSERHALB DER CLANS
          

        
      


      
        	
          
            KAROTTE– großer, hellroter Kater; Hauskätzchen

            PUZZLE– dicker, schwarz-braun getigerter Kater; Hauskätzchen

            SCHNEEFLOCKE– weiße Kätzin; Hauskätzchen

            WOODY– zottiger, brauner Kater mit gelben Augen; Einzelläufer
          

        
      


      
        	
          
            ANDERE TIERE
          

        
      


      
        	
          
            MITTERNACHT– sternenkundige Dächsin, die am Meer lebt
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    PROLOG
  


  
    Wasser sprudelte in einem weichen Bogen über die Felskante und toste hinunter in die Schlucht. Weit unten prasselte es schäumend in einen Teich. Eingefangen von den Strahlen der untergehenden Sonne, tanzten unzählige schillernde Regenbogen in der Gischt.
  


  
    Drei Katzen saßen gleich oberhalb des Wasserfalls am Flussufer. Sie beobachteten eine vierte Katze, die angewidert über die feuchte Moosdecke schritt. Sternenlicht funkelte um ihre Pfoten und schimmerte in ihrem graublauen Fell.
  


  
    Die neu Angekommene blieb stehen und bedachte die wartenden Katzen mit einem eisigen blauen Blick. »Bei allen Clans, warum habt ihr gerade diesen Treffpunkt gewählt?«, erkundigte sie sich und schüttelte ungehalten eine Vorderpfote. »Es ist viel zu nass und so laut, dass ich meine eigenen Gedanken kaum hören kann.«
  


  
    Eine Kätzin mit zerzaustem grauem Pelz erhob sich und trat zu ihr. »Hör auf zu jammern, Blaustern. Ich habe diesen Ort gewählt, weil es hier so nass und laut ist. Was ich euch zu sagen habe, ist nicht für die Ohren einer fremden Katze bestimmt.«
  


  
    Ein goldfarbener Kater winkte mit dem Schwanz. »Komm und setz dich zu mir. Neben mir ist eine trockene Stelle.«
  


  
    Blaustern tappte verächtlich schnaubend zu ihm und setzte sich. »Wenn du meinst, dass es hier trocken ist, Löwenherz, bin ich eine Maus.« An die graue Kätzin gewandt, fügte sie hinzu: »Nun, Gelbzahn, was gibt es?«
  


  
    »Die Prophezeiung hat sich nicht erfüllt«, miaute Gelbzahn. »Die Drei sind endlich zusammengekommen, aber es könnte geschehen, dass zwei der Katzen die dritte nicht erkennen.«
  


  
    »Wie kannst du sicher sein, dass wir diesmal die richtige dritte Katze gefunden haben?«, fragte Blaustern schroff.
  


  
    »Du weißt, dass sie es ist.« Die Sprecherin, eine hübsche schildpattfarben und weiße Kätzin, neigte höflich den Kopf vor ihrer ehemaligen Anführerin. »Hatten wir nicht alle den gleichen Traum in der Nacht, in der sie geboren wurde?«
  


  
    Blaustern schnippte mit der Schwanzspitze. »Da magst du recht haben, Tüpfelblatt. Aber so viel ist schiefgegangen, dass es schwerfällt, sich auf etwas zu verlassen.«
  


  
    »Da hast du allerdings recht.« Gelbzahn zuckte mit den Ohren. »Aber wenn Häherfeder und Löwenglut die dritte Katze nicht erkennen, gibt es vielleicht noch mehr Schwierigkeiten. Ich will ihnen ein Zeichen senden.«
  


  
    »Was?« Blaustern erhob sich wieder auf die Pfoten, wobei sie gebieterisch mit dem Schwanz peitschte, als hätte sie der alten Heilerin immer noch etwas zu sagen. »Gelbzahn, hast du vergessen, dass diese Prophezeiung gar nicht unsere ist? Es könnte gefährlich werden, wenn wir uns einmischen. Ich finde, wir sollten uns raushalten.«
  


  
    Tüpfelblatt blinzelte verwirrt. »Gefährlich?«
  


  
    »Gefällt euch die Vorstellung, dass es bei den Clans Katzen gibt, die mächtiger sind als die Sterne?«, wollte Blaustern wissen und sah die Katzen eine nach der anderen an. »Mächtiger als wir, ihre Kriegerahnen?« Mit einer weit ausholenden Be-wegung ihres Schwanzes schloss sie ihre unsichtbaren Clan-Gefährten ein, die irgendwo im beuteprallen Wald umherstreiften. »Was soll aus dem DonnerClan werden, wenn…«
  


  
    »Hab Vertrauen, Blaustern«, unterbrach sie Löwenherz sanft. »Es sind gute und loyale Katzen.«
  


  
    »Das dachten wir von Distelblatt auch!«, warf Blaustern ein.
  


  
    »Wir werden uns kein zweites Mal täuschen«, miaute Gelbzahn. »Von wem die Prophezeiung auch kommen mag, wir müssen ihr vertrauen. Und unseren Clan-Gefährten am See auch.«
  


  
    Tüpfelblatt öffnete das Maul, um etwas zu sagen, schloss es aber schnell wieder, als wenige Fuchslängen entfernt eine weitere Katze durch das Unterholz strich. Eine Kätzin mit silbernem Pelz brach hervor und rannte auf sie zu, Sternenglanz wirbelte um sie herum.
  


  
    »Federschweif!«, rief Blaustern aus. »Was tust du hier? Willst du uns ausspionieren?«
  


  
    »Hier gehören wir alle zu einem Clan«, wurde sie von der ehemaligen FlussClan-Kriegerin zurechtgewiesen. »Ich habe mir schon gedacht, warum ihr dieses Treffen vereinbart habt und…«
  


  
    »Das hier geht nur den DonnerClan an, Federschweif«, fiel ihr Gelbzahn ins Wort und ließ dabei für einen kurzen Moment ihre spitzen, gelben Zähne aufblitzen.
  


  
    »Nein, da irrst du dich!«, fauchte Federschweif sie an. »Häherfeder und Löwenglut sind zur Hälfte WindClan, Krähenfeders Söhne.« Schmerz erfüllte ihre blauen Augen. »Ich mache mir Sorgen, was aus ihnen wird. Ich muss über sie wachen. Und um Distelblatt trauere ich genauso wie ihr.«
  


  
    Tüpfelblatt streckte ihren Schwanz aus und berührte die silberne Kätzin an der Schulter. »Sie hat recht. Lasst sie bleiben.«
  


  
    Gelbzahn seufzte. »Sie sind nicht deine Söhne, Federschweif«, miaute sie überraschend einfühlsam. »Wir können sie warnen und leiten, aber am Ende werden sie ihren eigenen Weg gehen.«
  


  
    »Das tun Söhne und Töchter immer, Gelbzahn«, kommentierte Blaustern.
  


  
    Ein paar Herzschläge lang verfinsterte sich Gelbzahns Miene, und ihr Bernsteinblick schweifte in die Ferne, wo sie ein Leben voller schmerzlicher Erinnerungen am Himmel zu sehen schien. Die Sonne glitt hinter den Horizont, die rot gestreiften Wolken färbten sich tiefblau. Im Teich unter dem Wasserfall schimmerte der wirbelnde Schaum in den Schatten.
  


  
    »Also, was tun wir jetzt?«, drängte Löwenherz. »Gelbzahn, du hast von einem Zeichen gesprochen.«
  


  
    »Ich denke immer noch, dass wir uns nicht einmischen sollten«, insistierte Blaustern, bevor Gelbzahn etwas sagen konnte. »Die dritte Katze ist bereits kräftig und klug, wir wissen nur noch nicht, über welche besondere Gabe sie verfügen wird. Wenn sie es wirklich ist, wird sie es dann nicht selbst herausfinden?«
  


  
    »Wir können nicht einfach herumsitzen und nichts tun!«, protestierte Federschweif und bohrte ihre Krallen in die feuchte Erde. »Diese jungen Katzen brauchen unsere Hilfe.«
  


  
    »Das meine ich auch«, stimmte Löwenherz der silbernen Kätzin mit einer Kopfneigung zu. »Wenn wir häufiger eingegriffen hätten«– er warf Blaustern einen Blick zu–, »hätten wir Distelblatt vielleicht nicht verloren.«
  


  
    Blausterns Nackenfell sträubte sich. »Distelblatt hat ihre eigene Wahl getroffen. Jede Katze muss selbst über ihr Leben entscheiden. Das kann ihr niemand abnehmen.«
  


  
    »Nein, aber wir können sie leiten«, miaute Tüpfelblatt. »Ich teile Gelbzahns Meinung. Ich finde, wir sollten ein Zeichen senden.«
  


  
    »Wie ich sehe, habt ihr euch alle schon entschieden.« Blaustern seufzte, ihr Nackenfell glättete sich wieder. »Nun gut, macht, was ihr wollt.«
  


  
    »Ich werde ein Zeichen senden.« Gelbzahn senkte den Kopf. Unter ihrem stumpfen Pelz und den schroffen Manieren wurde für einen Moment die tiefe Weisheit der ehemaligen Heiler-Katze für die anderen Katzen sichtbar. »Ein Zeichen der Sterne.«
  


  
    »Wem willst du es senden?«, fragte Blaustern. »Löwenglut oder Häherfeder?«
  


  
    Gelbzahns Bernsteinblick leuchtete im letzten Licht, als sie sich ihrer ehemaligen Anführerin zuwandte. »Keinem von beiden«, miaute sie. »Ich werde es der dritten Katze schicken.«
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    1. KAPITEL
  


  
    Der volle Mond zog über den wolkenlosen Himmel und warf tiefe, schwarze Schatten über die Insel. Die Blätter der Großen Eiche raschelten in der heißen Brise. Eingepfercht zwischen Ampferschweif und Graustreif, fühlte sich Löwenglut, als müsste er ersticken.
  


  
    »Nicht einmal nachts wird es kühler«, knurrte er.
  


  
    »Stimmt«, seufzte Graustreif, der unruhig auf der trockenen, staubigen Erde hin und her rutschte. »Die Blattwechsel werden immer heißer. Ich kann mich gar nicht erinnern, wann es zum letzten Mal geregnet hat.«
  


  
    Löwenglut reckte sich und hielt über die Köpfe der übrigen Katzen hinweg nach seinem Bruder Häherfeder Ausschau, der bei den Heiler-Katzen saß. Kurzstern hatte gerade berichtet, dass Rindengesicht gestorben war, und Falkenflug, die nun allein zurückgebliebene Heiler-Katze, wirkte ziemlich nervös, weil sie ihren Clan zum ersten Mal allein repräsentieren musste.
  


  
    »Häherfeder sagt, dass der SternenClan ihn nicht vor der Dürre gewarnt hat«, miaute Löwenglut Graustreif zu. »Ich frage mich, ob irgendeine andere Heiler-Katze…«
  


  
    Er brach ab, als sich Feuerstern, der Anführer des DonnerClans, von seinem Ast erhob, auf dem er gesessen und gewartet hatte, bis er an die Reihe kam. Leopardenstern, die Anführerin des FlussClans, hockte auf einem Ast direkt unter ihm und blickte zu ihm hinauf. Der WindClan-Anführer Kurzstern lehnte sich einige Schwanzlängen höher in eine Astgabel, während Schwarzstern, der SchattenClan-Anführer, auf einem Ast darüber nur an seinen Augen zu erkennen war, die zwischen den Blättern hindurchschimmerten.
  


  
    »Wie jedem anderen Clan macht die Hitze dem DonnerClan zu schaffen«, hob Feuerstern an. »Aber wir kommen gut zurecht. Zwei unserer Schüler sind zu Kriegern ernannt worden: Rosenblatt und Unkenfuß.«
  


  
    Löwenglut sprang auf die Pfoten. »Unkenfuß! Rosenblatt!«, jaulte er. Der restliche DonnerClan fiel ein, zusammen mit einigen Katzen aus dem WindClan und dem SchattenClan. Allerdings bemerkte Löwenglut, dass die Krieger des FlussClans schwiegen und dabei feindselig um sich blickten.
  


  
    Was ist denen in den Pelz geraten? Es gehörte sich nicht, frisch ernannten Kriegern eines fremden Clans auf einer Großen Versammlung den Willkommensgruß zu verweigern. Er zuckte mit den Ohren. Das würde er nicht vergessen, wenn Leopardenstern die nächste FlussClan-Ernennung verkündete.
  


  
    Die beiden neuen DonnerClan-Krieger senkten verlegen die Köpfe, aber ihre Augen leuchteten bei den Rufen der Clans. Wolkenschweif, Unkenfuß’ Mentor, plusterte sein Fell auf vor Stolz, während Eichhornschweif, die Rosenblatt trainiert hatte, die jungen Krieger liebevoll beobachtete.
  


  
    »Wieso Feuerstern Eichhornschweif nicht als Mentorin abgesetzt hat, werde ich nie verstehen«, murmelte Löwenglut vor sich hin. »Nachdem sie uns die ganze Zeit vorgelogen hat, wir wären ihre Jungen.«
  


  
    »Feuerstern weiß, was er tut«, antwortete Graustreif. Löwenglut zuckte zusammen, als ihm bewusst wurde, dass der graue Krieger jedes Wort seiner Kritik gehört hatte. »Er vertraut Eichhornschweif und will jeder Katze zeigen, dass sie eine gute Kriegerin und ein wertvolles Mitglied des DonnerClans ist.«
  


  
    »Vermutlich hast du recht.« Löwenglut blinzelte verlegen. Er hatte Eichhornschweif so sehr geliebt und respektiert, als er noch glaubte, sie wäre seine Mutter, aber wenn er sie jetzt ansah, fühlte er sich kalt und leer. Ihr Verrat an ihm und seinen Wurfgefährten war so ungeheuerlich, dass er ihr nicht verzeihen konnte. Oder etwa doch?
  


  
    »Wenn ihr dann fertig seid…« Leopardenstern erhob die Stimme über das letzte Willkommensjaulen und stand auf. Feuerstern bedachte sie mit einem funkelnden Blick. »Der FlussClan hat auch noch etwas zu berichten.«
  


  
    Feuerstern neigte vor der Anführerin des FlussClans höflich den Kopf, trat einen Schritt zurück, setzte sich wieder und legte den Schwanz um die Pfoten. »Du hast das Wort, Leopardenstern.«
  


  
    Die FlussClan-Anführerin war die Letzte mit ihrem Bericht auf der Versammlung, und Löwenglut hatte gesehen, wie ihre Schwanzspitze ungeduldig zuckte, als die anderen Anführer sprachen. Jetzt schweifte ihr stechender Blick über die Katzenversammlung und ihr Nackenfell sträubte sich vor Wut.
  


  
    »Beutediebe!«, fauchte sie.
  


  
    »Was?« Löwenglut war mit einem Satz auf den Pfoten, aber sein entsetzter Ausruf verlor sich im Tumult, denn noch mehr Katzen vom DonnerClan, WindClan und SchattenClan waren aufgesprungen, um zu protestieren.
  


  
    Leopardenstern starrte auf sie hinab. Sie hatte die Zähne gefletscht und versuchte gar nicht erst, den Tumult zu beenden. Instinktiv blickte Löwenglut zum Himmel auf, aber da waren keine Wolken, die den Mond verdecken könnten. Der SternenClan ließ nicht erkennen, ob er über die ungeheuerliche Beschuldigung verärgert war. Als ob irgendeiner der anderen Clans ihren schleimigen, stinkenden Fisch stehlen würde!
  


  
    Erst jetzt fiel ihm auf, wie dünn die FlussClan-Anführerin war, deren Rippen spitz unter ihrem gefleckten Pelz hervorstachen. Löwenglut sah sich um und bemerkte, dass die übrigen FlussClan-Katzen nicht besser aussahen, sogar noch abgemagerter wirkten als seine eigenen Clan-Gefährten und die SchattenClan-Krieger– und dünner als die WindClan-Katzen, die, selbst wenn sie wohlgenährt waren, spindeldürr erschienen.
  


  
    »Sie verhungern…«, flüsterte er.
  


  
    »Wir hungern alle«, antwortete Graustreif.
  


  
    Löwenglut seufzte. Der graue Krieger hatte recht. Beim DonnerClan mussten sie in der Morgen- und der Abenddämmerung jagen, um die sengende Tageshitze zu meiden. Die Stunden um Sonnenhoch verbrachten die Katzen zusammengerollt auf den kostbaren Schattenplätzen am Fuß der Wände des Felsenkessels. Momentan herrschte Frieden zwischen den Clans, wobei Löwenglut vermutete, dass sie einfach alle zu schwach zum Kämpfen waren und kein Clan so viel Beute hatte, dass es sich lohnen würde, darum zu streiten.
  


  
    Feuerstern erhob sich noch einmal auf die Pfoten und gebot mit einer Schwanzgeste Ruhe. Allmählich legte sich der Aufruhr, die Katzen setzten sich wieder und richteten ihre wütenden Blicke auf die FlussClan-Anführerin.
  


  
    »Es gibt sicher einen guten Grund, warum du uns alle beschuldigst«, miaute Feuerstern, nachdem er sich Gehör verschafft hatte. »Würdest du dich uns erklären?«
  


  
    Leopardenstern peitschte mit dem Schwanz. »Ihr alle habt Fisch aus dem See gestohlen«, fauchte sie. »Aber dieser Fisch gehört dem FlussClan.«
  


  
    »Nein, das tut er nicht«, widersprach Schwarzstern und steckte den Kopf durch die Blätter. »Der See grenzt an alle unsere Territorien. Wir haben die gleichen Rechte an den Fischen wie ihr.«
  


  
    »Besonders jetzt«, schloss sich Kurzstern an. »Wir leiden alle unter der Dürre. Beute ist in jedem Territorium rar. Wenn wir keinen Fisch essen dürfen, werden wir verhungern.«
  


  
    Löwenglut starrte die beiden Anführer erstaunt an. Herrschte beim SchattenClan und beim WindClan tatsächlich so großer Hunger, dass sie ihre Frischbeutehaufen mit Fisch auffüllten? Dann musste die Lage wirklich schlimm sein.
  


  
    »Aber uns geht es besonders schlecht«, bekräftigte Leopardenstern. »Der FlussClan isst keine Beute außer Fisch, also sollte er ausschließlich uns gehören.«
  


  
    »Das ist doch mäusehirnig!« Eichhornschweif war aufgesprungen, ihr Schwanz peitschte. »Heißt das, ihr beim FlussClan könnt nichts anderes essen? Du gibst also zu, dass deine Krieger unfähig sind und keine Mäuse fangen können?«
  


  
    »Eichhornschweif!« Brombeerkralle, der Zweite Anführer des DonnerClans, hatte einen gebieterischen Ton angeschlagen und sich von seinem Platz bei den Zweiten Anführern auf den Wurzeln der Großen Eiche erhoben. Kühl und höflich fuhr er fort: »Es steht dir nicht zu, hier deine Meinung zu äußern. Und dennoch«, fügte er an Leopardenstern gewandt, »hat sie nicht ganz unrecht.«
  


  
    Der Ton, den Brombeerkralle angeschlagen hatte, ließ Löwenglut zusammenzucken und weckte in ihm sogar einen Funken Mitgefühl für Eichhornschweif, die sich wieder setzte und den Kopf senkte wie eine Schülerin, die in aller Öffentlichkeit von ihrem Mentor gerügt worden war. Nach sechs Monden, zwei ganzen Blattwechseln, hatte Brombeerkralle seiner ehemaligen Gefährtin immer noch nicht verziehen, dass sie die Jungen ihrer Schwester Blattsee für ihre eigenen erklärt hatte– und somit auch zu seinen gemacht hatte. Löwenglut schwirrte immer noch manchmal der Kopf, wenn er daran dachte, dass Brombeerkralle und Eichhornschweif nicht seine richtigen Eltern waren. Sein Bruder Häherfeder und er waren die Jungen von Blattsee, der ehemaligen Heiler-Katze, und Krähenfeder, einem WindClan-Krieger. Seit die Wahrheit ans Licht gekommen war, hatten Brombeerkralle und Eichhornschweif kaum mehr ein Wort miteinander gewechselt, und selbst wenn Brombeerkralle Eichhornschweif zwar nie für besonders harte Aufgaben und gefährliche Patrouillen einteilte, um sie zu bestrafen, sorgte er doch stets dafür, dass sich ihre Wege bei der Ausübung ihrer Pflichten niemals kreuzten.
  


  
    Eichhornschweifs Lüge war allein schon schlimm genug, aber durch ihr Geständnis war noch viel mehr schiefgelaufen. Sie hatte die Wahrheit preisgegeben in dem verzweifelten Versuch, ihre angeblichen Jungen vor Aschenpelz’ Mordlust zu retten. Aschenpelz hatte sich an ihr rächen wollen, weil sie Brombeerkralle ihm vorgezogen hatte, Monde bevor Löwenglut und seine Wurfgefährten geboren wurden. Distelblatt, die Schwester von Löwenglut und Häherfeder, hatte Aschenpelz getötet, um zu verhindern, dass er das Geheimnis auf einer Großen Versammlung lüftete. Anschließend war Distelblatt bei einem Erdrutsch verschwunden, als sie durch die Tunnels zu entkommen versuchte, um ein neues Leben zu beginnen. Außerdem mussten die Brüder jetzt akzeptieren, dass sie HalbClan-Katzen waren und ihr Vater Krähenfeder nichts mit ihnen zu tun haben wollte. Und obendrein warfen einige ihrer eigenen Clan-Gefährten ihnen immer noch misstrauische Blicke zu, bei denen Löwenglut der Pelz brannte vor Scham.
  


  
    Als ob wir plötzlich Verräter wären, nur weil wir herausgefunden haben, dass unser Vater ein WindClan-Kriegerist! Wer würde denn freiwillig zu diesen dürren Kaninchenmümmlern überlaufen?
  


  
    Löwengluts Blick wanderte zu Häherfeder, wobei er sich fragte, ob sein Bruder dasselbe dachte. Der junge Heiler hatte die blinden blauen Augen auf Brombeerkralle gerichtet, und seine waren Ohren wachsam, aber was in seinem Kopf vorging, ließ sich schwer sagen. Zu Löwengluts Erleichterung schienen die übrigen Katzen zu gespannt, wie Leopardenstern nun reagieren würde, um darauf zu achten, was sich zwischen Brombeerkralle und Eichhornschweif abspielte.
  


  
    »Die Fische im See gehören dem FlussClan«, fuhr Leopardenstern fort, ihre Stimme war dünn und schrill wie Wind im Schilf. »Jede Katze, die sie zu stehlen wagt, wird unsere Krallen zu spüren bekommen. Ab sofort werde ich unsere Grenzpatrouillen auffordern, das ganze Gebiet um den See herum im Auge zu behalten.«
  


  
    »Das kannst du nicht tun!« Schwarzstern schlüpfte aus dem Blätterwald und sprang auf einen tieferen Ast, von dem er Leopardenstern drohende Blicke zuwarf. »Die Territorien sind niemals bis in den See ausgedehnt worden.«
  


  
    Löwenglut sah den See aus besseren Zeiten vor sich, als die Wellen noch sacht am grasbewachsenen Ufer mit seinen wenigen schmalen Sand- und Kiesstreifen aufgelaufen waren. Inzwischen war der Wasserspiegel gesunken, hatte breite, schlammige Flächen zurückgelassen, die in der unbarmherzigen Sonne der Blattgrüne austrockneten und Risse bekamen. Wollte Leopardenstern dieses verödete Gebiet wirklich als FlussClan-Territorium beanspruchen?
  


  
    »Falls irgendeine FlussClan-Patrouille ihre Pfoten in unser Territorium setzt«, knurrte Kurzstern mit gefletschten Zähnen, »werdet ihr das bitter bereuen.«
  


  
    »Leopardenstern, hör mir zu.« Löwenglut sah, dass sich Feuerstern große Mühe gab, Ruhe zu bewahren, obwohl sich sein Fell im Nacken und auf den Schultern zu sträuben begann. »Wenn du so weitermachst, wirst du einen Krieg zwischen den Clans heraufbeschwören. Katzen werden Wunden davontragen. Haben wir nicht schon genug Probleme, als uns das Leben noch schwerer zu machen?«
  


  
    »Feuerstern hat recht«, flüsterte Ampferschweif Löwenglut ins Ohr. »Wir sollten versuchen, einander zu helfen, statt unsere Pelze zu sträuben und uns zu streiten.«
  


  
    Leopardenstern schien sich auf die anderen Anführer stürzen zu wollen, ließ geduckt die Krallen ausfahren und fauchte wortlos.
  


  
    Jetzt ist doch Waffenruhe! Löwenglut riss entsetzt die Augen auf. Eine Anführerin, die auf einer Großen Versammlung eine andere Katze angreift? Das darf nicht sein!
  


  
    Feuerstern hatte die Muskeln angespannt und war vorbereitet, falls Leopardenstern sich auf ihn stürzen sollte. Die Anführerin sprang jedoch mit einem wütenden Fauchen zu Boden und versammelte ihre Krieger um sich.
  


  
    »Lasst die Pfoten von unserem Fisch!« Mit dieser letzten Drohung führte sie ihren Clan von der Lichtung ins Unterholz und auf die Baumbrücke zu, die sie von der Insel bringen würde. Ihre Gefährten folgten ihr, wobei sie den übrigen drei Clans im Vorübergehen feindselige Blicke zuwarfen. Nachdem sie gegangen waren, wurde überall getuschelt und spekuliert, bis Feuerstern schließlich seine energische Stimme über den Lärm erhob.
  


  
    »Die Große Versammlung ist beendet! Wir müssen bis zum nächsten Vollmond in unsere Territorien zurückkehren. Möge der SternenClan unsere Wege erhellen!«
  


  
    Löwenglut tappte mit den DonnerClan-Katzen, die um den See herum zu ihrem Territorium zurückwanderten, hinter seinem Anführer her. Das Wasser war kaum zu erkennen, schimmerte nur silbrig in der Ferne, und auf der austrocknenden Schlammfläche spiegelte sich fahles Mondlicht. Löwenglut rümpfte die Nase wegen des Gestanks nach verrottendem Fisch.
  


  
    So ekelhaft stinkende Beute kann der FlussClan gern behalten!
  


  
    Vor ihm trottete Brombeerkralle neben Feuerstern her, Borkenpelz und Rauchfell begleiteten den Anführer auf der anderen Seite.
  


  
    »Was sollen wir tun?«, fragte der Zweite Anführer. »Leopardenstern wird ihre Patrouillen ganz sicher losschicken. Was machen wir, wenn wir sie auf unserem Territorium antreffen?«
  


  
    Feuerstern zuckte mit den Ohren. »Das müssen wir uns gut überlegen«, miaute er. »Gehört der Grund des Sees wirklich zu unserem Territorium? Wir hätten nie daran gedacht, ihn für uns zu beanspruchen, solange er mit Wasser bedeckt war.«
  


  
    Borkenpelz schnaubte verächtlich. »Wo die getrocknete Fläche an unser Territorium grenzt, gehört er jetzt uns. Der FlussClan hat kein Recht, dort zu jagen oder zu patrouillieren.«
  


  
    »Sie sehen aber doch so hungrig aus«, miaute Rauchfell mitfühlend. »Und der DonnerClan hat ohnehin nie Fische aus dem See gefangen. Können wir sie ihnen nicht einfach überlassen?«
  


  
    Borkenpelz berührte kurz das Ohr seiner Gefährtin. »Bei uns ist Beute auch knapp«, erinnerte er sie.
  


  
    »Wir werden die FlussClan-Krieger nicht angreifen«, entschied Feuerstern. »Erst wenn sie ihre Pfoten auf DonnerClan-Territorium innerhalb unserer Duftmarkierungen setzen– drei Schwanzlängen vom Ufer entfernt, wie wir es bei unserer Ankunft hier vereinbart haben. Brombeerkralle, du sorgst dafür, dass die Patrouillen Bescheid wissen, wenn du sie morgen losschickst.«
  


  
    »Natürlich, Feuerstern«, antwortete der Zweite Anführer und neigte den Kopf.
  


  
    Löwenglut kribbelte der Pelz. Es gehörte sich so, dass er die Anordnung seines Anführers respektierte, und das tat er auch, aber sicher war er sich nicht, ob Feuerstern diesmal die richtige Entscheidung getroffen hatte. Werden sie unser Verhalten als Schwäche auslegen, wenn wir ihnen das ganze Gebiet um den See herum überlassen?
  


  
    Eine Schwanzspitze berührte ihn an der Flanke und riss ihn aus seinen Gedanken. Es war Häherfeder, der zu ihm aufgerückt war.
  


  
    »Leopardenstern hat Bienen im Kopf«, verkündete sein Bruder. »Damit wird sie niemals durchkommen. Früher oder später kriegen Katzen Krallen zu spüren.«
  


  
    »Ich weiß.« Neugierig fügte Löwenglut hinzu: »Während der Großen Versammlung habe ich von SchattenClan-Katzen gehört, dass Leopardenstern kürzlich zwei Leben verloren hat. Stimmt das?«
  


  
    Häherfeder nickte ihm kurz zu. »Ja.«
  


  
    »Sie hat nichts davon gesagt«, erklärte Löwenglut.
  


  
    Häherfeder blieb stehen und richtete seine klugen, leuchtend blauen Augen so eindringlich auf Löwenglut, dass er wieder einmal kaum glauben konnte, dass sie nichts sahen. »Komm schon, Löwenglut. Welcher Anführer würde jemals verkünden, dass er ein Leben verloren hat? Damit würde er Schwäche zugeben. Die meisten Katzen wissen nicht einmal, wie viele Leben ihr eigener Anführer noch besitzt.«
  


  
    »Da hast du vermutlich recht«, gab Löwenglut zu und trottete weiter.
  


  
    »Leopardenstern hat ein Leben verloren, weil sich ein Kratzer von einem Dornengestrüpp infiziert hat«, fuhr Häherfeder fort. »Und gleich danach hat sie sich eine Krankheit zugezogen, bei der sie schrecklich durstig und schwach wurde. Sie konnte nicht einmal bis zum Bach laufen, um zu trinken.«
  


  
    »Hast du das alles von Mottenflügel und Maulbeerglanz gehört?«, fragte Löwenglut, der wusste, dass Heiler-Katzen einander vertrauten, während Krieger wegen der Rivalitäten zwischen den Clans stets darauf achteten, nicht zu viel preiszugeben.
  


  
    »Es tut nichts zur Sache, wie ich es herausgefunden habe«, erklärte Häherfeder. »Ich weiß es einfach.«
  


  
    Löwenglut unterdrückte ein Schaudern. Obwohl ihm klar war, dass Häherfeder wegen der Prophezeiung über besondere Fähigkeiten verfügte, beunruhigte es ihn, dass sein Bruder auf Pfaden wandelte, die keine Katze und nicht einmal eine andere Heiler-Katze je zuvor betreten hatte. Häherfeder wusste vieles, das ihm nie jemand gesagt hatte, selbst der SternenClan nicht. Er konnte sich in die Träume anderer Katzen einschleichen und ihre tiefsten Geheimnisse entdecken.
  


  
    »Ich schätze, das ist der Grund, weshalb Leopardenstern wegen der Fische allen so auf die Nerven geht«, murmelte Löwenglut und schob sein Unbehagen beiseite. »Sie will ihrem Clan beweisen, dass sie immer noch stark ist.«
  


  
    »Dann fängt sie das aber ganz falsch an«, stellte Häherfeder ungerührt fest. »Sie müsste wissen, dass die anderen Clans ihre Befehle niemals befolgen werden. Und damit schadet sie dem FlussClan am Ende mehr, als wenn ihre Katzen die Dürre einfach durchstehen würden wie wir anderen auch.«
  


  
    Sie näherten sich dem Bachlauf, der die Grenze zwischen WindClan und DonnerClan bildete. Noch in der letzten Blattfrische war das Wasser rauschend und sprudelnd in den See geplätschert, aber jetzt floss nur noch ein kleines schlammig grünes Rinnsal in seinem Bett, über das eine Katze mit Leichtigkeit hinübersetzen konnte. Löwenglut atmete erleichtert auf, als er dahinter ins Unterholz eintauchen konnte, zwischen die vertrauten Bäume des eigenen Territoriums.
  


  
    »Vielleicht löst sich das alles von ganz allein in Luft auf«, miaute er zuversichtlich. »Indem Leopardenstern zur Vernunft kommt, weil sie darüber nachdenkt, was ihr die anderen Anführer auf der Großen Versammlung gesagt haben.«
  


  
    Häherfeder schnaubte verächtlich. »Bevor Leopardenstern einlenkt, lernen Igel fliegen. Nein, Löwenglut, unser Problem ist erst dann gelöst, wenn sich der See wieder mit Wasser füllt.«
  


  
    Löwenglut lief durch langes, üppiges Gras, bei jedem Schritt versanken seine Pfoten im Wasser. Ein kühles Lüftchen zauste sein Fell. Wann immer er durstig war, musste er nur den Kopf senken und konnte trinken, so viel er wollte, seinen Durst löschen, der wie Dornen in seinem Hals kratzte. Vor ihm tauchte in einem Schilfbeet eine Wühlmaus auf, aber bevor sich Löwenglut auf sie stürzen konnte, stieß ihn etwas Festes in die Seite. Er wachte auf und fand sich in seinem Nest im Bau der Krieger wieder. Wolkenschweif blickte auf ihn herab. Sein Pelz war verklebt, die Luft roch nach Staub.
  


  
    »Aufwachen«, miaute der weiße Krieger und stieß Löwenglut noch einmal an. »Was bist du denn für ein Langschläfer?«
  


  
    »Musste das sein?«, beschwerte sich Löwenglut. »Ich habe gerade so wunderbar geträumt…«
  


  
    »Und jetzt darfst du eine ganz wunderbare Wasserpatrouille begleiten«, erklärte Wolkenschweif unbarmherzig. Seit die Bäche versiegt waren und den See hatten austrocknen lassen, war ihnen als einzige Wasserquelle der flache, brackige Teich in der Mitte des Seegrunds geblieben. Mehrmals täglich zogen zusätzlich zu den üblichen Jagd- und Grenzpatrouillen Katzengruppen aus, um den Clan mit Wasser zu versorgen. Die Blattgrüne-Nächte schienen kürzer denn je, weil jede Katze übermüdet war von den Zusatzaufgaben.
  


  
    Löwenglut gähnte ausgiebig. »Schon gut, ich komme.«
  


  
    Er schüttelte Moosfetzen aus dem Pelz und folgte Wolkenschweif aus dem Bau. Am fahlen Himmel dämmerte der Morgen, und obwohl die Sonne noch nicht richtig aufgegangen war, fühlte sich die Luft heiß und stickig an. Löwenglut knurrte insgeheim bei dem Gedanken an einen weiteren trockenen, sengend heißen Tag.
  


  
    Haselschweif, ihre Schülerin Blumenpfote, Beerennase und Eiswolke saßen draußen vor dem Bau. Sie erhoben sich auf die Pfoten, als Wolkenschweif mit Löwenglut auftauchte. Alle drei hatten nicht an der Großen Versammlung der letzten Nacht teilgenommen, aber Löwenglut sah an ihren angespannten Gesichtern, dass sie von Leopardensterns Drohungen wussten.
  


  
    »Gehen wir.« Wolkenschweif deutete mit der Schwanzspitze Richtung Dornentunnel.
  


  
    Während Löwenglut hinter dem weißen Krieger durch den Wald trottete, hörte er, wie sich Beerennase vor Eiswolke brüstete: »Der FlussClan soll ja nicht wagen, sich am See mit uns anzulegen. Ich würde keiner Katze raten, mir auf den Pelz zu rücken.«
  


  
    Eiswolke murmelte eine Antwort, die Löwenglut nicht verstand. Beerennase findet sich einfach großartig. Dabei wäre es so mäusehirnig, Streit zu suchen. Wir sind zum Kämpfen nicht stark genug.
  


  
    Zu seiner Erleichterung führte Wolkenschweif seine Patrouille zum Fuß einer Eiche, wo sie Moos sammeln sollten, um es anschließend im See sich vollsaugen zu lassen. Beerennase konnte Eiswolke nicht länger erzählen, was er für ein großartiger Krieger war, weil sein Maul mit buschigen grünen Mooskissen gestopft war.
  


  
    Als sie sich dem See näherten, hielt Wolkenschweif kurz inne und blickte hinaus auf den Seegrund. In Ufernähe sah er trocken und staubig aus und war mit tiefen Rissen überzogen, in der Ferne blinkte der See im fahlen Morgenlicht. Gerade versuchte Löwenglut zu ergründen, wo der Schlamm endete und das Wasser anfing, als er weit hinten im Schlamm vier winzige Gestalten entdeckte. Er legte sein Moosbündel ab und prüfte die Luft. Schwacher FlussClan-Geruch wehte ihm entgegen, vermischt mit dem vertrauten Gestank nach toten Fischen.
  


  
    »Hört mir zu«, miaute Wolkenschweif, der sein Bündel ebenfalls abgelegt hatte. »Der FlussClan kann nichts dagegen haben, dass wir Wasser holen, und Feuerstern hat schon gesagt, dass er Kämpfe vermeiden will. Hast du das verstanden, Beerennase?« Er sah den jungen Krieger eindringlich an.
  


  
    Zögernd nickte Beerennase. »Verstanden«, nuschelte er mit dem Moos im Maul.
  


  
    »Vergiss es nicht.« Nach einem letzten Blick führte Wolkenschweif seine Patrouille über das Schlammbett zum fernen See hinaus.
  


  
    Anfangs war die Schlammfläche noch hart, aber als sich die Patrouille dem Wasser näherte, sanken Löwengluts Pfoten bei jedem Schritt ein. »Das ist ja eklig«, brummelte er mit moosgedämpfter Stimme und versuchte, die klebrigen, hellbraunen Klumpen von den Pfoten zu schütteln. »Die kriege ich nie wieder sauber!«
  


  
    In der Nähe des Wasserrands angekommen, erkannte er die FlussClan-Katzen Schilfbart und Graunebel mit Otterherz und ihrem Schüler Schniefpfote, die nebeneinander aufgereiht auf sie warteten und ihnen den Weg versperrten. Alle sahen mager und erschöpft aus, aber ihre Augen funkelten feindselig, und mit ihren gesträubten Pelzen sahen sie aus, als würden sie sich auch für ein paar Mauseschwänze auf einen Kampf einlassen.
  


  
    Schilfbart trat vor. »Habt ihr vergessen, was Leopardenstern letzte Nacht auf der Großen Versammlung gesagt hat?«, miaute er herausfordernd. »Die Fische im See gehören dem FlussClan.«
  


  
    »Wir wollen keine Fische«, antwortete Wolkenschweif ruhig, nachdem er sein Moos abgelegt hatte. »Wir wollen nur Wasser. Das werdet ihr uns doch wohl nicht verweigern?«
  


  
    »Gibt es keine Bäche in eurem Territorium?«, erkundigte sich Graunebel.
  


  
    »Die Bäche sind ausgetrocknet und das wisst ihr ganz genau.« Löwenglut sah, dass Wolkenschweifs Schwanzspitze verärgert zuckte. Dem temperamentvollen Krieger fiel es nicht leicht, Ruhe zu bewahren. »Wir brauchen Wasser aus dem See.«
  


  
    »Und werden es uns nehmen, ob es euch gefällt oder nicht«, fügte Beerennase hinzu, nachdem er sein Moos fallen gelassen hatte und drohend einen Schritt vorgetreten war.
  


  
    Sofort ließen die vier FlussClan-Katzen die Krallen ausfahren. »Der See gehört uns«, fauchte Otterherz.
  


  
    Blumenpfotes Augen weiteten sich vor Entsetzen, worauf sich Haselschweif schützend vor ihre Schülerin stellte. Löwenglut spannte die Muskeln an, ließ die Krallen ausfahren und machte sich bereit zum Sprung.
  


  
    Wolkenschweif wirbelte zu seiner Patrouille herum. »Du sagst jetzt nichts mehr!«, befahl er Beerennase.
  


  
    »Willst du zulassen, dass sie so mit uns reden?«, miaute Beerennase vorwurfsvoll. »Im Gegensatz zu dir habe ich keine Angst vor ihnen.«
  


  
    Wolkenschweif baute sich vor dem jungen Krieger auf, bis sich die beiden Nase an Nase berührten. Seine Augen blitzten kalt wie Eis. »Noch ein Wort und du wirst einen Mond lang die Ältesten nach Zecken absuchen. Verstanden?«
  


  
    Löwenglut zuckte vor Schreck zusammen. Wolkenschweif war meistens schroff, aber so zornig hatte er ihn einem Clan-Gefährten gegenüber noch nie gesehen. Es war, als ob Wasserholen für Wolkenschweif zur wichtigsten Sache der Welt geworden wäre– und vielleicht war es das ja auch. Löwenglut fragte sich, was passieren würde, wenn es dem FlussClan gelänge, die übrigen Clans vom See fernzuhalten. Würden dann drei der vier Clans aussterben?
  


  
    Ohne auf eine Antwort von Beerennase zu warten, wirbelte Wolkenschweif noch einmal herum und wandte sich wieder an die FlussClan-Katzen. »Ich entschuldige mich für meinen Krieger«, miaute er mit fester Stimme. Löwenglut wusste, wie schwer es ihm fiel, höflich zu bleiben. »Ich glaube, er hat zu viel Sonne abbekommen. Und jetzt würde ich es begrüßen, wenn ihr uns Wasser holen lasst.«
  


  
    Einen Herzschlag lang zögerte Schilfbart. Löwenglut juckte es in den Pfoten, loszuspringen und zu kämpfen. Wolkenschweif hatte sie davor gewarnt, weil sie dazu zu schwach waren, aber er wusste nicht, dass Löwenglut als einer der auserwählten Drei die Gabe besaß, jeden noch so harten Kampf ohne einen einzigen Kratzer zu überstehen. Trotzdem ist mir klar, dass wir schon genug Probleme haben, auch wenn wir uns nicht gegenseitig angreifen.
  


  
    Endlich trat Schilfbart zurück, wobei er seiner Patrouille mit dem Schwanz bedeutete, das Gleiche zu tun. »Wasser dürft ihr holen, aber keinen Fisch«, knurrte er.
  


  
    Wir sind nicht wegen Fisch gekommen. Wie oft sollen wir euch das noch sagen?
  


  
    »Danke.« Wolkenschweif neigte den Kopf und tappte zum Wasserrand. Löwenglut folgte ihm, wobei er spürte, wie sich die feindseligen Blicke der FlussClan-Katzen in seinen Rücken bohrten und jede seiner Bewegungen genau beobachteten. Das ist doch einfach idiotisch! Glauben sie, ich könnte einen Fisch unter meinem Pelz wegschmuggeln?
  


  
    Es entging ihm nicht, dass seine Clan-Gefährten genauso wütend waren. Wolkenschweifs Schwanzspitze zuckte und Beerennases Augen sprühten Funken. Immerhin war er klug genug, nichts zu sagen. Die Kätzinnen hatten die Pelze gesträubt und warfen den FlussClan-Katzen im Vorbeigehen finstere Blicke zu.
  


  
    Löwenglut tränkte sein Moos im Seewasser und leckte ein paar Maulvoll auf. Das Wasser war warm und schmeckte nach Erde und Algen, den Durst löschte es kaum. Er zwang sich zu schlucken und krümmte sich, als ihm die sandige Flüssigkeit durch die Kehle rann. Die Sonne war inzwischen aufgegangen und warf ihre sengenden Strahlen über die Baumspitzen. Am Horizont war weit und breit keine Wolke zu sehen.
  


  
    Wie lange können wir noch so weitermachen?
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    2. KAPITEL
  


  
    Häherfeder durchsuchte die Kräuter hinten in seinem Bau in der Vorratshöhle. Die Blätter und Stängel fühlten sich trocken und brüchig an und rochen modrig. Ich muss für die Blattleere auffüllen. Aber wie soll ich das machen, wenn nichts nachwächst?
  


  
    Das Wissen, dass er nun als einzige Heiler-Katze für den DonnerClan verantwortlich war, lag ihm wie ein Stein im Magen. Er dachte daran, wie oft er gemurrt hatte, wenn ihm Blattsee Vorschriften machte, wie er was tun sollte. Jetzt wünschte er sich, sie wäre niemals von ihrer Position als Heilerin zurückgetreten, um in den Kriegerbau umzuziehen. Was macht das schon, dass sie einmal Junge bekommen hat? Trotzdem kennt sie alle Kräuter und weiß, was zu tun ist, wenn sich eine Katze verletzt.
  


  
    Sein Pelz fing vor Ärger an zu kribbeln, als er sich daran erinnerte, wie Wurzelpfote vor einigen Sonnenaufgängen ins Lager und direkt zu seinem Bau gesaust war.
  


  
    »Häherfeder!«, hatte sie gekeucht. »Komm schnell! Feuerstern ist verletzt!«
  


  
    »Was? Wo?«
  


  
    »Ein Fuchs hat ihn erwischt!« Die junge Schülerin zitterte vor Angst. »An der SchattenClan-Grenze, beim toten Baum.«
  


  
    »Gut, ich komme.« Insgeheim fürchtete sich Häherfeder auch, was er sich aber nicht anmerken ließ. »Mach dich auf die Suche nach Blattsee und sag ihr Bescheid.«
  


  
    Wurzelpfote riss erstaunt die Augen auf, aber Häherfeder fragte nicht nach dem Grund. Er packte einige Stängel Schachtelhalm, rannte durch den Dornentunnel in Richtung SchattenClan-Grenze. Erst als er längst unterwegs war, fiel ihm ein, dass Blattsee gar nicht mehr Heiler-Katze war.
  


  
    Der Blutgeruch führte ihn zu seinem Anführer. Feuerstern lag auf der Seite in einem Farnbüschel, er atmete schnell und flach. Sandsturm und Graustreif beugten sich über ihn, während Dornenkralle von einem Baumstumpf aus Wache hielt.
  


  
    »Dem SternenClan sei Dank!«, rief Sandsturm, als Häherfeder herbeigerannt kam. »Feuerstern, Häherfeder ist da. Du schaffst das!«
  


  
    »Was ist passiert?«, fragte Häherfeder, während er Feuersterns Flanke vorsichtig mit einer Pfote abtastete. Sein Magen zog sich zusammen, als er eine lange Wunde fühlte, aus der stoßweise das Blut strömte.
  


  
    »Unsere Patrouille ist von einem Fuchs angegriffen worden«, antwortete Graustreif. »Wir wollten ihn verjagen, aber…« Seine Stimme erstarb.
  


  
    »Sucht Spinnweben«, befahl Häherfeder. Er begann, den Schachtelhalm zu einer Paste zu zerkauen. Wo bleibt Blattsee? Ich weiß nicht, ob ich alles richtig mache.
  


  
    Er tupfte die Paste auf die Wunde in der Flanke seines Anführers und legte Spinnweben darüber, die ihm Graustreif in die Pfoten drückte. Aber bevor er damit fertig war, hörte er Feuersterns Atem flacher und flacher werden, bis er schließlich ganz aufhörte.
  


  
    »Er verliert ein Leben«, flüsterte Sandsturm.
  


  
    Wie betäubt fuhr Häherfeder fort, die Wunde zu verschließen, damit Feuerstern nicht noch mehr Blut verlor, wenn er sich wieder erholte. Die Zeit schien unnatürlich langsam zu verstreichen, und Häherfeder schwirrte der Kopf, als er sich zu erinnern versuchte, wie viele Leben seinem Anführer noch geblieben waren.
  


  
    War das etwa sein letztes Leben? Nein, das darf nicht sein!
  


  
    Er hatte die Hoffnung fast aufgegeben, als Feuerstern hustete, wieder zu atmen begann und den Kopf hob. »Danke, Häherfeder«, miaute er schwach. »Mach nicht so ein besorgtes Gesicht. In ein paar Herzschlägen geht es mir wieder gut.«
  


  
    Aber als sich Feuerstern auf den Rückweg ins Lager machte, sich dabei an Graustreifs Schulter lehnte, mit der besorgten Sandsturm an seiner anderen Seite und Dornenkralle am Schluss, machte sich Häherfeder immer noch Vorwürfe. Ich habe Blattsee gebraucht und sie war nicht da. Seine ehemalige Mentorin war erst aufgetaucht, als sie den Felsenkessel schon vor sich sehen konnten. Sie hatte an der WindClan-Grenze gejagt.
  


  
    »Du hast dein Bestes gegeben«, hatte Blattsee Häherfeder getröstet, nachdem er ihr berichtet hatte, was passiert war. »Manche Dinge kannst du nicht verhindern.«
  


  
    Aber Häherfeder glaubte ihr nicht, er wusste, dass Blattsee Feuerstern gerettet hätte, wenn sie da gewesen wäre.
  


  
    Verbittert machte er sich Vorwürfe. Es ist meine Schuld, dass mein Anführer ein Leben verloren hat. Was bin ich nur für eine schlechte Heiler-Katze!
  


  
    Jetzt sortierte er seine Kräutervorräte zu Ende, nahm ein Maulvoll Jakobskraut und machte sich auf den Weg zum Bau der Ältesten. Er duckte sich unter den äußeren Zweigen des Haselstrauchs hindurch und fand Mausefell, die sich neben dem Stamm zusammengerollt hatte und leise schnarchte, während Langschweif und der alte Einzelläufer Charly Seite an Seite im Schatten der Felswand saßen.
  


  
    »Also, dieser Dachs, der war auf Ärger aus und da bin ich ihm gefolgt…« Charly brach ab, als Häherfeder den Bau betrat. »Hallo, junger Freund! Was können wir für dich tun?«
  


  
    »Ich will, dass ihr diese Kräuter esst.« Häherfeder ließ die Stängel fallen und teilte sie sorgsam durch drei. »Es ist Jakobskraut. Das hält euch bei Kräften.«
  


  
    Er hörte Charlys rasselnden Atem, als er angetappt kam und mit einer Pfote in den Kräutern stocherte. »Dieses Zeug? Sieht nicht besonders appetitlich aus, finde ich.«
  


  
    »Kümmert euch nicht darum, wie es aussieht«, fauchte Häherfeder mit zusammengebissenen Zähnen. »Esst es einfach. Du auch, Langschweif.«
  


  
    »Wie du meinst.« Der blinde Älteste trat zu den Kräutern und leckte sie auf. »Komm schon, Charly«, miaute er mit vollem Mund. »Du weißt, dass sie dir guttun werden.« Seine Stimme war heiser und seine Pfotenschritte unsicher. Jedes Haar in Häherfeders Pelz kribbelte unbehaglich. Der ganze Clan litt unter Hunger und Durst, aber Langschweif schien besonders betroffen. Häherfeder vermutete, dass er seinen Anteil an Nahrung und Wasser Mausefell gab.
  


  
    Wenn ich Charly einmal allein antreffe, werde ich ihn fragen.
  


  
    Charly murrte unwillig, aber Häherfeder hörte, dass er das Jakobskraut trotzdem zerkaute. »Schmeckt faulig«, beschwerte sich der alte Einzelläufer.
  


  
    Häherfeder nahm die restlichen Kräuter in sein Maul und tappte zu Mausefell hinüber. Die Älteste wachte gerade auf, weil sie die Stimmen gehört hatte. »Was willst du?«, erkundigte sie sich. »Darf eine Katze nicht einmal in Ruhe schlafen?«
  


  
    Sie hörte sich unwirsch an wie immer, woraus Häherfeder schloss, dass ihr die Hitze jedenfalls nichts ausmachte. Erst wenn sich Mausefell nett und freundlich anhört, muss ich mir wirklich Sorgen machen!
  


  
    »Jakobskraut«, miaute er. »Das musst du essen.«
  


  
    Mausefell seufzte. »Wahrscheinlich quälst du mich so lange, bis ich es tue. Nun, solange ich esse, kannst du mir ja er-zählen, wie es gestern auf der Großen Versammlung war.«
  


  
    Häherfeder wartete, bis er die alte Katze an den Kräutern knabbern hörte, und begann dann mit seinem Bericht von der Großen Versammlung in der vergangenen Nacht.
  


  
    »Was?« Mausefell verschluckte sich an einem Blatt, als Häherfeder zu dem Punkt kam, an dem Leopardenstern den See mit allen Fischen für sich beanspruchte. »Das darf sie nicht!«
  


  
    »Sie hat es trotzdem getan«, erwiderte Häherfeder ungerührt. »Sie behauptet, alle Fische würden dem FlussClan zustehen, weil seine Katzen keine andere Beute essen.«
  


  
    »Und das hat ihr der SternenClan durchgehen lassen?«, fauchte Mausefell. »Keine Wolke hat den Mond verdeckt?«
  


  
    »Wenn das passiert wäre, hätte sich die Versammlung aufgelöst.«
  


  
    »Was denken sich unsere Kriegerahnen denn nur?«, knurrte Mausefell. »Wie konnten sie einfach zusehen und diese räudige Kätzin beschließen lassen, dass kein anderer Clan im See fischen darf?«
  


  
    Häherfeder wusste nicht, was er darauf antworten sollte. Er hatte in der letzten Zeit keine Zeichen vom SternenClan empfangen, nicht, seit die Hitze eingesetzt hatte. Blattsee hätte inzwischen vom SternenClan gehört. Ihr hätten sie gesagt, wie sie dem Clan helfen könnte.
  


  
    Häherfeder ließ Mausefell weiter vor sich hin schimpfen, schlüpfte aus dem Ältestenbau und lief über die Lichtung. Vom Schülerbau wehten ihm einige unerwartete Gerüche entgegen. »Was ist das denn?«, miaute er erstaunt.
  


  
    Er lief zum Bau und steckte den Kopf durch die Farnwedel vor dem Eingang. Er hörte gedämpftes Flüstern und Rascheln im Moos und Laub der Schülernester.
  


  
    »Taubenjunges! Efeujunges!«, knurrte er. »Kommt da raus. Ihr seid noch keine Schüler.«
  


  
    Die beiden Jungen hoppelten aus dem Bau. Mühsam unterdrückten sie belustigte Schnurrlaute, blieben bei Häherfeder stehen und schüttelten sich Moosfetzen aus den Pelzen.
  


  
    »Wir haben uns nur alles angesehen!«, protestierte Taubenjunges. »Es kann jeden Tag so weit sein, dass wir zu Schülern ernannt werden, und da wollten wir uns schon mal die besten Plätze für unsere neuen Nester aussuchen.«
  


  
    »Nebeneinander«, fügte Efeujunges hinzu. »Wir wollen auch immer zusammen trainieren.«
  


  
    »Ganz genau«, miaute Taubenjunges. »Und bei den Patrouillen nehmen wir keine anderen Katzen mit.«
  


  
    Häherfeder wusste nicht, ob er sich amüsieren oder ärgern sollte. »Davon könnt ihr nur träumen, Mäusehirne. Die anderen Schüler werden euch sagen, wo ihr schlafen dürft. Und von euren Mentoren erfahrt ihr, wann ihr auf Patrouille geht und mit wem.«
  


  
    Die beiden Jungen schwiegen ein paar Herzschläge lang. Dann platzte Taubenjunges heraus: »Das ist uns egal! Komm, Efeujunges, wir erzählen Weißflug, dass wir uns den Bau angeschaut haben!«
  


  
    Häherfeder blieb noch eine Weile stehen und ließ die beiden Jungen zur Kinderstube hüpfen. Mit beklommenem Herzen erinnerte er sich an die Zeit, als er noch ein Junges gewesen war und sich vor einer Katze, von der er glaubte, dass sie seine Mutter sei, mit seinen Abenteuern gebrüstet hatte. Jetzt war ihm nur Blattsee geblieben.
  


  
    Wie von seinen Gedanken herbeigerufen, wehte der Geruch seiner leiblichen Mutter zu ihm herüber, die mit der restlichen Jagdpatrouille aus dem Dornentunnel auftauchte. Häherfeder prüfte die Luft und stellte fest, dass Borkenpelz, Farnpelz und sogar der Schüler Hummelpfote Frischbeute mitgebracht hatten, nur Blattsee nicht.
  


  
    Häherfeder verzog das Gesicht. Sie fängt höchstens Fliegen. Sie ist eine Heiler-Katze, keine Kriegerin. Warum hilft sie mir nicht, statt so zu tun, als ob sich ihre Vergangenheit in Luft aufgelöst hätte, sobald die Wahrheit ans Licht gekommen ist?
  


  
    Häherfeder spürte, dass sich die übrige Patrouille in Blattsees Gegenwart genauso unwohl fühlte. Alle hatten ihrer angeblichen Heiler-Katze so lange vertraut und wollten sie nicht dafür bestrafen, dass sie einst eine WindClan-Katze geliebt hatte. Aber jetzt wirkten sie unsicher, wie sie mit ihrer viel geliebten und loyalen Clan-Gefährtin umgehen sollten.
  


  
    Die Jagdpatrouille brachte ihren Fang zum Frischbeutehaufen. Hinter ihnen betrat Lichtherz das Lager, und Häherfeder roch, dass sie Schafgarbe mitgebracht hatte.
  


  
    »Das ist großartig, Lichtherz!«, rief er. »Ich hätte nicht gedacht, dass es noch welche gibt, und unser Vorrat ist vollständig aufgebraucht.«
  


  
    »Beim alten Zweibeinernest sind noch ein paar Pflanzen«, nuschelte Lichtherz mit vollem Maul und machte sich auf den Weg zum Bau der Heiler-Katze.
  


  
    Vor vielen Blattwechseln hatte Rußpelz, eine ehemalige Heiler-Katze, Lichtherz in die Grundlagen der Kräuterkunde eingeführt und sie gelehrt, kleinere Wunden und häufige Krankheiten zu behandeln. Seit Häherfeder zur einzigen Heiler-Katze beim DonnerClan geworden war, hatte ihm Lichtherz beim Kräutersammeln und mit unkomplizierten Verletzungen geholfen. Er wusste, dass er sie niemals zu seiner Schülerin ernennen konnte– sie war älter als er und eine erfahrene Kriegerin–, aber für ihre Unterstützung war er dankbar.
  


  
    Ich brauche auch noch gar keine Schülerin. Das war eine Aufgabe für ältere Heiler-Katzen. Zahllose Monde lagen noch vor ihm, pochten unter seinen Pfoten wie die Spuren der Urkatzen, in denen er zum Mondsee tappte. Und dann war da natürlich noch die Prophezeiung zu erfüllen, bevor er sich zum SternenClan begeben durfte. Drei werden es sein… Sie halten die Macht der Sterne in ihren Pfoten.
  


  
    Inzwischen stand die Sonne hoch über den Bäumen, brannte so erbarmungslos hernieder, dass sich Häherfeder fühlte, als stünde sein Pelz in Flammen. Es riecht beinahe nach Rauch!
  


  
    Dann fing seine Nase an zu zucken. Der beißende Geruch stach wirklich wie Rauch in seiner Nase. Sein Pelz kribbelte vor Angst, und er prüfte ein paar Herzschläge lang die Luft, nur um sicher zu sein, dann lokalisierte er den Geruch am Rand des Felsenkessels in der Nähe des Ältestenbaus.
  


  
    »Feuer!«, jaulte er und schoss auf den Brandgeruch zu.
  


  
    Beinahe im gleichen Herzschlag stolperte er, als Taubenjunges an ihm vorbeisauste und auf die Lichtung rannte.
  


  
    »Feuer!«, schrie sie. »Es brennt im Lager!«
  


  
    Häherfeder war beeindruckt, dass sie den Rauch so schnell entdeckt hatte. Dabei dachte ich, meine Nase sei die beste des Clans! Aber jetzt war keine Zeit, darüber nachzudenken. Er musste den Feuerherd finden und löschen, bevor sich das Feuer ausbreiten konnte.
  


  
    Häherfeder eilte Richtung Haselstrauch, während der Tumult in seinem Rücken immer größer wurde. Neben ihm lief Farnpelz. »Schafft die Ältesten aus dem Bau!«, fauchte er.
  


  
    Der goldbraune Krieger bog beim Eingang ab, Häherfeder rannte am Bau vorbei auf den Brandgeruch zu. Als er sich der Felswand näherte, hörte er das Knistern von Flammen. Eine heiße Welle rollte ihm entgegen und er blieb stehen. Wut auf seine Blindheit überkam ihn mit der gleichen Wildheit wie das Feuer. Wenn ich nur wüsste, wo ich es angreifen soll!
  


  
    Dann stieß ihn eine Katze aus dem Weg. Es war Graustreif, der mit Feuerstern und Eichhornschweif angerannt kam.
  


  
    »Wir brauchen Wasser«, miaute der Anführer knapp. »Häherfeder, du musst Katzen zum See schicken.«
  


  
    »Dazu bleibt keine Zeit«, jaulte Graustreif. »Tretet das Feuer aus. Schnell!«
  


  
    Häherfeder hörte wild scharrende Pfoten, aber der Rauch und die Flammen ließen nicht nach. Er machte kehrt, um Feuersterns Befehl zu befolgen, da hörte er, dass noch mehr Katzen zum Feuer gerannt kamen.
  


  
    »Wolkenschweif! Löwenglut!«, rief Feuerstern. »Dem SternenClan sei Dank!«
  


  
    Häherfeder roch, dass sein Bruder und mehrere Katzen mit nassem Moos an ihm vorbeisausten. Dann zischte es laut, der beißende Geruch wurde plötzlich noch schärfer und kratzte in seiner Kehle. Hustend wich er zurück.
  


  
    Wenig später trat Löwenglut zu ihm. »Das war knapp!«, keuchte er. »Wenn wir nicht rechtzeitig gekommen wären, hätte das ganze Lager gebrannt.«
  


  
    »Bist du sicher, dass das Feuer aus ist?«, fragte Häherfeder und blinzelte im beißenden Rauch.
  


  
    »Feuerstern prüft es gerade.« Löwenglut stieß einen langen Seufzer aus. »Und jetzt müssen wir wieder neues Wasser holen. Ich hoffe bloß, dass die FlussClan-Katzen weg sind.«
  


  
    »FlussClan-Katzen?« Häherfeder konnte nicht verhindern, dass sich sein Nackenfell sträubte.
  


  
    »Als wir ankamen, war eine Patrouille draußen«, erklärte Löwenglut. »Beinahe hätten wir um die paar Maulvoll Wasser kämpfen müssen. Und wenn sie jetzt noch da sind, werden sie uns bestimmt nicht freundlich empfangen.« Seiner Stimme war die wachsende Verärgerung anzuhören. »Sie haben ausgesehen, als würden sie jeden Tropfen zählen!«
  


  
    Häherfeder blieb mit hängendem Schwanz neben seinem Bruder bei den aufgeweichten Überresten des Feuers stehen. Um ihn herum machten sich Katzen daran, die verbrannten, stinkenden Pflanzenreste aus dem Lager zu räumen.
  


  
    Wird der Clan so enden? Wird er schrumpfen wie der See? So gewöhnlich, so enttäuschend, so erbärmlich und qualvoll langsam?
  


  
    Löwenglut legte Häherfeder tröstend die Schnauze an die Schulter. »Denk daran, wir werden wieder drei sein«, flüsterte er. »Weißflugs Junge sind auch mit Feuerstern verwandt.«
  


  
    Häherfeder ließ den Kopf hängen. »Wie sollen wir uns da sicher sein? Warum hat uns der SternenClan kein Zeichen geschickt?«
  


  
    »Wir wissen doch gar nicht, ob die Prophezeiung von ihnen kommt«, erinnerte ihn sein Bruder.
  


  
    »Aber sie…«
  


  
    Häherfeder wurde von einem lauten Miauen auf der anderen Seite der Lichtung unterbrochen. »Häherfeder, du musst mal kommen!«
  


  
    Häherfeders Schnurrhaare zuckten, als er die Stimme der lästigsten Katze des Clans erkannte. »Was gibt es denn diesmal, Beerennase?«, fragte er und setzte sich seufzend in Bewegung.
  


  
    Beerennase kam auf ihn zugetrabt und gleich hinter ihm entdeckte er Mohnfrosts Geruch.
  


  
    »Mohnfrost bekommt Junge«, verkündete der Krieger mit größter Wichtigkeit. »Von mir.«
  


  
    »Gratuliere«, brummte Häherfeder.
  


  
    »Ich habe ihr gesagt, dass sie sich ausruhen und vorsichtig sein muss«, fuhr Beerennase fort. »Junge bekommen kann gefährlich sein, nicht wahr?«
  


  
    »Nun… manchmal schon«, gab Häherfeder zu.
  


  
    »Genau, ich habe gehört, dass die Jungen zu früh kommen können oder zu schwach sind oder…«
  


  
    »Beerennase«, fiel ihm Mohnfrost ins Wort, und die Frustration in ihrer Stimme war für jede Katze unverkennbar. »Ich bin mir sicher, dass alles in Ordnung ist.«
  


  
    »Oder die Jungen kommen nicht schnell genug bei der Geburt«, beendete Beerennase seinen Satz, als ob seine Gefährtin gar nichts gesagt hätte.
  


  
    »Manchmal gibt es Probleme, aber…« Häherfeder trat vor, um Mohnfrost gründlich zu beschnuppern. »Sie ist eine gesunde Kätzin«, fuhr er fort. »Vorerst gibt es keinen Grund, warum sie ihre Pflichten nicht ganz normal weiter erledigen sollte.«
  


  
    »Was?«, brauste Beerennase auf. »So geht das nicht! Mohnfrost, du begibst dich auf der Stelle in die Kinderstube und lässt dich von Rauchfell und Minka versorgen.«
  


  
    »Glaub mir, das ist nicht…«, hob Mohnfrost an, aber Beerennase schubste sie bereits über die Lichtung zum Eingang der Kinderstube.
  


  
    Häherfeder rührte sich nicht, bis ihre Pfotenschritte verklungen waren. Warum suchst du eine Heiler-Katze auf, wenn du nicht auf sie hören willst, Mäusehirn?
  


  
    Eine riesige Woge der Verzweiflung rollte plötzlich über Häherfeder hinweg. Was nützte ihm die Macht der Sterne in den Pfoten, wenn nicht einmal die eigenen Clan-Gefährten auf ihn hören wollten? »Das schaffen wir unmöglich allein«, murmelte er vor sich hin. »Weder zu zweit noch zu dritt…«
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    3. KAPITEL
  


  
    Taubenjunges zappelte vor Aufregung, während ihr Weißflug mit der Zunge Ohren und Hals putzte.
  


  
    »Stillhalten!«, schimpfte ihre Mutter. »So kannst du nicht zu deiner Schülerzeremonie gehen! Du siehst aus, als hätte man dich rückwärts durch den Dornentunnel gezerrt!«
  


  
    Efeujunges sah sich von ihrem Platz beim Ausgang der Kinderstube nach ihnen um. »Die Katzen versammeln sich schon«, berichtete sie und ihre Stimme zitterte vor Ungeduld. »Ich glaube, der ganze Clan wird zusehen, wie wir zu Schülerinnen ernannt werden!«
  


  
    Taubenjunges entwand sich der Zunge ihrer Mutter und hoppelte über den mit Moos ausgelegten Boden zu ihrer Schwester. »Ich bin fertig, wir können gehen!«, drängte sie.
  


  
    »Es ist noch nicht so weit«, erklärte ihre Mutter. »Wir müssen erst warten, bis Feuerstern den Clan zusammenruft.«
  


  
    »Lange wird es nicht mehr dauern.« Die sanfte Stimme gehörte Minka, der Katze vom Pferdeort. Taubenjunges wusste, dass Minka niemals Kriegerin werden würde. Sie und Rauchfell blieben in der Kinderstube und halfen allen Königinnen mit ihren Jungen.
  


  
    Jetzt hatte sich Minka neben Mohnfrost zusammengerollt, die vor zwei Sonnenaufgängen in die Kinderstube umgezogen war, nachdem ihr Bauch mit Beerennases Jungen allmählich runder wurde. Beerennase war Minkas Sohn, also waren diese Jungen auch mit Minka verwandt.
  


  
    »Kommt ihr mit und seht euch unsere Zeremonie an?«, fragte Taubenjunges die beiden Kätzinnen.
  


  
    »Unbedingt.« Mohnfrost erhob sich schwerfällig auf die Pfoten und leckte sich rasch die Moosfetzen aus dem Pelz. »Das würden wir auf keinen Fall versäumen.«
  


  
    Taubenjunges lockerte schnell noch einmal ihre Schultern, sie hatte das Gefühl, keinen Herzschlag länger stillhalten zu können. Vor lauter Aufregung hätte sie sogar fast vergessen, wie durstig sie war. »Ich bin so gespannt, wer unsere Mentoren werden«, miaute sie.
  


  
    Bevor Efeujunges antworten konnte, tauchte Feuersterns flammenfarbener Pelz auf der Hochnase auf und seine Stimme schallte durch den Felsenkessel: »Alle Katzen, die alt genug sind, Beute zu machen, fordere ich auf, sich hier unter der Hochnase zu einem Clan-Treffen zu versammeln.«
  


  
    Taubenjunges sprang auf und wollte auf die Lichtung flitzen, aber ihre Mutter hielt sie mit dem Schwanz zurück. »Noch nicht«, flüsterte Weißflug. »Und du wirst da rausgehen wie eine vernünftige Schülerin, nicht wie ein kleines Junges, das sich nicht zu benehmen weiß.«
  


  
    »Ist ja schon gut«, murrte Taubenjunges mit mühsam bezwungener Ungeduld.
  


  
    Efeujunges schloss sich ihrer Schwester an, dann fügte sie hinzu: »Ich glaube, mir wird schlecht.«
  


  
    »O nein!«, jaulte Taubenjunges. Was soll der Clan von uns denken, wenn sich Efeujunges bei ihrer Ernennungszeremonie übergeben muss?
  


  
    »Das ist gleich vorbei«, miaute Weißflug streng. »Ihr werdet euch beide zusammenreißen, damit ich stolz auf euch sein kann. Seht ihr, da kommt euer Vater und holt euch ab.«
  


  
    Birkenfall stand am Eingang zur Kinderstube und blickte mit leuchtenden Augen auf seine Töchter hinab. »Kommt mit, der Clan erwartet euch«, erklärte er feierlich.
  


  
    Efeujunges sprang auf die Pfoten, während Taubenjunges die Krallen ausfuhr, weil Weißflug ihre Zunge noch einmal schnell über den Pelz ihrer Tochter gleiten ließ.
  


  
    Inzwischen hatte sich der ganze DonnerClan auf der Lichtung unter der Hochnase versammelt. Taubenjunges spürte die Blicke der vielen Katzen auf sich ruhen, als sie an der Seite ihrer Schwester und vor ihrer Mutter und ihrem Vater aus der Kinderstube trat. Minka, Rauchfell und Mohnfrost bildeten den Schluss der Prozession und setzten sich gleich neben den Eingang.
  


  
    Taubenjunges’ Herz schlug so heftig, dass sie glaubte, es müsse ihr aus der Brust springen, trotzdem hielt sie Kopf und Schwanz hoch erhoben.
  


  
    »Ich weiß überhaupt nicht mehr, was ich tun muss«, flüsterte ihr Efeujunges ins Ohr.
  


  
    Taubenjunges drückte sich an den Pelz ihrer Schwester. »Du schaffst das schon.«
  


  
    Weißflug führte sie in den Kreis der wartenden Katzen, die für sie eine Gasse gebildet hatten. Taubenjunges fand sich zwischen ihrer Schwester und Eichhornschweif wieder, die ihr ermutigend zunickte.
  


  
    »Ich habe euch zu einem der wichtigsten Ereignisse im Leben eines Clans zusammengerufen«, hob Feuerstern an. »Taubenjunges und Efeujunges haben ihren sechsten Mond erreicht, und nun ist es Zeit, sie zu Schülerinnen zu ernennen.« Er winkte sie mit der Schwanzspitze heran. »Tretet vor.«
  


  
    Taubenjunges wollte mit einem großen Satz mitten in den Kreis springen, erinnerte sich aber gerade noch im letzten Moment an die Mahnung ihrer Mutter und zwang sich, langsam mit ihrer Schwester vorzutreten.
  


  
    »Taubenjunges«, miaute Feuerstern, »vom heutigen Tage bis zu deiner Ernennung zur Kriegerin wirst du Taubenpfote heißen.«
  


  
    »Taubenpfote!« Um sie herum erhoben sich die Stimmen ihrer Clan-Gefährten, und ihr Pelz begann zu kribbeln, als sie ihren neuen Namen zum ersten Mal hörte. »Taubenpfote!«
  


  
    »SternenClan, ich bitte dich, diese neue Schülerin zu leiten«, fuhr Feuerstern fort und hob den Blick zum leuchtend blauen Himmel über dem Felsenkessel. »Setze ihre Pfoten auf den Pfad, dem sie folgen muss, um Kriegerin zu werden.«
  


  
    Taubenpfote unterdrückte ein Schaudern, als sie an all die Sternenkatzen dachte, ihre Kriegerahnen, die auf sie herabblickten, während Feuerstern zu ihnen sprach.
  


  
    »Löwenglut.« Feuerstern winkte den goldgelb getigerten Krieger, der ganz in der Nähe des Steinfalls unter der Hochnase stand, mit der Schwanzspitze zu sich. »Du wirst Mentor von Taubenpfote sein. Du bist ein loyaler Krieger und hervorragender Kämpfer. Ich bin mir sicher, dass du deine Fertigkeiten an Taubenpfote weitergeben wirst.«
  


  
    Löwenglut! Taubenpfotes Herz zog sich zusammen, als sie über die Lichtung zu dem Kater mit dem goldfarbenen Pelz hinübersah. Er ist eine großartige Katze– aber was ist, wenn er mich nicht mag?
  


  
    Sie sprang zu ihm, hob ängstlich den Blick und sah in seine bernsteinfarbenen Augen. Verwundert und froh stellte sie fest, dass er sie glücklich ansah, bevor er den Kopf senkte, um sie Nase an Nase zu grüßen.
  


  
    »Ich werde mir ganz große Mühe geben«, versprach sie ihm flüsternd.
  


  
    »Genau wie ich«, antwortete Löwenglut. »Wir werden ein ausgezeichnetes Team sein.«
  


  
    Taubenpfote blieb stolz neben ihm stehen und hörte zu, als Feuerstern die Zeremonie mit ihrer Schwester wiederholte. Efeujunges wirkte verlassen und nervös, wie sie so ganz allein in der Mitte der Katzenversammlung stand, aber sie hielt ihren Kopf tapfer erhoben, den Blick auf Feuerstern geheftet.
  


  
    »Efeujunges«, miaute Feuerstern, »von diesem Tage an bis zu deiner Ernennung zur Kriegerin wirst du Efeupfote heißen. Möge der SternenClan über dich wachen und dich auf deiner Reise zur Kriegerin leiten.« Er hielt einen Herzschlag inne, damit sein Clan Efeupfote mit ihrem Namen willkommen heißen konnte, dann deutete er mit der Schwanzspitze auf Rußherz. »Rußherz, du hast während deiner Schülerzeit Mut und Ausdauer bewiesen, und nun vertraue ich dir Efeupfote an, damit du sie lehrst, deinem Pfad zu folgen.«
  


  
    Anerkennendes Gemurmel erhob sich unter den versammelten Katzen, während Efeupfote über die Lichtung sprang, um mit Rußherz den Nasengruß zu tauschen. Die blauen Augen der grau getigerten Kriegerin strahlten vor Freude, als sie ihre neue Schülerin willkommen hieß.
  


  
    »Taubenpfote! Efeupfote!«, riefen die Clan-Katzen laut.
  


  
    Taubenpfote fühlte sich, als müsse sie gleich vor Stolz und Freude platzen, während sich ihre Gefährten um sie scharten, um ihnen beiden zu gratulieren.
  


  
    »Was machen wir jetzt?«, fragte sie Löwenglut eifrig.
  


  
    »Nichts Aufregendes, fürchte ich«, antwortete er mit einem Ohrenzucken. »Der Clan braucht Wasser. Wir müssen Moos sammeln und es dann im See nass machen.«
  


  
    Taubenpfote sprang vor Ungeduld in die Luft. »Das ist großartig! Dann lerne ich das Territorium kennen.« Mit einem Blick auf ihre Schwester fügte sie hinzu: »Dürfen Efeupfote und Rußherz mitkommen?«
  


  
    »Natürlich«, antwortete Rußherz, die mit der hüpfenden Efeupfote an ihrer Seite zu ihnen getappt kam. »Wir müssen uns aber vor dem FlussClan in Acht nehmen. Falls sie Schwierigkeiten machen wollen.«
  


  
    »Ich dachte, der FlussClan lebt auf der anderen Seite des Sees?«, miaute Efeupfote mit schief gelegtem Kopf.
  


  
    »Jetzt nicht mehr«, knurrte Löwenglut. »Lasst uns aufbrechen, ich erkläre es euch unterwegs.«
  


  
    Er führte sie durch den Dornentunnel und schlug den Weg zum See ein. Taubenpfote hatte sich noch nie weiter als ein paar Fuchslängen vom Lager entfernt, aber ihre Vorfreude wurde von der Empörung über das, was ihnen Löwenglut und Rußherz berichteten, gedämpft.
  


  
    »Der FlussClan kann sich den See doch nicht einfach so nehmen!«, protestierte sie. »Oder dürfen die das?«
  


  
    »Warum kämpft Feuerstern nicht gegen sie?«, miaute Efeupfote.
  


  
    »Feuerstern will keinen Streit provozieren«, erklärte Rußherz. »Er sucht immer zuerst nach einer friedlichen Lösung. Das ist eine der Eigenschaften, die ihn zu einem so großen Anführer macht.«
  


  
    Taubenpfote war sich nicht sicher, ob sie alles richtig verstanden hatte. Obwohl sie gerade erst zur Schülerin ernannt worden war, wusste sie, dass Clans nicht einfach in ein fremdes Territorium eindrangen. So wollte es das Gesetz der Krieger!
  


  
    »Bleibt immer bei Rußherz und mir«, ermahnte Löwenglut. »Und was auch geschieht, lasst euch nicht mit dem FlussClan ein.«
  


  
    Taubenpfote kniff die Augen zusammen. Solange der FlussClan Efeupfote und mich in Ruhe lässt.
  


  
    Ihre Mentoren nahmen sie mit zum Fuß einer riesigen Eiche, wo sie an den Wurzeln Moosbüschel sammelten, dann ging es weiter zum See. Als sie die Bäume hinter sich ließen und das Ufer betraten, riss Taubenpfote vor Staunen das Maul auf und ihr Moos fiel zu Boden.
  


  
    »Ich dachte, der See wäre riesig!«, miaute sie. »Nicht bloß das kleine bisschen Wasser da drüben.« Sie war enttäuscht. Weshalb nur stritten die Krieger um so eine kleine Pfütze?
  


  
    »Normalerweise reicht das Wasser bis hierher, wo wir gerade stehen«, erklärte ihr Löwenglut. Er deutete mit den Ohren nach vorn, wo ein schmaler Kiesstreifen von getrocknetem Schlamm abgelöst wurde. »Die Dürre ist schuld, dass er so klein geworden ist.«
  


  
    »Wegen der Dürre sind in dieser Blattgrüne auch weniger Zweibeiner zum See gekommen«, warf Rußherz ein. »Und das ist gar nicht so schlecht.« Sie hörte sich so an, als müsste sie allerdings nicht nur die Schüler, sondern auch sich selbst davon überzeugen.
  


  
    »Und wenn der See ganz austrocknet?«, fragte Efeupfote.
  


  
    »Das wird nicht geschehen«, erklärte Rußherz, doch der Blick, den sie mit Löwenglut tauschte, besagte, dass sie sich dessen keineswegs sicher war. »Es wird bestimmt bald regnen.«
  


  
    »Wenn ihr schon einmal hier seid, könnt ihr auch gleich etwas über die Territorien lernen«, miaute Löwenglut. »Dies hier ist natürlich das DonnerClan-Territorium, und da drüben«– mit der Schwanzspitze beschrieb er einen Bogen– »lebt der WindClan.«
  


  
    Taubenpfote folgte seiner Schwanzspitze mit den Augen bis zum grasigen Moorland, das sich himmelwärts wölbte. »Da gibt es aber nicht viele Bäume zum Jagen«, warf sie ein.
  


  
    »Nein, WindClan-Katzen ziehen freie Flächen vor, deshalb ist ihr Territorium gerade richtig für sie«, erklärte Rußherz. »SchattenClan-Katzen mögen Kiefern, deshalb haben sie sich das Territorium auf der anderen Seite ausgesucht.«
  


  
    Taubenpfote und Efeupfote betrachteten die dunkle Baumreihe, die auf der anderen Seite des DonnerClans bis zum See reichte. »Ich bin froh, dass ich keine SchattenClan-Katze bin«, miaute Efeupfote.
  


  
    Taubenpfote konzentrierte sich, um sich alles einzuprägen, was sie aus ihrer Umgebung lernen konnte. Sie stellte sich vor, wie auf der SchattenClan-Seite eine Katzengruppe über den kargen Boden zum fernen See wanderte, und holte tief Luft, um ihren Geruch aufzunehmen. Auf der WindClan-Seite kehrten gerade Katzen zum Ufer zurück, deren Geruch sie sich auch gleich merken wollte.
  


  
    »Efeupfote«, flüsterte sie und versetzte ihrer Schwester mit der Schwanzspitze einen Klaps aufs Ohr. »Du musst auf die Gerüche der Katzen dort drüben achten! Das müssen wir uns alles merken!«
  


  
    »Was?« Efeupfote sah sie verwirrt an, aber bevor Taubenpfote noch etwas sagen konnte, wurde sie von Löwengluts lautem Ausruf unterbrochen. »Was ist denn da los?«
  


  
    Taubenpfote blickte auf die getrocknete Schlammfläche hinaus und entdeckte eine DonnerClan-Patrouille weit hinten beim Wasserrand. Die Katzen sahen ziemlich verzweifelt aus, ihre Rücken waren gekrümmt und ihre Schwänze peitschten durch die Luft. Wenige Herzschläge später kam einer der Krieger zum Ufer gerannt, es war Dornenkralle.
  


  
    »Schwierigkeiten?«, rief Löwenglut.
  


  
    »Beerennase und Spinnenbein stecken im Schlamm fest«, keuchte Dornenkralle. »Ich brauche so etwas wie einen Ast, um ihnen rauszuhelfen.«
  


  
    »Wir helfen euch«, miaute Rußherz und winkte die Schülerinnen mit der Schwanzspitze zu sich. »Kommt mit, ihr beiden. Vergesst euer Moos nicht, und passt auf, wohin ihr eure Pfoten setzt.«
  


  
    Als sie auf die Schlammfläche hinausliefen, warf Taubenpfote noch einen Blick über ihre Schulter und sah Dornenkralle einen langen Stock unter den Wurzeln eines Holunderbuschs am Ufer hervorzerren. Er wollte sich gerade damit auf den Weg machen, als Häherfeder plötzlich mit einem Kräuterbündel im Maul aus dem Unterholz auftauchte.
  


  
    »He, der gehört mir!«, protestierte er fauchend und spuckte dabei seine Kräuter in alle Richtungen. »Leg ihn zurück!«
  


  
    »Was soll das, Mäusehirn?«, knurrte Dornenkralle mit dem Stock zwischen den Zähnen. »Ich brauche ihn. Das ist doch nur ein Stock.«
  


  
    »Es ist mein Stock.« Taubenpfote erschrak, weil Häherfeder sich so sehr aufregte und mit seinen funkelnden Augen und seinem gesträubten Nackenfell aussah, als stünde er einem feindlichen Krieger gegenüber. »Wenn du ihn nicht heil zurückbringst, dann… dann…«
  


  
    »Schon gut, ich bringe dir deinen blöden Stock zurück«, fauchte Dornenkralle. »Leg dein Fell an.«
  


  
    Mit dem Stock im Maul rannte er auf das Schlammfeld hinaus. Taubenpfote und Efeupfote folgten ihren Mentoren etwas langsamer. Taubenpfote bemühte sich, jede Pfote so kurz wie möglich auf den glühend heißen Untergrund zu setzen. Bis sie am Wasserrand ankam, hatte sie sich bestimmt die Ballen versengt.
  


  
    »Meinst du, Häherfeder ist wegen der Hitze durchgedreht?«, flüsterte Efeupfote. »Dornenkralle hat recht, es ist doch nur ein Stock.«
  


  
    Taubenpfote schüttelte den Kopf. »Vielleicht nicht für eine Heiler-Katze.«
  


  
    »Gut, aber was passiert mit uns, wenn unserer Heiler-Katze die Bienen durch den Kopf summen?«
  


  
    Taubenpfote antwortete nicht. Sie näherten sich dem Rand des Sees, und sie sah überall die schimmernden Körper toter Fische herumliegen, deren Gestank ihr entgegenwehte, bis sie würgen musste. Der harte Boden wurde plötzlich weich. Glänzender, warmer Schlamm saugte sich an ihren Pfoten fest, die mit jedem Schritt tiefer einsanken, und die Oberfläche bebte, als würde sie jeden ihrer Schritte gierig erwarten.
  


  
    »Bleibt zurück«, rief ihnen Löwenglut über die Schulter zu. Graubraune Spritzer befleckten seinen Pelz und verklebten sein Fell am Bauch. Direkt vor ihm steckten Beerennase und Spinnenbein bis zu den Flanken im Schlamm.
  


  
    Die beiden völlig verdreckten Krieger schlugen hilflos um sich. Sie schienen zwar nicht tiefer einzusinken als bis zum Bauch, fanden aber mit den Pfoten nirgendwo festen Grund, um sich herauszustemmen.
  


  
    »Wie gut, dass wir nicht den Bau mit ihnen teilen müssen«, flüsterte Taubenpfote Efeupfote zu. »Sicher stinken sie einen Mond lang nach Schlamm und toten Fischen!«
  


  
    Efeupfote nickte. »Mit denen will jetzt sicher keine Katze im gleichen Bau schlafen!« Sie tappte davon, um einen toten Fisch zu untersuchen, der einige Fuchslängen entfernt lag. Taubenpfote blieb stehen und beobachtete, wie sich Dornenkralle vorsichtig dem Schlammloch näherte, dabei den Stock an einem Ende zwischen den Zähnen hielt und das andere Ende seinen Clan-Gefährten hinstreckte, damit sie es packen konnten. Beerennase schlug seine Krallen in das Holz und kletterte daran entlang, bis er festeren Boden erreicht hatte, wo ihm Löwenglut und Rußherz auf die Pfoten halfen.
  


  
    »Widerliches Zeug!« Schlamm spuckend schüttelte er sich, sodass die klebrigen Tropfen in alle Richtungen spritzten.
  


  
    Taubenpfote sprang zurück, um nichts abzubekommen. In der Zwischenzeit kletterte Spinnenbein am Stock entlang und blieb keuchend am Rand des Schlammlochs stehen.
  


  
    »Danke«, miaute er Dornenkralle zu. »Beim nächsten Mal passe ich besser auf, wo ich meine Pfoten hinsetze.«
  


  
    Dornenkralle nickte. »Keine Ursache. Geht jetzt ins Lager und putzt euch gründlich.«
  


  
    Spinnenbein und Beerennase trotteten mit hängenden Köpfen und Schwänzen davon, wobei sich bei jedem ihrer Schritte Schlamm aus ihrem Fell löste.
  


  
    »Und ich bringe gleich Häherfeder seinen Stock zurück«, fuhr Dornenkralle fort, »sonst wird er wilder als ein tollwütiger Fuchs.«
  


  
    Er lief los Richtung Ufer, blieb aber kurz darauf stehen, als in einiger Entfernung um den See herum aufgebrachte Katzenschreie zu hören waren. Ein blaugrau gescheckter Kater kam mit wehendem Schweif auf sie zugerannt. Taubenpfotes Schnurrhaare zuckten. Ein unbekannter Geruch stieg ihr in die Nase, der sie an die Fische im Schlamm erinnerte.
  


  
    So riecht also der FlussClan.
  


  
    Dornenkralle ließ den Stock fallen. »Hallo, Regensturm!«, rief er. »Was willst du?«
  


  
    Der FlussClan-Krieger beachtete ihn nicht, auch nicht die übrigen Katzen, die sich einige Schwanzlängen vom Schlammloch entfernt zusammendrängten. Er lief direkt auf Efeupfote zu, die immer noch neugierig an einem toten Fisch schnupperte.
  


  
    »Beutediebin!«, jaulte er. »Lass das liegen! Die Fische gehören alle uns!«
  


  
    Efeupfote fuhr herum. Ihr Fell stand nach allen Seiten ab, und die Augen hatte sie weit aufgerissen vor Schreck über den Anblick des ausgewachsenen FlussClan-Kriegers, der mit drohendem Blick auf sie zulief.
  


  
    »Mäusedung!«, fauchte Rußherz und sprang los, um Regensturm aufzuhalten, bevor er ihre Schülerin angreifen konnte. Taubenpfote und Löwenglut rannten hinter ihr her.
  


  
    Plötzlich jaulte Löwenglut: »Regensturm, pass auf!«
  


  
    Taubenpfote sah, dass die FlussClan-Katze direkt auf das Schlammloch zusteuerte. Zu sehr auf Efeupfote fixiert, schien er Löwengluts Warnung nicht zu hören und schon wurden seine wirbelnden Pfoten in den Schlamm gesogen. Mit einem Aufschrei des Entsetzens und der Überraschung war er schnell bis zum Bauch eingesunken.
  


  
    »Hilfe!«, jaulte er. »Holt mich hier raus!«
  


  
    »Geschieht dir ganz recht«, miaute Rußherz empört, blieb am Rand des Schlammlochs stehen und sah auf den zappelnden Krieger hinab. »Hast du nicht gesehen, dass sie bloß eine Schülerin ist? Das ist ihr erster Ausflug aus dem Lager.«
  


  
    »Entschuldigung.« Efeupfote kam angetrottet und wirkte völlig zerknirscht. »Ich wollte den Fisch nicht essen, ehrlich nicht.«
  


  
    »Ich kann mir nicht vorstellen, dass ihn irgendeine Katze essen will«, mischte sich Taubenpfote ein, die sich neben ihre Schwester gestellt hatte. »Igitt!«
  


  
    Regensturm antwortete nicht. Er war noch tiefer als die beiden DonnerClan-Krieger in dem Loch eingesunken, der Schlamm reichte ihm schon bis an die Schultern, und wegen seiner panischen Versuche, sich zu befreien, sank er immer weiter.
  


  
    »Halt still«, miaute Löwenglut. »Wir holen dich raus.«
  


  
    Dornenkralle kam mit dem Stock angetrabt und schob ihn über das Schlammloch, bis sich Regensturm daran festkrallen konnte. Er bekam ihn aber nicht fest genug zu packen, um sich herauszuziehen, vermutlich war er schon zu erschöpft. Eng an Efeupfote gepresst und mit einem flauen Gefühl im Bauch sah Taubenpfote zu. Selbst wenn der FlussClan-Krieger beinahe seine Schwester angegriffen hatte, wollte sie ihm doch nicht beim Ertrinken zusehen.
  


  
    »Helft… mir…«, keuchte Regensturm und reckte den Hals, um seine Schnauze aus dem Schlamm herauszuhalten.
  


  
    »Bei allen Kriegern des SternenClans…«, knurrte Löwenglut. Langsam kroch er zum äußersten Rand des Lochs, prüfte jeden Pfotenschritt, bevor er sein Gewicht verlagerte, beugte sich dann vor und packte Regensturm am Nackenfell. Er zog mit aller Kraft, bis es dem FlussClan-Kater gelang, unter einem lauten Schmatzgeräusch aus dem zähen Schlamm zu klettern. Dann brach er zusammen und blieb schwer atmend auf der Seite liegen.
  


  
    »Da hast du gerade noch mal Glück gehabt«, miaute Dornenkralle mitleidlos. »Und jetzt verschwinde. Du hast auf dieser Seite des Sees sowieso nichts zu suchen.«
  


  
    Regensturm scharrte mit den Pfoten, wollte aufstehen, aber seine Beine waren noch zu schwach und er fiel aufs Neue in den Schlamm.
  


  
    »Was sollen wir denn jetzt mit ihm machen?«, miaute Rußherz. »In diesem Zustand schafft er es niemals zurück.«
  


  
    Löwenglut seufzte. »Wenn der FlussClan vernünftig wäre, würde so etwas gar nicht erst passieren. Ist einer von seinen Gefährten in der Nähe?«
  


  
    »Da drüben.« Dornenkralle deutete mit dem Schwanz, und Taubenpfote entdeckte in der Ferne, dicht beim SchattenClan-Territorium, eine Gruppe FlussClan-Katzen. Sie standen der SchattenClan-Patrouille gegenüber, die sie schon vom Ufer aus gesehen hatte. Es sah aus, als hätten sie eine Auseinandersetzung.
  


  
    »In diese Debatte mische ich mich nicht ein«, beschloss Dornenkralle. »Wenn wir da rübergehen, haben wir nicht nur den FlussClan gegen uns, sondern auch noch den SchattenClan. Komm mit!« Er stieß Regensturm mit einer Pfote an. »Du kannst uns in unser Lager begleiten und dich dort ausruhen, bis du zurückgehen kannst. Das ist näher als dein eigenes Territorium.«
  


  
    »Danke.« Immer noch außer Atem, rappelte sich Regensturm auf die Pfoten; diesmal schaffte er es, aufrecht stehen zu bleiben. Löwenglut tappte an seiner Seite und bot ihm seine Schulter als Stütze. »Rußherz, würdest du die Schülerinnen beim Wasserholen beaufsichtigen?«, rief er. »Dann helfe ich Dornenkralle, Regensturm ins Lager zu bringen.«
  


  
    »Natürlich«, antwortete Rußherz.
  


  
    Taubenpfote blickte den DonnerClan-Kriegern nach, die sich über das Schlammfeld in Bewegung setzten, mit Regensturm in ihrer Mitte, der immer noch unsicher auf den Pfoten war. »Halt!«, rief sie ihnen hinterher. »Ihr habt den Stock vergessen!«
  


  
    Dornenkralle kehrte noch einmal um und sein Schwanz schnippte verärgert. »Wenn ich bloß wüsste, was in Häherfeder gefahren ist«, knurrte er, packte den Stock und nahm ihn mit.
  


  
    »Alles in Ordnung mit dir, Efeupfote?«, fragte Rußherz und sah ihre Schülerin mit besorgten blauen Augen an.
  


  
    »Ja, alles gut«, antwortete Efeupfote. »Tut mir leid, dass ich mich mit dem Fisch so dumm angestellt habe. Nur weil ich so neugierig war, ist Regensturm in das Schlammloch gefallen.«
  


  
    »Du kannst doch nichts dafür!« Taubenpfote war entrüstet. »Er hat sich schrecklich benommen.«
  


  
    »Taubenpfote hat recht«, miaute Rußherz. »Es war völlig unnötig, wie ein Irrer hierherzurasen. So, nehmt jetzt euer Moos und lasst uns Wasser holen. Ich will schnellstens zum Lager zurück. Mich interessiert, was Feuerstern zu dieser Geschichte sagt.«
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    4. KAPITEL
  


  
    Löwenglut lief zur Mitte der Lichtung und ließ Regensturm los, der zu Boden sank und mit ungelenk angewinkelten Beinen auf der Seite liegen blieb. Der FlussClan-Krieger sah schrecklich aus. Wegen des schlammverklebten Pelzes konnte man deutlich sehen, wie abgemagert er war. Offensichtlich hatte er mindestens einen Mond lang keine richtige Mahlzeit mehr zu sich genommen. Löwenglut tat er leid.
  


  
    Der FlussClan muss große Probleme haben, wenn sie wegen eines toten Fisches Streit anzetteln!
  


  
    Dornenkralle war den Steinfall hinaufgeklettert, um Feuerstern in seinem Bau aufzusuchen, und hatte Löwenglut bei Regensturm und Häherfeder zurückgelassen, der sich ihnen beim Seeufer angeschlossen hatte. Löwenglut taten die Schultern weh, nachdem er Regensturm auf dem langen Weg vom See die ganze Zeit gestützt hatte, und sein Mund war ausgedörrt vor Durst. Es war fast Sonnenhoch und die Luft im Felsenkessel sirrte vor Hitze. Die Schlammschicht auf Regensturms Pelz war bereits zu einer Kruste getrocknet.
  


  
    Löwenglut zuckte ungeduldig mit dem Schwanz. Wenn wir nicht in diesen Schlamassel geraten wären, hätten wir inzwischen längst Wasser ins Lager gebracht. In der Sonnenhochhitze sollten wir uns lieber ausruhen.
  


  
    Etliche DonnerClan-Katzen waren aus ihren Bauen aufgetaucht und beäugten den FlussClan-Krieger neugierig.
  


  
    »Was will der denn hier?« Blumenpfote war mit einer großen Kugel Nestpolster aus dem Bau der Ältesten getreten, hatte sie fallen gelassen und kam über die Lichtung angerannt, um den Krieger genauer in Augenschein zu nehmen. »Habt ihr ihn gefangen genommen?«
  


  
    »Nein, er hatte einen Unfall«, erklärte Löwenglut. »Er geht zum FlussClan zurück, sobald er sich ausgeruht hat.«
  


  
    »Ich sehe nicht ein, warum er sich ausgerechnet hier ausruhen soll.« Mausefell war der Schülerin ins Freie gefolgt. Langschweif, den sie mit dem Schwanz auf der Schulter führte, ging an ihrer Seite, gleich hinter ihnen kam Charly. Sie beschnupperte Regensturm misstrauisch. »Igitt! Der stinkt wie ein verfaulter Fisch!«
  


  
    »Und wo ist unser Wasser?«, beschwerte sich Charly.
  


  
    »Ist Regensturm verletzt?«, erkundigte sich Lichtherz mitfühlend. »Häherfeder, soll ich Kräuter bringen?«
  


  
    »Nein, er ist bloß erschöpft«, antwortete Häherfeder.
  


  
    Löwenglut fing an zu erzählen, was am See passiert war. Die Tatsache, dass Regensturm Efeupfote bedroht hatte, ließ er aus. Der FlussClan-Krieger hätte einer jungen Schülerin sicher nichts getan, wie er insgeheim hoffte, und er fand deshalb, es wäre besser, nicht noch mehr Feindseligkeit zu schüren.
  


  
    »Eine Katze wird ihn im Auge behalten müssen«, miaute Brombeerkralle, als Löwenglut seinen Bericht beendet hatte. »Wir dürfen ihn nicht einfach im Lager herumstreifen lassen.«
  


  
    »So, wie er aussieht, wird er eine ganze Weile nirgendwo herumstreifen«, bemerkte Sandsturm mit zuckenden Ohren.
  


  
    Die Kommentare erstarben, als Feuerstern mit Dornenkralle erschien und sich einen Weg durch die Katzenversammlung bahnte, bis er vor dem FlussClan-Krieger stand. Regensturm setzte sich auf und blickte ihn an, wobei Löwenglut nicht entging, wie viel Anstrengung ihn das kostete.
  


  
    Feuerstern neigte höflich, aber kühl den Kopf. »Sei gegrüßt, Regensturm«, miaute er. »Dornenkralle hat mir berichtet, was geschehen ist.«
  


  
    »Ja, ich…« Regensturm zögerte, die Worte schienen ihm nicht leichtzufallen. »Ich bin deinen Kriegern dankbar, dass sie mir geholfen haben.«
  


  
    »Wir helfen jeder Katze, wenn sie Schwierigkeiten hat«, antwortete Feuerstern. »Am besten bleibst du bis Sonnenfall bei uns und gehst nach Hause, wenn es nicht mehr so heiß ist. Löwenglut wird dir ein ruhiges Plätzchen zeigen, wo du schlafen kannst.«
  


  
    »Ich werde auf ihn aufpassen«, fügte Brombeerkralle hinzu.
  


  
    »Gute Idee«, miaute Feuerstern, während andere Katzen zustimmend murmelten.
  


  
    »Kann er etwas Frischbeute bekommen?«, fragte Rauchfell, ihre sanften Augen ruhten mitfühlend auf Regensturm.
  


  
    »Wir haben nicht einmal genug für uns«, erwiderte Dornenkralle schroff, ohne die Antwort seines Anführers abzuwarten. »Feuerstern, als wir mit ihm hierher unterwegs waren, ist mir etwas eingefallen. Wir haben sein erbärmliches Leben gerettet. Warum sollte der DonnerClan nichts dafür bekommen?«
  


  
    Feuerstern wandte sich ihm zu und sah ihn fragend an. »Was meinst du damit?«
  


  
    »Na ja, wir haben hier einen FlussClan-Krieger. Wir könnten Leopardenstern eine Nachricht schicken, dass sie ihn nur wiederkriegt, wenn sie uns ein paar Fische gibt.«
  


  
    »Was?«, protestierte Regensturm. »Das könnt ihr nicht tun!«
  


  
    »Wir können tun, was wir wollen, Flohpelz«, erwiderte Dornenkralle und ließ seine Krallen ausfahren. »Findest du nicht, dass uns eine Belohnung zusteht, weil wir dir geholfen haben?«
  


  
    »Da hat er recht!«, rief eine Katze aus den hinteren Reihen.
  


  
    »Bist du mäusehirnig?«, knurrte Häherfeder und fuhr zu dem Ausrufer herum. »Was sollen wir mit FlussClan-Fischen? Sie stinken ekelhaft.«
  


  
    Ein Blick in die Runde sagte Löwenglut, dass mehrere Katzen trotz Häherfeders Einwand Dornenkralle zustimmten. Warum auch nicht? Wir sind hungrig genug. Aber bei dem Gedanken, einen FlussClan-Krieger gefangen zu halten, fing sein Pelz unbehaglich an zu kribbeln.
  


  
    »Was hältst du davon, Feuerstern?«, fragte Sandsturm leise.
  


  
    Feuerstern schwieg eine Weile, während Regensturms Blick von einer Katze zur anderen huschte, als könne er sein Schicksal in ihren Augen lesen.
  


  
    »Ich finde, Dornenkralle hat recht.« Spinnenbein, dem der getrocknete Schlamm immer noch im Pelz klebte, drängte sich durch die Menge. »Vielleicht lernt der FlussClan dann, sich von unserer Seite des Sees fernzuhalten.«
  


  
    »Und hört auf, anderen Clans Vorschriften zu machen«, ergänzte Wolkenschweif. »Leopardenstern plustert sich allmählich viel zu sehr auf.«
  


  
    »Nein, sie ist nur verzweifelt«, widersprach Farnpelz. »Die Hitze…«
  


  
    »Bei uns ist es genauso heiß«, fauchte Mausefell.
  


  
    »Feuerstern?« Brombeerkralle hob die Schwanzspitze, um die aufgebrachten Katzen zur Ruhe zu bringen. »Wie lauten deine Befehle?«
  


  
    Schließlich schüttelte Feuerstern den Kopf. »Tut mir leid, Dornenkralle. Ich weiß, dass du nur das Beste willst für deinen Clan, und ich gebe zu, dass ich die Gelegenheit auf ein bisschen zusätzliche Nahrung nur ungern ablehne. Aber das Gesetz der Krieger erlaubt uns nicht, die Katze eines fremden Clans für einen Handel zu benutzen.«
  


  
    »Das stimmt«, fügte Eichhornschweif hinzu, die an die Seite ihres Vaters getreten war. »Damit würden wir alles nur noch schlimmer machen.«
  


  
    Dornenkralle öffnete das Maul und schien widersprechen zu wollen, dann schloss er es wieder und senkte den Kopf. »Wie du meinst, Feuerstern«, murmelte er.
  


  
    »Brombeerkralle, zeig Regensturm, wo er sich ausruhen kann«, befahl Feuerstern. »Später, wenn es kühler geworden ist, kannst du eine Patrouille anführen, die ihn zurück zum FlussClan begleitet.«
  


  
    Löwenglut kroch in den Schatten eines Felsens und gönnte sich etwas Schlaf. Seine Träume waren düster und wirr, und als er aufwachte, fühlte er sich eigentlich noch genauso müde wie vorher.
  


  
    Lange Schatten erstreckten sich über die Lichtung, als er zu dem jämmerlich kleinen Frischbeutehaufen tappte, und am Himmel über den Bäumen leuchteten scharlachrote Streifen. Seit der sengenden Hitze an Sonnenhoch war es abgekühlt, aber die Luft war nach wie vor schwer und stickig.
  


  
    Vielleicht finde ich ein paar Katzen für eine Jagdpatrouille.
  


  
    »Hallo, Löwenglut!«
  


  
    Beim Klang von Brombeerkralles Stimme fuhr Löwenglut herum. Der Zweite Anführer kam auf ihn zugesprungen, Regensturm folgte ihm langsam. Die Schritte des FlussClan-Kriegers waren inzwischen sicherer, erschöpft sah er aber immer noch aus.
  


  
    »Ich führe eine Patrouille an, um Regensturm nach Hause zu bringen«, erklärte Brombeerkralle, als er bei Löwenglut angekommen war. »Ich hätte gern, dass du mitkommst.«
  


  
    »Natürlich. Bist du einverstanden, dass ich Taubenpfote mitnehme? Sie könnte dabei eine Menge lernen.«
  


  
    Als Brombeerkralle nickte, sah er sich nach seiner Schülerin um und entdeckte sie mit Efeupfote und Rußherz vor ihrem neuen Bau. Er winkte sie mit der Schwanzspitze heran, worauf sich alle drei Katzen in Bewegung setzten.
  


  
    Brombeerkralle war unterdessen in den Kriegerbau geschlüpft und kam mit Farnpelz und Ampferschweif wieder heraus. Löwenglut bemerkte, dass er keine der Katzen ausgewählt hatte, die Regensturm gern gefangen gehalten und gegen Fisch ausgetauscht hätten.
  


  
    »Wir begleiten Regensturm zum FlussClan«, erklärte Löwenglut Taubenpfote.
  


  
    »Großartig!« Taubenpfote hüpfte begeistert. »Dann bekomme ich noch andere Territorien zu sehen.«
  


  
    »Dürfen wir auch mitkommen?«, fragte Efeupfote und sah bittend zu Rußherz auf.
  


  
    »Nein, tut mir leid«, antwortete Rußherz. »Ihr werdet euch daran gewöhnen müssen, dass ihr eure Pflichten nicht immer gemeinsam erledigen könnt«, erklärte sie ihrer enttäuschten Schülerin. »Wir gehen stattdessen zur Trainingslichtung und dann zeige ich dir deine ersten Kampftechniken.«
  


  
    »O ja!« Sofort hellte sich Efeupfotes Gesicht auf und ihre Augen leuchteten. »Taubenpfote, dann mache ich dich platt, wenn du wieder zurückkommst!«
  


  
    Taubenpfote schnippte ihrer Schwester mit der Schwanzspitze über die Schnauze. »Kannst du versuchen.«
  


  
    Brombeerkralle versammelte seine Patrouille mit einer Schwanzgeste und führte sie durch den Dornentunnel hinaus. Kaum hatten sie den Wald betreten, fiel Löwenglut auf, dass sie die Richtung zum SchattenClan-Territorium einschlugen.
  


  
    »Wäre es nicht sicherer, wir würden andersrum gehen, beim WindClan vorbei?«, schlug er vor.
  


  
    Brombeerkralle musterte ihn mit seinen Bernsteinaugen nachdenklich von der Seite. »In letzter Zeit hatten wir mit dem WindClan auch nicht weniger Probleme«, antwortete er. »Außerdem ist der Weg weiter, und ich bin mir nicht sicher, wie lange Regensturm durchhält. Ich denke, wenn wir eine Abkürzung über das Schlammfeld nehmen und uns dabei zwischen dem, was vom See übrig ist, und dem SchattenClan-Territorium halten, dürfte uns nichts passieren.«
  


  
    »Hoffentlich hast du recht«, murmelte Löwenglut.
  


  
    Nicht weit vom Bachlauf, der die Grenze zum SchattenClan bildete, traten sie aus dem Wald. Löwenglut blickte verzweifelt in den offen daliegenden Schlamm hinab. »Früher war der Bach randvoll«, erklärte er Taubenpfote an seiner Seite, die neugierig ins leere Bachbett spähte. »Ständig floss Wasser in den See, aber jetzt kommt fast nichts mehr.«
  


  
    »Ist deshalb der See nur noch so klein?«, fragte Taubenpfote und legte den Kopf schief.
  


  
    »Zum Teil«, antwortete Löwenglut.
  


  
    »Und warum ist der Bach versiegt?«
  


  
    »Das weiß keine Katze. Wir nehmen an, es ist wegen der Hitze.«
  


  
    Taubenpfote spähte bachaufwärts, wo das Bett hinter einer Biegung zwischen welkenden Farnwedeln verschwand. Ihre Schnurrhaare zitterten und ihre Krallen fuhren aus und ein.
  


  
    »Da können wir nichts machen«, erklärte ihr Löwenglut. »Gehen wir weiter.«
  


  
    Taubenpfote zuckte zusammen, als hätte er sie erschreckt, und er fragte sich, worüber sie so konzentriert nachgedacht hatte.
  


  
    »Was…«, hob er an, wurde aber von einem Ruf unterbrochen. »Löwenglut! Gehört ihr noch zu dieser Patrouille oder nicht?«
  


  
    Brombeerkralle hatte die übrigen Katzen bereits hinaus auf den ausgetrockneten See geführt und war mit einem Blick über die Schulter stehen geblieben.
  


  
    »Entschuldigung!«, rief Löwenglut. Taubenpfote beeilte sich, mit ihm Schritt zu halten, als er auf die harte, braune Fläche hinausrannte und sich wieder am Schluss der Patrouille einreihte. »Bleib in meiner Nähe«, mahnte er Taubenpfote. »Und wenn du SchattenClan-Krieger siehst, überlässt du sie Brombeerkralle, er wird sich um sie kümmern.«
  


  
    »Und wenn sie uns angreifen?«, miaute Taubenpfote und wirkte dabei eher aufgeregt als ängstlich.
  


  
    »Ich glaube nicht, dass sie das tun werden. Aber wenn doch«, mahnte Löwenglut, »hältst du dich zurück, so gut es geht. Du hattest noch kein Training. Ein SchattenClan-Krieger könnte mit einer Pfote Krähenfraß aus dir machen.«
  


  
    »Könnte er nicht«, murmelte Taubenpfote vor sich hin, gerade so laut, dass ihr Mentor sie hörte.
  


  
    Löwenglut schimpfte nicht mit ihr. Er wusste noch, wie er sich als Schüler gefühlt hatte, wie er unbedingt hatte beweisen wollen, was in ihm steckte, und eifrig alles aufnahm, was ein Krieger wissen musste. Er mochte diese kleine Kätzin, denn sie war tapfer und neugierig und würde bestimmt schnell lernen.
  


  
    Bist du die Dritte? Er beobachtete sie, wie sie entschlossen über den Seegrund trabte und offensichtlich nach sich nähernden SchattenClan-Katzen Ausschau hielt, indem ihr Blick von einer Seite zur anderen huschte. Oder ist es deine Schwester? Wenn uns der SternenClan doch ein Zeichen schicken würde!
  


  
    Zu seiner Erleichterung tauchte nirgendwo eine Spur von SchattenClan-Patrouillen auf. Löwenglut wurde zwar das Gefühl nicht los, dass sie am Ufer von feindseligen Augen aus dem Unterholz beobachtet wurden, aber keine Katze war zu sehen.
  


  
    Die Patrouille erreichte die Grenze zum FlussClan-Territorium, als die letzten Sonnenstrahlen verblassten und der Mond über den Bäumen aufging.
  


  
    »Ab hier übernimmst du die Führung«, miaute Brombeerkralle zu Regensturm. »Führe uns in dein Lager.«
  


  
    »Ihr müsst mich nicht bis zu unserem Lager begleiten«, antwortete Regensturm und hörte sich jetzt, nachdem er in sein eigenes Territorium zurückgekehrt war, etwas streitlustiger an. »Ab hier komme ich sehr gut allein zurecht.«
  


  
    »Ich will, dass Leopardenstern unsere Version des Vorfalls hört«, antwortete Brombeerkralle, und Löwenglut bemerkte nur an seiner unmerklich zuckenden Schwanzspitze, wie verärgert er war. »Und wenn sie uns zum Dank ein paar Fische anbietet, werden wir nicht Nein sagen.«
  


  
    »Wir haben keine Beute übrig, die wir mit anderen Clans teilen könnten«, fauchte Regensturm, machte kehrt und führte sie die Böschung hinauf ins FlussClan-Territorium.
  


  
    Die FlussClan-Katzen hatten ihr Lager auf einer Landzunge zwischen zwei Bachläufen eingerichtet. Normalerweise stand das Wasser hoch, aber jetzt war das Land völlig ausgetrocknet. Die üppigen Pflanzen, die den Bach sonst säumten, waren so welk und verdorrt, dass der von der Sonne hart gebackene Boden darunter zu sehen war. Der Gestank nach verfaultem Schilf und toten Fischen hing wie Nebel in der Luft.
  


  
    Löwenglut kribbelte das Fell. Sie durchquerten das Territorium eines fremden Clans, und auch wenn sie einen guten Grund dafür hatten, konnte es durchaus sein, dass der FlussClan ihre Meinung nicht teilte.
  


  
    »Werden sie uns verjagen?«, fragte Taubenpfote flüsternd.
  


  
    Löwenglut zuckte zusammen. Er hatte sich große Mühe gegeben, seine Sorgen vor seiner Schülerin zu verbergen, und hatte nicht geglaubt, dass er so leicht zu durchschauen wäre. »Kann schon sein«, flüsterte er zurück. »Bleib immer dicht bei mir. Und halte die Augen und Ohren offen.«
  


  
    Als Regensturm den DonnerClan über das trockene Bachbett und auf der anderen Seite die Böschung hinaufführte, trat eine graue Kätzin aus dem Gebüsch. Seine Befürchtungen schwanden ein wenig, als er sah, dass es Nebelfuß war, die Zweite Anführerin des FlussClans. Nebelfuß war eine vernünftige Katze und dem DonnerClan bislang freundlich gegenübergetreten.
  


  
    Aber diesmal schwang kein freundlicher Ton in ihrer Stimme mit, als sie ihren blauen Blick über die Patrouille schweifen ließ. »Was habt ihr hier zu suchen?«, miaute sie. »Und was ist mit Regensturm passiert?«
  


  
    »Diese Katzen haben mich in ihrem Lager festgehalten…«, hob Regensturm an.
  


  
    »Wir haben dir erlaubt, dich in unserem Lager aufzuhalten«, fiel ihm Brombeerkralle ins Wort. »Löwenglut und Dornenkralle haben ihn gerettet, als er am Rand des Sees in ein Schlammloch gefallen war. Wenn sie nicht gewesen wären, würde er jetzt beim SternenClan jagen.«
  


  
    »Stimmt das?«, erkundigte sich Nebelfuß bei Regensturm.
  


  
    Der FlussClan-Krieger zog den Kopf ein. »Ja, und dafür bin ich ihnen dankbar. Aber dann haben sie gesagt, sie würden mich nur nach Hause gehen lassen, wenn sie von Leopardenstern Fisch bekommen.«
  


  
    »Wirklich?« Nebelfuß stellte die Ohren auf und sah Brombeerkralle eindringlich an.
  


  
    »Wir haben über die Möglichkeit gesprochen«, gab Brombeerkralle zu, schien sich dabei aber nicht ganz wohlzufühlen. »Aber Feuerstern hat gesagt, dass wir damit gegen das Gesetz der Krieger verstoßen. Also haben wir Regensturm sich ausruhen lassen, bis die größte Hitze des Tages vorbei war, und jetzt haben wir ihn zurückgebracht. Dürfen wir mit Leopardenstern sprechen?«, fügte er höflich hinzu.
  


  
    »Leopardenstern ist beschäftigt.« Nebelfuß hörte sich ungewohnt barsch an, und Löwenglut fragte sich, ob sie ihnen etwas verschwieg. »Ich danke euch für eure Hilfe«, fuhr sie fort, »und wenn wir Fisch hätten, den wir entbehren könnten, würde ich euch welchen geben, aber wir haben keinen.«
  


  
    Ein paar Herzschläge lang schwiegen die beiden Zweiten Anführer und blickten sich dabei fest in die Augen. Löwenglut vermutete, dass Brombeerkralle überlegte, ob er darauf bestehen sollte, zu Leopardenstern geführt zu werden. Komm schon, Brombeerkralle. Diese Auseinandersetzung wirst du nicht gewinnen, und einen Kampf auch nicht, mitten im FlussClan-Lager!
  


  
    Neben ihm hatte Taubenpfote die Ohren gespitzt, ihre Schnurrhaare zuckten und der Blick ihrer golden leuchtenden Augen schien sich durch das Unterholz hindurch direkt ins FlussClan-Lager zu bohren.
  


  
    Löwenglut beobachtete sie neugierig. Wie schön wäre es, wenn sie wirklich sehen könnte, was da los ist. Da ist etwas, das uns der FlussClan verschweigt.
  


  
    Schließlich neigte Brombeerkralle den Kopf. »Dann verabschieden wir uns, Nebelfuß. Feuerstern sendet Leopardenstern respektvolle Grüße. Und möge der SternenClan euren Weg erleuchten.«
  


  
    Nebelfuß wirkte erleichtert. »Das wünschen wir euch auch, Brombeerkralle«, antwortete sie. »Danke, dass ihr unserem Krieger geholfen habt.« Mit einer Schwanzgeste an Regensturm wandte sie sich ab und verschwand im Gebüsch auf dem Weg zur Mitte des Lagers. Regensturm nickte den DonnerClan-Katzen unbeholfen zu, murmelte »Danke« und folgte ihr.
  


  
    »Also wirklich!«, rief Ampferschweif. »Ein bisschen dankbarer hätte er sich schon anhören können! Jede Katze würde denken, wir hätten ihm den Schwanz ausgerissen.«
  


  
    Brombeerkralle zuckte mit den Schultern. »Keine Katze gibt gern zu, dass sie Hilfe von einem fremden Clan nötig hat. Kommt jetzt.« Er setzte über das trockene Bachbett zurück, wollte das FlussClan-Territorium so schnell wie möglich hinter sich lassen. Farnpelz und Ampferschweif hielten mit ihm Schritt, während Löwenglut und Taubenpfote den Schluss bildeten und sich ab und zu mit einem Blick über die Schulter versicherten, dass ihnen auch keine FlussClan-Katzen folgten.
  


  
    »Löwenglut«, keuchte Taubenpfote, die mit ihren kurzen Beinen kaum mithalten konnte, »war die blaugraue Katze die Zweite FlussClan-Anführerin?«
  


  
    »Ja, das war Nebelfuß. Sie ist eine großartige Katze.«
  


  
    »Sie macht sich Sorgen, hast du das auch bemerkt?«
  


  
    Löwenglut wunderte sich ein wenig über die Bemerkung seiner Schülerin. Er hatte den Eindruck gehabt, dass Nebelfuß ihnen etwas verschwieg, hätte aber nicht unbedingt gesagt, dass sie sich Sorgen machte. »Jede Katze macht sich Sorgen wegen der Dürre und dem Beutemangel«, erklärte er.
  


  
    Taubenpfote schüttelte den Kopf. »O nein, da ist noch was anderes, meinst du nicht auch? Bestimmt macht sie sich Sorgen wegen der kranken Katze.«
  


  
    Löwenglut blieb am Rand des ausgetrockneten Sees stehen und starrte sie an. »Wegen welcher kranken Katze?«
  


  
    »Im FlussClan-Lager gibt es eine kranke Katze«, miaute Taubenpfote und hatte ihre goldfarbenen Augen vor Überraschung weit aufgerissen. »Hast du das nicht gewusst?«
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    5. KAPITEL
  


  
    Eine Pfote tippte Taubenpfote ans Ohr und weckte sie. Verärgert schlug sie danach, ohne die Augen zu öffnen. »Lass das, Efeupfote! Ich muss schlafen.« Fast ein Mond war seit ihrer Ernennungszeremonie vergangen und am vergangenen Tag hatten sie die erste Prüfung vor ihren Mentoren abgelegt. Taubenpfote konnte sich nicht erinnern, jemals so müde gewesen zu sein. Sie hätte nie gedacht, dass es so nervenzermürbend war, wenn unsichtbare Augen jede ihrer Bewegung beobachteten!
  


  
    Die Pfote knuffte sie wieder, nicht fest, aber diesmal spürte sie Krallenspitzen.
  


  
    Taubenpfote riss die Augen auf. »Efeupfote, wenn du nicht aufhörst, dann…«
  


  
    Sie brach ab, staunte. Eine Katze, die sie noch nie gesehen hatte, beugte sich über sie: eine Kätzin mit mattem, grauem Fell und bernsteinfarbenen Augen. Ihr Maul stand leicht offen, als wolle sie gleich losfauchen, und entblößte zwei Reihen brüchiger Zähne.
  


  
    Taubenpfote machte einen Satz und ging in Angriffsstellung, um die fremde Katze abzuwehren. »Wer bist du? Zu wem willst du?«, knurrte sie, bemüht, ihrer Stimme einen festen Klang zu verleihen.
  


  
    »Zu dir«, antwortete die seltsame Katze.
  


  
    In einem Anflug von Panik schaute sich Taubenpfote im Schülerbau um. Im schimmernden Mondlicht hinter den Farnwedeln vor dem Eingang sah sie Efeupfote und ihre anderen Baugefährten zusammengerollt tief schlafen.
  


  
    »Efeupfote!« Taubenpfote knuffte ihre Schwester energisch. »Wach auf! Du musst mir helfen!«
  


  
    Efeupfote rührte sich nicht. Taubenpfote sah zu dem Eindringling auf und ihre Furcht verwandelte sich in Wut. »Was hast du mit ihr gemacht?«
  


  
    »Nichts«, antwortete die Katze und ihre Bernsteinaugen funkelten streng. »Jetzt benimm dich, wie es sich gehört, und folge mir.«
  


  
    Taubenpfote hätte gern gefragt, warum sie auf diese Kätzin hören sollte, aber irgendetwas zwang sie, sich auf die Pfoten zu erheben und aus dem Bau der Schüler zu taumeln. In Mondlicht gebadet lag die Lichtung still da, die Schatten hatten sich bis zu den silbernen Wänden zurückgezogen. Unkenfuß, der am Dornentunnel Wache hielt, wirkte wie eine Katze aus Stein und zuckte mit keinem Schnurrhaar, als die geheimnisvolle Katze Taubenpfote hinaus in den Wald führte.
  


  
    Das ist verrückt. Was geschieht mit mir? Nicht einmal der Wald wirkte vertraut, denn das sonst spärliche, vertrocknete Unterholz war üppig und voll und das Gras unter ihren Pfoten fühlte sich frisch und kühl an.
  


  
    »Wo gehen wir hin?«, rief sie und stolperte über einen heruntergefallenen Ast. »Ich darf mich nachts nicht einfach so hinausschleichen. Ich bekomme Ärger…«
  


  
    »Hör auf zu jammern«, knurrte die graue Kätzin. »Du wirst früh genug alles erfahren.«
  


  
    Sie führte Taubenpfote durch den Wald, der allmählich offener wurde und mehr Mondlicht hereinließ. Ein kühler Wind wehte den Duft nach Wasser herbei. Taubenpfote hielt einen Herzschlag inne und ließ sich das Fell durchpusten, eine willkommene Abkühlung nach so vielen Tagen ununterbrochener Hitze.
  


  
    »Komm her.« Die Kätzin war einige Fuchslängen vor ihr unter einem Baum stehen geblieben. »Komm und sieh dir das an.«
  


  
    Taubenpfote sprang an ihre Seite und riss staunend die Augen auf. Der Wald war hier zu Ende, vor sich sah sie einen Streifen mit grobem Gras. Dahinter erstreckte sich Wasser fast bis zum Horizont, die geriffelte Oberfläche glitzerte silbrig im Mondlicht. Sanftes Schwappen erfüllte ihre Ohren, stetig wie die Zunge einer Königin, die ein Junges in der Kinderstube leckt.
  


  
    »Das– das ist der See!«, stammelte sie. »Aber er ist voll! Ich habe noch nie so viel Wasser gesehen. Träume ich?«
  


  
    »Na endlich!«, kommentierte die Kätzin spöttisch. »Stopfen sie den Schülern heutzutage Distelwolle in die Köpfe? Natürlich träumst du.«
  


  
    Zum ersten Mal bemerkte Taubenpfote den feinen Sternenschimmer an den Pfoten der Kätzin. »Bist du vom SternenClan?«, flüsterte sie.
  


  
    »So ist es«, antwortete ihre geheimnisvolle Besucherin. »Und ich war einmal eine Gefährtin deines Clans.«
  


  
    »Kannst du dem DonnerClan dann nicht helfen?«, fragte Taubenpfote mit vor Furcht und Erregung zitternder Stimme. »Wir haben gerade so eine schwere Zeit.«
  


  
    »Schwere Zeiten gibt es bei jedem Clan und in jedem Blattwechsel«, antwortete die graue Katze. »Das Gesetz der Krieger verspricht niemandem ein leichtes Leben. Es wird viele Diskussionen und Kämpfe geben…«
  


  
    »Kämpfe?«, fiel ihr Taubenpfote erschrocken ins Wort, dann schlug sie sich den Schwanz über die Schnauze. »Entschuldige«, flüsterte sie.
  


  
    »In jeder Generation wird Blut vergossen«, fuhr die Kätzin fort. Ihr Bernsteinblick wurde weicher und Taubenpfote entdeckte eine große Fürsorglichkeit unter ihrer rauen Erscheinung. »Aber es gibt auch immer wieder Hoffnung, genau wie bei der Sonne, die nach jeder Nacht erneut aufgeht.«
  


  
    Ihre Gestalt wurde blasser, Taubenpfote konnte das silberne Wasser hinter ihrem grauen Pelz schimmern sehen.
  


  
    »Geh nicht weg!«, flehte sie.
  


  
    Die graue Kätzin löste sich weiter auf, bis kaum mehr als ein Rauchwölkchen von ihr blieb, und verschwand schließlich ganz. Mit den letzten schwindenden Spuren glaubte Taubenpfote ihre Stimme noch einmal zu hören, die ihr leise ins Ohr flüsterte.
  


  
    Nach dem scharfsichtigen Häher und dem brüllenden Löwen wird auf den sanften Schwingen der Taube Frieden einkehren.
  


  
    Plötzlich erwachte Taubenpfote. Ihr Herz pochte wild und sie sprang mit einem Satz auf die Pfoten. Ich bin hier in meinem Bau! Ich habe also geträumt… Hinter den Farnwedeln vor dem Eingang dämmerte der Morgen, und auf der Lichtung hörte sie Katzen miteinander miauen, die sich für den neuen Tag bereit machten.
  


  
    Neben ihr zuckte Efeupfote mit einem Ohr und schlug die Augen auf. »Was ist denn los?«, brummelte sie verschlafen. »Warum hüpfst du so herum?«
  


  
    Hinter sich hörte Taubenpfote Hummelpfotes leicht gereizte Stimme. »Weißt du eigentlich, dass du mich gerade über und über mit Moos beworfen hast?«
  


  
    »Tut mir leid!«, antwortete Taubenpfote zerknirscht. Sie schlief nun bereits seit fast einem Mond im Bau der Schüler, hatte sich aber immer noch nicht daran gewöhnt, wie voll es dort war.
  


  
    Ihr Traum verflüchtigte sich bereits, und als sie ihn einzufangen versuchte, zerstreute er sich in alle Winde wie Blätter im Blattfall. Da war eine alte graue Katze… eine SternenClan-Kriegerin. Und der See war wieder voller Wasser. Sie merkte, dass ihre Beine schwer waren vor Müdigkeit und sich ihre Pfoten wund anfühlten, als ob sie wirklich mitten in der Nacht bis zum See und wieder zurück gewandert wäre. Das ist mäusehirnig! Es war nur ein Traum.
  


  
    Aber irgendetwas an dem Traum musste wichtig sein. Die SternenClan-Kriegerin hatte ihr eine Botschaft überbracht. Sie bohrte ihre Krallen tief in ihr Moosnest, versuchte, sich an die Worte zu erinnern, aber sie waren fort. Sie schnaubte kurz, leicht belustigt und verwundert zugleich. Für wen hältst du dich eigentlich? Für eine Heiler-Katze? Warum sollte dir eine SternenClan-Kriegerin eine Botschaft überbringen?
  


  
    Mit einem ausgiebigen Gähnen verbannte sie den Traum aus ihrem Gedächtnis und schlüpfte durch die Farnwedel auf die Lichtung. Mit der aufgehenden Sonne wurde der Himmel heller, die Morgenpatrouillen waren schon unterwegs, und Taubenpfote verfolgte ein paar Herzschläge lang die Spur von Farnpelz und Ampferschweif, die am Bachlauf bei der Grenze zum SchattenClan nach Beute suchten. Mit gespitzten Ohren hörte sie Ampferschweif ein Eichhörnchen töten, das auf einen Baum zu entkommen versucht hatte, dann Farnpelz, der zu ihr tappte, sie mit der Nase am Ohr berührte und flüsterte: »Großartiger Fang.«
  


  
    Das geht mich nichts an. Taubenpfote blendete Ampferschweifs liebevolles Schnurren aus und wandte sich stattdessen einigen Drosseln zu, die in den Ästen des toten Baums lauthals miteinander stritten. Ihre Sinne schweiften weiter über das Territorium hinaus, trafen auf einen Schmerzensschrei bei der Morgenpatrouille an der WindClan-Grenze und hörten dann Beerennases Stimme: »Ich bin auf eine Distel getreten!«
  


  
    Taubenpfote schnurrte belustigt, während sie den cremefarbenen Krieger vor sich sah, wie er empört auf drei Beinen herumhoppelnd den Dorn mit den Zähnen herauszuziehen versuchte. So, wie sie Beerennase kannte, war die Distel schuld.
  


  
    »Heiliger SternenClan!« Borkenpelz klang wütend und entnervt. »Kannst du dich nicht mal hinsetzen und dir helfen lassen? Rosenblatt, zieh ihm den Dorn raus, sonst kommen wir heute gar nicht mehr weiter.«
  


  
    »Ein ganz gewöhnlicher Tag beim DonnerClan«, flüsterte Taubenpfote vor sich hin.
  


  
    Und was ist mit deinem Traum? Eine Stimme schien aus ihrer Erinnerung mit ihr zu sprechen.
  


  
    »Was soll damit sein?«, brummelte Taubenpfote und schob die Erinnerung energisch beiseite.
  


  
    Sie schlüpfte wieder in den Bau zurück und knuffte Efeupfote energisch in die Seite. »Wach auf, Faulpelz! Lass uns Rußherz und Löwenglut suchen und fragen, ob sie mit uns jagen gehen.«
  


  
    Mit stolzgeschwellter Brust trug Taubenpfote ihre Beute– eine Maus und eine Amsel– zum Frischbeutehaufen, um sie vor den Augen der dort versammelten Krieger fallen zu lassen.
  


  
    »Gut gemacht«, miaute Graustreif, der von einer Wühlmaus aufsah, die er sich mit seiner Gefährtin Millie teilte. »Aus dir wird einmal eine der besten Jägerinnen des Clans.«
  


  
    »Dabei ist sie noch nicht mal einen Mond lang Schülerin«, fügte Löwenglut hinzu, der ebenfalls angelaufen kam, um seine Beute auf den Haufen zu werfen. »Sie scheint zu wissen, was die Beute vorhat, bevor die Beute es selbst weiß.«
  


  
    Weißflug, die sich in der Nähe mit Birkenfall die Zunge gab, schnurrte anerkennend. »Sehr gut. Freut mich zu hören, dass du dich anstrengst.«
  


  
    Taubenpfote wurde die Situation allmählich peinlich. »So gut bin ich gar nicht«, protestierte sie. Sie mochte es nicht, vor Efeupfote so sehr gelobt zu werden, denn ihre Schwester hatte nur eine einzige Spitzmaus gefangen. »Ich habe bloß einen großartigen Mentor.«
  


  
    Dann wurde ihr ganz heiß, weil eine Katze denken könnte, sie habe Rußherz kritisieren wollen. Die graue Kätzin, die gerade mit Efeupfote ihre Beute ablegte, schien aber nichts Ungewöhnliches zu bemerken. Nur Efeupfote sah ihre Schwester neidisch an.
  


  
    »Mach dir nichts draus«, flüsterte Taubenpfote. »Es war einfach Pech, dass du das Eichhörnchen nicht erwischt hast.«
  


  
    Efeupfote prustete verärgert. »Pech macht nicht satt.«
  


  
    »Ihr dürft euch jede ein Stück Beute nehmen«, miaute Rußherz den beiden Schülerinnen zu. »Ihr habt heute Morgen hart gearbeitet.«
  


  
    »Danke!« Taubenpfote nahm sich einen Wühler vom Haufen und Efeupfote entschied sich nach einigem Zögern für ihre eigene Spitzmaus. Taubenpfote wusste genau, dass ihre Schwester noch so hungrig sein mochte, sich aber niemals mehr nehmen würde, als sie selbst beigetragen hatte.
  


  
    Taubenpfotes Magen jaulte auch vor Hunger, aber nachdem sie sich zum Essen niedergelassen hatte, riss sie sich zusammen, um ihre Wühlmaus nicht mit nur wenigen gierigen Bissen hinunterzuschlingen. Die Sonne war über die Baumwipfel gestiegen, die Strahlen brannten erbarmungslos hernieder, und es würde keine Jagd mehr geben, bis sie unterging.
  


  
    »Ich weiß nicht, wie lange diese Dürre noch anhalten soll«, seufzte Millie, beendete ihr Mahl und fuhr sich mit der Zunge über die Schnurrhaare. »Wie viele Tage werden noch vergehen, bis es regnet?«
  


  
    »Das weiß nur der SternenClan«, antwortete Graustreif und legte seiner Gefährtin tröstend den Schwanz auf die Schulter.
  


  
    »Dann sollte der SternenClan endlich was tun!« Spinnenbein, der mit Haselschweif und Mausbart auf der anderen Seite des Frischbeutehaufens saß, blickte auf. »Glauben die denn, wir könnten ohne Wasser überleben?«
  


  
    »Vom See ist fast nichts mehr übrig«, fügte Haselschweif bekümmert hinzu. »Und der Bach zwischen uns und dem SchattenClan ist vollständig ausgetrocknet.«
  


  
    »Wo ist das ganze Wasser bloß hin?«, fragte Mausbart mit einem verärgerten Ohrenzucken.
  


  
    Taubenpfote hielt erstaunt inne, bevor sie wieder in ihre Wühlmaus biss. »Ihr wisst nicht, warum der Bach ausgetrocknet ist?«, fragte sie. »Liegt das nicht an den braunen Tieren, die ihn absperren?«
  


  
    Spinnenbein starrte sie an. »Welche braunen Tiere?«
  


  
    Taubenpfote schluckte ihren Bissen herunter. »Die Tiere, die Baumstämme und Äste in den Bach schleppen.«
  


  
    Ein Blick in die Runde zeigte ihr, dass jede Katze beim Frischbeutehaufen sie anstarrte. Die Wühlmaus, die sie gerade aufgegessen hatte, lag ihr plötzlich wie ein Stein im Magen. Warum sehen sie mich alle so seltsam an?
  


  
    Die Stille schien sich auf einen ganzen Blattwechsel auszudehnen. Irgendwann fragte Löwenglut leise: »Taubenpfote, wovon redest du da eigentlich?«
  


  
    »Von– von den großen braunen Tieren«, stammelte sie. »Sie bauen eine Barriere in den Bach, wie unsere Dornenbarriere vor dem Lagereingang. Deshalb kann das Wasser nicht weiterfließen. Und dann sind da noch Zweibeiner, die sie dabei beobachten.«
  


  
    »Zweibeiner!« Mausefell schnaubte belustigt. »Sind ihnen auch Flügel gewachsen, mit denen sie jetzt fliegen?«
  


  
    »Natürlich nicht!«, fauchte Taubenpfote. »Sie beobachten die Tiere und zeigen… mit irgendwas, irgendwelchem Zweibeinerzeug auf sie. Vielleicht blockieren die Tiere das Wasser, weil die Zweibeiner es ihnen gesagt haben.«
  


  
    »Und vielleicht lernen Igel fliegen«, miaute Spinnenbein seufzend. »Löwenglut, du solltest deiner Schülerin wirklich verbieten, sich all diese Dinge auszudenken. Das ist nicht komisch, nicht, solange wir hier leiden.«
  


  
    »Da hat er recht«, stimmte Weißflug zu. Aus ihrem Blick sprach jetzt keine Anerkennung mehr, sondern Verärgerung und Missbilligung. »Taubenpfote, was ist nur in dich gefahren? Mit deiner Schwester kannst du solchen Unsinn treiben, aber nicht mit deinen Clan-Gefährten!«
  


  
    Taubenpfote war aufgesprungen, die Reste ihrer Wühlmaus hatte sie in ihrem Zorn völlig vergessen. »Das ist kein Spiel! Und ich habe es mir auch nicht ausgedacht! Ihr müsst doch wissen, dass es stimmt.«
  


  
    »So etwas habe ich noch nie gehört«, protestierte Spinnenbein. »Zweibeiner und große braune Tiere? Das hört sich nach einem Märchen für Junge an.«
  


  
    »Hört ihr sie denn nicht?«, fragte Taubenpfote. Alle Katzen sahen sie misstrauisch an, sodass es ihr schwerfiel, den Blicken zu begegnen.
  


  
    »Sei nicht so streng mit ihr.« Graustreif schnippte Spinnenbein mit der Schwanzspitze an. »Wir haben alle Streiche ausgeheckt, als wir Schüler waren.«
  


  
    »Vielleicht ist sie durcheinander«, fügte Millie mitfühlend hinzu. »Das könnte von der Hitze kommen. Hast du es geträumt?«, fragte sie Taubenpfote.
  


  
    »Ich habe das nicht geträumt und es ist auch kein Unsinn!« Aus Taubenpfotes Wut wurde allmählich Verzweiflung. Warum tun sie nur alle so, als wüssten sie nichts über den Bach?
  


  
    »Na gut.« Haselschweif stand auf und streckte sich. »Suchen wir uns ein schattiges Plätzchen zum Schlafen. Vielleicht träumen wir alle von großen braunen Tieren.« Sie tappte davon zum Rand der Lichtung, Spinnenbein und Mausbart folgten ihr. Birkenfall umrundete den Frischbeutehaufen und blieb bei Taubenpfote stehen. Er sah sie mit ernsten Augen an.
  


  
    »Du solltest dir nicht nur so zum Spaß Dinge ausdenken, also lass das jetzt sein und entschuldige dich«, miaute er. »Falls du dich nicht wohlfühlst, geh zu Häherfeder und bitte ihn um Kräuter. Aber hör auf, Krieger zu belästigen, die Besseres zu tun haben, als sich Märchen anzuhören.«
  


  
    »Das ist kein Märchen!« Taubenpfote hätte am liebsten wie ein Junges losgejault. Sogar mein Vater ist gegen mich!
  


  
    Birkenfall tauschte einen Blick mit Löwenglut, dann tappte er mit Weißflug davon. Graustreif und Millie machten sich auf den Weg zum Kriegerbau und auch Rußherz erhob sich. »Ruh dich jetzt aus, Efeupfote. Wenn es abgekühlt hat, nehme ich dich zum Kampftraining mit.«
  


  
    »Danke«, miaute Efeupfote und sah ihrer Mentorin nach, die den anderen Kriegern folgte. Sie stieß Taubenpfote heftig in die Seite. »Gib nicht so an.«
  


  
    Taubenpfote starrte sie ungläubig an. »Aber Efeupfote, du…«
  


  
    »Das machst du nur, um Aufmerksamkeit zu kriegen«, fauchte Efeupfote. Bevor Taubenpfote antworten konnte, war sie davongesprungen und im Schülerbau verschwunden.
  


  
    Taubenpfote blieb beim Frischbeutehaufen hocken, ließ den Kopf hängen und war am Boden zerstört. Jede Katze im Clan hatte sie wie Dreck behandelt, nur weil sie von den braunen Tieren geredet hatte. Warum tun sie alle so, als wüssten sie nichts? Zumindest musste Löwenglut sie auch gehört haben, denn er hatte neben ihr gestanden, als ihr die Geräusche aufgefallen waren, oben am Bachlauf bei der Grenze zum SchattenClan. Vielleicht war das ein großes Geheimnis, von dem Schüler nichts wissen durften? Dann hätte er mich eben nicht zum ausgetrockneten Bach mitnehmen sollen!
  


  
    Wenige Momente später spürte sie die Berührung einer Schnauze am Ohr und blickte zu ihrem Mentor auf, der vor ihr stand. Den Blick in seinen Bernsteinaugen konnte sie nicht deuten.
  


  
    »Komm mit«, miaute er.
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    6. KAPITEL
  


  
    Taubenpfote folgte Löwenglut durch den Dornentunnel und auf die Lichtung direkt vor dem Lager. Ist er auch böse auf mich?
  


  
    Löwenglut blieb im Schatten eines Haselbuschs am Rand der Lichtung stehen und drehte sich nach seiner Schülerin um. »Sag mir, was du hörst«, miaute er.
  


  
    Taubenpfote war verblüfft. Sollte das ihre Bestrafung sein? »Wellen, die am See ans Ufer schwappen«, antwortete sie. »Und die Morgenpatrouille, die auf dem Rückweg ist.« Etwas belustigt fügte sie hinzu: »Beerennase ist vorhin auf eine Distel getreten. Er hat auf drei Pfoten versucht, die Dornen mit den Zähnen herauszuziehen.«
  


  
    »Ach ja?«, murmelte Löwenglut. »Und wo ist das passiert?«
  


  
    »Bei der WindClan-Grenze, in der Nähe der Trittsteine über den Bach.«
  


  
    Während Taubenpfote das erzählte, teilten sich die Farne auf der anderen Seite der Lichtung und Borkenpelz führte seine Patrouille daraus hervor. Rosenblatt, Fuchssprung und Beerennase folgten ihm, der cremefarbene Krieger humpelte.
  


  
    »Hallo, Beerennase!«, rief Löwenglut. »Was ist denn mit dir los?«
  


  
    Statt einer Antwort seufzte Beerennase tief.
  


  
    »Er ist auf eine Distel getreten«, fauchte Borkenpelz. »Man sollte meinen, er wäre die erste Katze mit einem Dorn in der Pfote.«
  


  
    Löwenglut schwieg, bis die Patrouille im Tunnel verschwunden war. Dann wandte er sich wieder an Taubenpfote. Unter seinem eindringlichen Blick begann ihr Fell zu kribbeln.
  


  
    »Warte hier«, befahl er ihr.
  


  
    Taubenpfote setzte sich, während er über die Lichtung tappte und der Patrouille in den Tunnel folgte. Ihr Magen rumorte unangenehm. Wenn ich nur wüsste, was das alles zu bedeuten hat!
  


  
    Wenige Herzschläge später kehrte Löwenglut zurück. Taubenpfote erschrak, als sie sah, dass er Häherfeder mitgebracht hatte. Glaubt Löwenglut etwa auch, ich sei krank? Meint er, ich brauche eine Heiler-Katze?
  


  
    »Ich kann nur hoffen, dass die Sache wirklich wichtig ist«, knurrte Häherfeder, als er mit Löwenglut die Lichtung überquerte. »Ich war gerade dabei, Schafgarbenpaste herzustellen.«
  


  
    »Es ist wichtig«, versicherte ihm Löwenglut und blieb bei Taubenpfote stehen. »Ich glaube, sie ist es.«
  


  
    »Wer soll ich sein?« Taubenpfotes Stimme war schrill vor Nervosität. »Redet nicht so über mich, als ob ich gar nichtda wäre.«
  


  
    Löwenglut ignorierte sie. »Sie hört Dinge«, erklärte er Häherfeder. »Nicht vom SternenClan, sondern von sehr weit weg.« Wieder an Taubenpfote gewandt, fügte er hinzu: »Berichte Häherfeder von den braunen Tieren, die den Bach blockieren.«
  


  
    Zögernd wiederholte Taubenpfote die Geschichte, die sie ihren Clan-Gefährten am Frischbeutehaufen erzählt hatte.Als sie geendet hatte, rechnete sie damit, dass sich Häherfeder genauso über sie lustig machen würde wie die anderen. Warum zwingt mich Löwenglut, das Ganze noch einmal durchzumachen?
  


  
    Häherfeder schwieg eine Weile, dann wandte er sich an Löwenglut. »Glaubst du, sie sagt die Wahrheit?«
  


  
    Taubenpfotes Frustration sprudelte über. Bevor Löwenglut antworten konnte, war sie auf die Pfoten gesprungen und baute sich vor Häherfeder auf. »Ich verstehe nicht, warum jede Katze glaubt, ich hätte mir das ausgedacht! Da sind Tiere, die blockieren den Bach. Willst du mir erzählen, dass du sie nicht hörst?«
  


  
    Häherfeder antwortete ihr mit einer Gegenfrage: »Hörst du sie nur?«
  


  
    Taubenpfote schüttelte den Kopf, aber dann fiel ihr ein, dass Häherfeder sie ja nicht sehen konnte. »Nein, ich weiß auch, wie sie aussehen.« Sie war verwirrt. »Ich meine damit, dass ich sie nicht wirklich sehen kann, nicht so, als würden sie vor mir stehen. Aber–aber ich weiß, wie sie aussehen. Sie sind braun, haben ein hartes Fell und flache Schwänze. Ach so, und außerdem haben sie große Vorderzähne, mit denen sie Bäume und Äste durchbeißen.«
  


  
    »Sie wusste auch, dass Beerennase auf eine Distel getreten ist«, fügte Löwenglut hinzu. »Als die Patrouille ganz hinten bei der WindClan-Grenze war.«
  


  
    Häherfeders Schnurrhaare zuckten. »Du hast ihn also gesehen und gehört«, miaute er nachdenklich. »Sonst noch was? Hast du seine Schmerzen gespürt?«
  


  
    »Nein«, antwortete Taubenpfote. »Aber ich sah, wie er gestolpert ist, und ich habe ihn jammern gehört wegen des Dorns in seiner Pfote. Und dann wusste ich, dass er versucht hat, ihn mit den Zähnen herauszuziehen.«
  


  
    »Das hört sich nicht nach einer Botschaft vom SternenClan an«, erklärte Häherfeder an seinen Bruder gewandt. »Aber sie kann anscheinend Dinge sehen und hören, die andere Katzen nicht mitbekommen.«
  


  
    »Wir müssen sie testen«, miaute Löwenglut.
  


  
    »Wollt ihr damit sagen, dass ich anders bin als andere Katzen?«, fragte Taubenpfote und ihr schwirrte der Kopf. Wussten nicht alle Katzen, was um das Territorium herum vor sich ging? Wie erfuhren sie dann, wenn Schwierigkeiten im Anmarsch waren? Sie spürte, wie sich ihr Pelz allmählich vor Panik zu sträuben begann. »Stimmt irgendwas nicht mit mir?«
  


  
    »Nein«, versicherte ihr Löwenglut und berührte sie besänftigend mit der Schwanzspitze an der Schulter. »Es– es bedeutet nur, dass du besonders bist.«
  


  
    »Bekommt Efeupfote genauso viel mit wie du?«, fragte Häherfeder.
  


  
    Taubenpfote überlegte. »Wir haben nie darüber gesprochen. Aber… eher nicht.« Ihr fiel ein, dass sie es immer gewesen war, die darüber gesprochen hat, was sich weit weg ereignete, nicht ihre Schwester. Wie ein Wurm krümmte sich Frucht in ihrem Bauch. Ich dachte, jede Katze hört und sieht dasselbe wie ich. Ich will gar nicht besonders sein.
  


  
    »Wir müssen sie testen«, sagte Löwenglut noch einmal. »Bist du einverstanden?«, fügte er schnell hinzu, als sich Taubenpfote gerade wieder aufzuregen begann.
  


  
    Sie begegnete seinem Bernsteinblick, spürte, dass sich etwas verändert hatte. Löwenglut war nicht mehr nur der Mentor, der ihr Dinge erklärte und sagte, was sie zu tun hatte und was nicht. In seinen Augen lag Respekt und vielleicht sogar so etwas wie Ehrfurcht.
  


  
    Seltsam. »Nein, es macht mir nichts aus, wenn ihr mich testet«, miaute sie. Bringen wir es hinter uns. Dann kann das Leben vielleicht wieder normal ablaufen.
  


  
    »Ich werde jetzt weggehen und etwas tun«, erklärte ihr Löwenglut. »Wenn ich zurückkomme, sagst du mir, was ich gemacht habe.«
  


  
    »Wie du willst«, miaute Taubenpfote unbeeindruckt.
  


  
    Ohne ein weiteres Wort sauste Löwenglut in den Wald hinein Richtung WindClan-Grenze. So allein auf der Lichtung mit Häherfeder, fühlte sich Taubenpfote ein wenig unbehaglich. Sie kannte die Heiler-Katze nicht so gut wie die Krieger, wobei sie sehr wohl wusste, dass er eine scharfe Zunge hatte. Er schien sich aber nicht unterhalten zu wollen, hockte sich einfach hin und klappte die Pfoten unter sich, sodass Taubenpfote ihre Sinne hinaus in den Wald schicken konnte.
  


  
    Allmählich ergaben die unterschiedlichen Geräusche,die im Wald zwischen den Bäumen umherschwirrten, einen Sinn. Eine SchattenClan-Patrouille untersuchte Fuchsgeruch in der Nähe der Grenze. FlussClan-Krieger regten sich über den klebrigen Schlamm am Ufer des geschrumpften Sees auf und Nebelfuß schimpfte dort mit einer Schülerin. Weiter weg, am äußersten Rand ihrer Wahrnehmung, erweiterte eines der braunen Tiere die Blockade im Bach um ein weiteres Stück Holz.
  


  
    Sie erschrak, als sie von Häherfeder angesprochen wurde: »Weißt du, was Löwenglut gerade tut?«
  


  
    Taubenpfote lenkte ihre Ohren in die Richtung, die Löwenglut eingeschlagen hatte, zur WindClan-Grenze. Aber da fand sie keine Spur von ihm. Wohin könnte er verschwunden sein? Sie forschte beim verlassenen Zweibeinernest und auf der Trainingslichtung, wo sie Rußherz und Efeupfote beim Kampftraining entdeckte. Immer noch kein Löwenglut.
  


  
    Taubenpfote richtete ihre Sinne zum See. Genau! Da ist er! Sie konnte ihn hören und riechen, an der Böschung auf dem Weg zum Kiesstrand. Hat er geglaubt, er könnte mich austricksen, indem er einfach umkehrt?
  


  
    Löwengluts Pfoten trommelten jetzt über den trocknen Seegrund. Er hielt inne, blickte sich um, sprang dann zu einem verwitterten Stück Holz und machte sich daran, es auf den Kiesstreifen zu zerren. Taubenpfote hörte, wie die Steinchen knirschten und umherrollten, als Löwenglut das Holz immer weiter zerrte. Als er es bis zur Wiese hinaufgeschleppt hatte, riss er eine Brombeerranke aus einem Busch in der Nähe und legte sie über das Holz.
  


  
    »Löwenglut, was machst du denn da?«, hörte Taubenpfote Sandsturm fragen und entdeckte die gelbbraune Kätzin, die mit Blattsee, Wurzelpfote und Hummelpfote aus dem Busch auftauchte. Alle vier Katzen trugen Moosbüschel im Maul.
  


  
    »Oh, hallo, Sandsturm.« Löwenglut hörte sich überrascht an. »Ich… äh… bin gerade bei einem Experiment.«
  


  
    »Nun, dann lass dich von mir nicht stören.« Sandsturm klang irritiert. Mit einer Schwanzgeste führte sie die beiden Schüler auf den Seegrund hinaus, zum Wasser in der Ferne.
  


  
    Nachdem Sandsturm gegangen war, rannte Löwenglut durch den Wald zurück und stand kurz darauf keuchend vor ihr. »Und?«, japste er. »Wo bin ich gewesen und was habe ich gemacht?«
  


  
    »Du wolltest mich austricksen, nicht wahr?«, hob Taubenpfote an. Verunsichert, wie sie war, kribbelte jedes Haar in ihrem Pelz. »Erst warst du zur WindClan-Grenze unterwegs, aber dann bist du zum See hinuntergelaufen. Und da hast du ein Stück Holz gefunden…«
  


  
    Während sie sprach, sah sie Häherfeder an, der mit schief gelegtem Kopf und gespitzten Ohren lauschte. Er schwieg, bis sie geendet hatte. »Hat alles gestimmt?«
  


  
    »Ja, jedes einzelne Detail«, antwortete Löwenglut.
  


  
    Plötzlich schienen ungesagte Worte in der Luft um die drei Katzen zu knistern wie ein Sommergewitter, das gleich ausbrechen würde. Taubenpfote nahm zitternd einen tiefen Atemzug.
  


  
    »Das ist doch keine große Sache«, protestierte sie. »Ich dachte, jede Katze weiß, was los ist, auch wenn es sich nicht direkt vor unserer Nase abspielt. Wir haben doch alle ein gutes Gehör und empfindliche Schnurrhaare, oder?«
  


  
    »Aber nicht so empfindlich«, miaute Löwenglut.
  


  
    »Hör mir zu, Taubenpfote.« Häherfeder beugte sich vor und richtete seinen intensiven, blicklosen blauen Augen auf sie. »Es gibt da eine Prophezeiung«, hob er an. »Drei werden es sein, Blut von deinem Blut. Sie halten die Macht der Sterne in ihren Pfoten. Das wurde Feuerstern vor langer Zeit von der Katze eines fremden Clans prophezeit, und es bezieht sich auf drei Katzen, die mächtiger sein werden als alle anderen in den Clans– sogar mächtiger als der SternenClan. Löwenglut…«
  


  
    »Aber was hat das mit uns zu tun?«, fiel ihm Taubenpfote ins Wort, die plötzlich das Gefühl hatte, als wolle sie die Antwort lieber nicht hören.
  


  
    »Löwenglut und ich sind zwei dieser Katzen«, miaute Häherfeder mit einem Ohrenschnippen. »Und wir glauben, dass du die dritte bist.«
  


  
    »Was?« Entsetzen und Fassungslosigkeit überwältigten Taubenpfote, ihre Stimme war kaum mehr als das Piepsen eines erschrockenen Jungen. »Ich?« Sie wirbelte herum und starrte ihren Mentor an. »Löwenglut, das kann nicht sein! Bitte sag mir, dass es nicht wahr ist!«
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    7. KAPITEL
  


  
    Häherfeder zuckte innerlich zusammen, als Taubenpfote so bestürzt auf die Nachricht reagierte, dass sie anders war als alle übrigen Katzen in ihrem Clan, mit einer Bestimmung, die noch über den SternenClan hinausging. Dabei wissen wir gar nicht, was eigentlich damit gemeint ist… Als sie Löwenglut anflehte, er möge ihr sagen, dass das alles nicht wahr sei, hörte er ihn seufzen.
  


  
    »Das kann ich nicht, Taubenpfote«, miaute sein Bruder. »Denn es ist wahr. Dabei wünsche ich mir oft genug, dass es nicht so ist, das kannst du mir glauben.«
  


  
    »Löwenglut und ich, wir haben beide besondere Gaben«, warf Häherfeder ein. »Er ist im Kampf unbesiegbar und ich… also, ich habe noch andere Talente als normale Heiler-Katzen.« Was das ist, sage ich ihr auf keinen Fall! Jedenfalls jetzt noch nicht.
  


  
    »Und du hast besonders feine Sinne«, erklärte ihr Löwenglut. »Du weißt, was in weiter Ferne vor sich geht. Zum ersten Mal habe ich mich an dem Tag gewundert, an dem wir zum FlussClan gegangen sind und du mir sagtest, im Lager gebe es eine kranke Katze. Ich hatte davon nichts bemerkt. Und dann bist du auch schon eine ungewöhnlich gute Jägerin, obwohl du noch keinen ganzen Mond trainiert hast. Und nun weiß keine Katze außer dir, dass diese braunen Tiere den Bach blockieren. Gerade eben konntest du mir ganz genau sagen, was ich gemacht habe, und hast mir damit gezeigt, dass du, was die Tiere betrifft, vielleicht recht haben könntest.«
  


  
    Taubenpfote schwieg einige Herzschläge lang, Häherfeder hörte, wie sie mit den Krallen Gras ausriss. »Das ist doch mäusehirnig!«, brach es schließlich aus ihr heraus. »Ich glaube dir nicht. Ich will nicht anders sein!«
  


  
    »Was du willst, ist hier nicht…«, hob Häherfeder an, dann brach er ab, als er Geräusche von Katzen hörte, die durch den Farn streiften. Sandsturm hatte die Führung, einige Katzen folgten ihr, deren Gerüche kaum zu erkennen waren, weil sie hauptsächlich nach feuchtem Schlamm stanken.
  


  
    »Mir reicht’s«, beschwerte sich Sandsturm mit erstickter Stimme, woraus Häherfeder schloss, dass sie getränktes Moos im Maul trug. »Der FlussClan benimmt sich, als ob wir ihn jedes Mal um Erlaubnis bitten müssten, bevor wir uns dem Wasser nähern.«
  


  
    »Und ich bin überall voller Schlamm«, protestierte Wurzelpfote.
  


  
    »Das sind wir alle.« Blattsee hörte sich müde an. »Wenn wir unseren Clan-Gefährten das Wasser gebracht haben, können wir uns ausruhen und den Schlamm ablecken.«
  


  
    »Igitt!«, schimpfte Hummelpfote.
  


  
    Die Geräusche der Patrouille verstummten, als die Katzen im Dornentunnel verschwanden.
  


  
    »Wir müssen hier weg«, miaute Häherfeder. »Sonst weiß gleich der ganze Clan Bescheid und wir haben es hinter uns.«
  


  
    »Dann lasst uns tiefer in den Wald gehen, wo uns keine Katze hören kann«, schlug Löwenglut vor.
  


  
    Häherfeder führte sie am Zweibeinerweg entlang bis zum verlassenen Nest. Der Duft der Katzenminze empfing ihn, tröstlich und überaus befriedigend. Falls der DonnerClan jemals wieder unter Grünem Husten leiden sollte, sind wir vorbereitet.
  


  
    »Deine Katzenminze gedeiht prächtig«, bemerkte Löwenglut, als die drei Katzen durch den überwucherten Garten tappten. »Wie seltsam, dass sie trotz der Dürre so gut wächst.«
  


  
    »Das wäre in der Tat seltsam«, erklärte Häherfeder. »Aber ich habe die Wurzeln mit feuchtem Moos gewässert. Wir dürfen auf keinen Fall riskieren, dass sie eingeht.«
  


  
    Geführt vom starken Duft der Katzenminze, lief Häherfeder zielsicher von einer Pflanze zur nächsten, beschnupperte alle Wurzeln gründlich und versicherte sich, dass die zarten Schösslinge gediehen.
  


  
    »Du musst dir doch eigentlich vorstellen können, wie ich weiß, was im Wald vor sich geht«, miaute Taubenpfote mit vorwurfsvoller Stimme. »Du weißt doch auch genau, wo jede deiner Pflanzen ist, obwohl du sie nicht sehen kannst.«
  


  
    Häherfeder schnippte verblüfft mit den Ohren, während Löwenglut anhob: »Taubenpfote, das ist anders…«
  


  
    »Ist schon gut«, unterbrach ihn Häherfeder. Er fand es erfrischend, einer Katze zu begegnen, die nicht immer um seine Blindheit herumreden musste, weil es ihr unangenehm war, sie beim Namen zu nennen. »Taubenpfote hat nicht ganz unrecht. Es stimmt, dass sich andere Katzen wundern, wenn ich weiß, wo was ist. Ich habe einen sehr gut entwickelten Geruchssinn und ein ausgezeichnetes Gehör«, ergänzte er an Taubenpfote gewandt. »Vermutlich ist das der Ausgleich für meine Blindheit. Aber was am anderen Ende des Waldes vor sich geht, kann ich dir nicht sagen.« Was er dann noch hinzufügte, ärgerte ihn insgeheim, weshalb er kurz zögerte. »Deine Sinne sind noch viel ausgeprägter als meine und das ist deine ganz besondere Gabe.«
  


  
    »Trotzdem verstehe ich das nicht!« Häherfeder entging nicht, dass sich Taubenpfote große Mühe gab, mit fester Stimme zu sprechen. »Warum habe ich diese Gabe? Was hat die Prophezeiung zu bedeuten?«
  


  
    »Das wissen wir nicht genau«, antwortete Löwenglut. »Am Anfang ging es uns genauso wie dir. Und wir haben wirklich versucht, alles zu verstehen, aber…«
  


  
    »Was ist eigentlich los mit dir?«, fiel ihm Häherfeder ins Wort. »Warum willst du denn nicht mächtiger sein als deine Clan-Gefährten? Warum nicht auserwählt sein, ein Geheimnis zu lösen? Was hast du dagegen, eine der Drei zu sein?«
  


  
    »Wir sind nicht nur drei, wir sind vier!« Taubenpfote war zu ihm herumgewirbelt. »Was ist mit Efeupfote? Welche besondere Gabe hat sie? Was sagt die Prophezeiung über sie?«
  


  
    »Nichts«, antwortete Häherfeder. »Wir wussten zuerst nicht, ob die Prophezeiung dich oder deine Schwester meint. Aber dann hast du uns ziemlich deutlich gezeigt, dass du es bist.«
  


  
    »Du hast uns gerade gesagt, dass Efeupfote nicht wie du spüren kann, was sich weit weg abspielt«, erklärte Löwenglut.
  


  
    »Bis jetzt nicht. Aber woher wollen wir wissen, dass es so bleibt?« Beim störrischen Ton der Schülerin bohrte Häherfeder seine Krallen in die Erde. »Außerdem ist sie meine Schwester. Ohne sie mache ich gar nichts.«
  


  
    »Du hast gar keine andere Wahl«, fauchte Häherfeder.
  


  
    »Glaubst du vielleicht, wir hätten uns das ausgesucht?« Löwenglut seufzte tief. »Jeden Tag sehne ich mich danach, eine ganz gewöhnliche Katze zu sein, die für den Clan ihr Bestes gibt.«
  


  
    »Aber wir müssen uns damit abfinden«, miaute Häherfeder.
  


  
    Neben sich hörte er Taubenpfote scharren, diesmal schien die Schülerin die Krallen aus- und einzufahren und in den Boden zu graben. »Ich muss mich nicht damit abfinden«, murmelte sie aufsässig.
  


  
    »O doch. Das hat sich heute gezeigt«, miaute Löwenglut. Häherfeder hörte der Stimme des Kriegers an, wie leid ihm seine Schülerin tat. »Und du hättest es nicht deutlicher machen können, wenn du dein Wissen von der Hochnase heruntergejault hättest.«
  


  
    Jetzt blieb Taubenpfote still. Häherfeder spürte, wie ihr Zorn sich verflüchtigte und von Furcht und Unsicherheit abgelöst wurde. Er seufzte, wohl wissend, dass ihm nicht erspart blieb, was er ihr jetzt sagen musste. »Du hast bestimmt davon gehört, dass wir einmal eine Schwester hatten«, hob er an. »Distelblatt. Wir…wir dachten, sie sei Teil der Prophezeiung, eine der Drei.«
  


  
    »Aber das war sie nicht.« Zu Häherfeders Erleichterung nahm Löwenglut die Geschichte auf. »Sie hatte sich so sehr angestrengt, ihre besondere Begabung zu finden und zu erfahren, wie sie ihrem Clan damit nützlich sein könnte.«
  


  
    »Und woran habt ihr dann gemerkt, dass sie nicht mit der Prophezeiung gemeint war?«, fragte Taubenpfote.
  


  
    Trauer und Scham überwältigten Häherfeder mit der gleichen Wucht wie damals, als er erfuhr, dass er nicht der Sohn von Eichhornschweif und Brombeerkralle war. Er spürte, dass es seinem Bruder ebenso erging. Was sollten sie dieser Schülerin bloß sagen, ohne die Wunden aufzureißen, die ihren Clan beinahe zerstört hätten?
  


  
    »Was weißt du über Distelblatt?«, fragte er Taubenpfote.
  


  
    »Nicht viel.« Die Stimme der jungen Katze klang jetzt neugierig. »Ich weiß, dass sie eure Schwester war und bei einem Unfall in den Erdtunneln ums Leben gekommen ist. Efeupfote und ich hörten manchmal, wenn Katzen über sie geredet haben, aber immer, wenn sie es bemerkten, haben sie schnell das Thema gewechselt.«
  


  
    Wundert mich nicht. Häherfeder zuckte mit den Ohren.
  


  
    »Uns ist irgendwann klar geworden, dass sie mit der Prophezeiung nicht gemeint war«, erklärte Löwenglut kurz angebunden und in einem Tonfall, der Taubenpfote riet, keine weiteren Fragen zu stellen.
  


  
    »Also habt ihr einen Fehler gemacht«, stellte Taubenpfote fest. »Woher wisst ihr, dass euch das nicht gerade wieder passiert? Feuerstern hat außer Wolkenschweif und Weißflug noch massenweise Verwandte beim DonnerClan!«
  


  
    »Weil…«, hob Häherfeder an.
  


  
    »Ich will es nicht wissen!« Häherfeder hörte die Wut in Taubenpfotes Stimme und sah vor seinem geistigen Auge, wie ihre Augen funkelten und sich ihr Nackenfell sträubte. Er spürte, dass sie sich insgeheim fürchtete und ihre Angst unter dem Zorn verbergen wollte. »Meine besonderen Gaben sind mir egal, es sei denn, sie helfen mir dabei, eine loyale DonnerClan-Kriegerin zu werden. Ich will mit eurer Prophezeiung nichts zu tun haben, vor allem dann nicht, wenn sie so vage ist, dass ihr euch nicht einmal sicher sein könnt, auf welche Katzen sie sich bezieht!«
  


  
    »Was bist du nur für ein dämliches Fellknäuel!«, fauchte Häherfeder. »Glaubst du vielleicht, wir hätten uns das alles ausgesucht?« All seine Wut und seine Enttäuschung entluden sich wie ein Gewitter im Wald, und er gab sich keine Mühe, sie zu unterdrücken. »Wir wollten mit dieser Prophezeiung genauso wenig zu tun haben! Sie ist daran schuld, dass wir unsere Schwester verloren haben!«
  


  
    Seine Pfoten zitterten so sehr, dass er sich setzen musste. Von wem kommt die Prophezeiung? Und warum sollten wir sie beachten, wenn sie uns so viel Kummer bereitet? Diese Frage ging ihm nicht zum ersten Mal durch den Kopf.
  


  
    »Es… es tut mir leid«, stammelte Taubenpfote. »Aber wenn das alles so schlimm ist, warum bittet ihr Feuerstern dann nicht, euch zu helfen?«
  


  
    »Feuerstern hat nie mit uns darüber gesprochen«, antwortete Löwenglut. »Er weiß auch gar nicht, dass wir die Prophezeiung kennen, von der er als Erster erfahren hat.«
  


  
    »Aber woher…?« Taubenpfote klang verwirrt.
  


  
    »Ich habe mich in seine Träume geschlichen«, erklärte Häherfeder zögernd. Er wusste, dass er der jungen Kätzin mit seiner Intensität Angst machte und es ihr schwerfallen musste, die dunkle Seite seiner Kräfte zu akzeptieren. Aber irgendetwas drängte ihn weiter, schien ihn zu warnen, dass sie keine Zeit mehr verlieren und sie nicht schonen durften. »Wir wissen nicht, was die Prophezeiung von uns verlangt«, fuhr er fort, bemüht, sich seine Unsicherheit nicht anmerken zu lassen, »aber wir müssen bereit sein. Und das bedeutet, dass wir mutig sein und uns damit abfinden müssen, wie mächtig wir sind, auch wenn wir nicht wissen, warum.«
  


  
    Taubenpfote zögerte, und Häherfeder spürte ihre Zweifel, die wie Wellen auf ihn zurollten. »Würde der SternenClan nichtwollen, dass ich erst Kriegerin werde?«, miaute sie schließlich.
  


  
    »Ich weiß es nicht. Ich bin mir auch gar nicht sicher, dass die Prophezeiung vom SternenClan kommt.« Häherfeder gab das nur ungern zu, obwohl es stimmte, denn kein Ahnenkrieger hatte ihm die Prophezeiung je bestätigt.
  


  
    »Trotzdem hast du recht, Taubenpfote.« Wärme und Verständnis sprachen aus Löwengluts Stimme. »Am besten konzentrierst du dich an erster Stelle auf dein Kriegertraining. Lass uns jetzt mit dem Jagdtraining weitermachen, bevor die anderen Katzen einen Suchtrupp hinter uns herschicken.«
  


  
    »O ja!« Taubenpfote hörte sich sofort fröhlicher an. Häherfeder wusste, dass sie die Prophezeiung aus ihren Gedanken verscheuchen wollte.
  


  
    »Nur zu«, miaute er. »Ich bleibe hier und kümmere mich um meine Pflanzen. Da sind einige vertrocknete Blätter, die abgebissen werden müssen.« Er hörte, wie sich Löwengluts Schritte entfernten und Taubenpfote ihm bis zum Ende des Gartens folgte. Dann blieb sie stehen und drehte sich um.
  


  
    »Häherfeder«, hob sie zögernd an, »ich hatte einen Traum. Da war eine SternenClan-Katze, die mich zum See geführt hat, und der war wieder randvoll mit Wasser.«
  


  
    »Was war das für eine Katze?«, fragte Häherfeder.
  


  
    »Sie war unheimlich! Sie hatte einen ungepflegten grauen Pelz und gelbe Augen. Und ihre Zähne waren ganz brüchig.«
  


  
    »Das war Gelbzahn«, erklärte ihr Häherfeder. »Sie war vor langer Zeit Heiler-Katze beim DonnerClan, als die Clans noch im alten Wald lebten.«
  


  
    »Feuerstern erzählt manchmal von ihr«, tröstete Löwenglut seine Schülerin. »Er sagt, sie ist gar nicht so unheimlich, wie sie aussieht.«
  


  
    »Hat sie gesagt, warum sie zu dir gekommen ist?«, wollte Häherfeder wissen.
  


  
    »Nein…« Taubenpfote hörte sich wieder verunsichert an. »Oder jedenfalls kann ich mich nicht daran erinnern.«
  


  
    »Und weitere Träume hast du nicht gehabt?«
  


  
    »Das ist der einzige vom SternenClan. Glaubst du, dass er wichtig ist?«, miaute Taubenpfote.
  


  
    »Ja, aber ich weiß nicht, warum.« Häherfeder scharrte in der feucht duftenden Erde. »Lass es mich bitte wissen, wenn du wieder Besuch vom SternenClan bekommst, ja? Und noch etwas: Willkommen im Kreis der Drei.«
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    8. KAPITEL
  


  
    Löwenglut schlüpfte durch den Dornentunnel und tappte über die Lichtung zum Kriegerbau. Um die Kühle des Abends zu nutzen, hatte ihn Brombeerkralle gleich nach Sonnenuntergang zur SchattenClan-Grenze geschickt. Jetzt fühlte sich Löwenglut, als würden seine Pfoten gleich abfallen. Er war so müde, dass er fürchtete, die Strecke bis zu seinem Bau nicht mehr zu schaffen.
  


  
    Mondlicht schimmerte auf der Lichtung. Schaudernd blickte Löwenglut zum Himmel auf, wo er die fast runde Mondkugel sah. Morgen wird die Große Versammlung stattfinden. Ein ganzer Mond ist vergangen, seit Leopardenstern alle Fische im See für sich beansprucht hat. Und die Lage hat sich nicht gebessert– es ist alles noch schlimmer geworden.
  


  
    Mit letzter Kraft verdrängte er seine Müdigkeit und lenkte seine Schritte zum Steinfall, um hinauf zur Hochnase zu klettern. Ich muss mit Feuerstern sprechen.
  


  
    Oben angekommen, hielt er einen Moment inne, um sich noch einmal genau zu überlegen, was er sagen wollte, und rief dann leise nach seinem Anführer. »Feuerstern?«
  


  
    »Komm herein.«
  


  
    Feuerstern hörte sich müde an, und als Löwenglut den Bau betrat, war er entsetzt, wie mager und sorgenvoll der Anführer aussah. Er hockte in seinem Nest und hielt die grünen Augen auf die Pfoten gesenkt. Blinzelnd hob er langsam den Kopf und sah Löwenglut an.
  


  
    »Entschuldige, Feuerstern«, stammelte Löwenglut und wollte sich wieder zurückziehen. »Wenn du müde bist, dann…«
  


  
    »Nein, es ist schon gut«, versicherte ihm Feuerstern. »Wenn du mit mir reden willst, ist das der richtige Zeitpunkt.«
  


  
    Etwas ermutigt betrat Löwenglut den Bau, neigte den Kopf vor seinem Anführer und setzte sich neben das Nest, den Schwanz legte er ordentlich um die Pfoten.
  


  
    »Wie kommst du mit Taubenpfotes Training voran?«, fragte Feuerstern.
  


  
    »Äh… sehr gut.« Löwenglut fragte sich, ob Feuerstern die Verbindung zwischen Taubenpfote und der Prophezeiung bemerkt hatte. Er musste gehört haben, was sie von den braunen Tieren erzählt hatte, die den Bach blockierten. Würde Feuerstern ihr glauben? Und wenn ja, würde er das als Zeichen großer Macht verstehen? »Sie strengt sich sehr an. Ich glaube, aus ihr wird eine der besten Jägerinnen des Clans.«
  


  
    Feuerstern nickte. »Sie hat einen guten Mentor«, miaute er.
  


  
    Löwenglut wand sich. »Ich tue, was ich kann.«
  


  
    Der Anführer richtete seinen leuchtend grünen Blick auf Löwenglut, in seinen Augen spiegelte sich das Mondlicht. »So wie Brombeerkralle«, flüsterte er, »der dich wie seinen eigenen Sohn aufgezogen hat.«
  


  
    Löwenglut holte tief Luft und fühlte heiße Wut wie eine glühende Eichel in seinem Bauch aufflackern. Warum fängt Feuerstern gerade jetzt davon an? Ich will nicht darüber reden!
  


  
    »Ich weiß, dass du, genau wie Häherfeder, wütend auf ihn bist, weil ihr beide belogen worden seid«, fuhr Feuerstern ungerührt fort. »Das verstehe ich. Aber vergesst nicht: Eichhornschweif war euch eine wunderbare Mutter und Brombeerkralle der beste Vater. Es hätte alles ganz anders kommen können.«
  


  
    »Ich bin Brombeerkralle nicht böse«, widersprach Löwenglut. »Er ist eine edle Katze. Ich war stolz, als ich ihn noch für meinen Vater hielt. Und er hat unter den Lügen genauso gelitten wie wir alle.«
  


  
    »Blattsee und Eichhornschweif haben so entschieden, weil sie glaubten, es wäre das Beste für dich und deine Wurfgefährten«, miaute Feuerstern. »Glaubst du, ihr hättet mit der Wahrheit leichter leben können?«
  


  
    »Jetzt müssen wir auch damit leben«, hob Löwenglut hervor und hätte am liebsten mit dem Schwanz gepeitscht.
  


  
    »Ich weiß«, seufzte Feuerstern. »Geheimnisse bleiben nie für immer verborgen. Sich der Wahrheit zu stellen, verlangt großen Mut.« Er hielt inne und starrte vor sich hin, als würde er sich an etwas erinnern, das vor langer Zeit geschehen war. »Ihr solltet Blattsee nicht länger bestrafen. Sie hat schon genug gelitten«, fuhr er fort. »Sie hat alles verloren, was sie jemals geliebt hat. Und Eichhornschweif hat ihren Gefährten verloren. Glaubt ihr, das ist leicht für sie?«
  


  
    Geschieht ihnen beiden ganz recht! Löwenglut musste sich sehr beherrschen, um die Worte nicht laut hinauszufauchen. Sein Zorn drohte ihn zu überwältigen, und darüber, wie sich Blattsee wohl fühlen mochte, wollte er nicht nachdenken.
  


  
    »Das ist vermutlich aber nicht der Grund, weshalb du zu mir gekommen bist?«, fragte Feuerstern und legte den Kopf auf eine Seite.
  


  
    Löwenglut war froh über den Themenwechsel und erleichtert, weil er nun als DonnerClan-Krieger mit seinem Anführer sprechen konnte und nicht über die Probleme seiner Familie. »Hast du gehört, wie Taubenpfote von braunen Tieren gesprochen hat, die den Bach an der SchattenClan-Grenze blockieren?«
  


  
    Feuerstern nickte.
  


  
    »Ich glaube, sie könnte recht haben«, fuhr Löwenglut fort.
  


  
    Der DonnerClan-Anführer blinzelte überrascht, öffnete das Maul, um etwas zu sagen, schien dann aber doch noch einmal genauer über die Möglichkeit nachzudenken. »Wenn es stimmt, dann verstehe ich nicht, woher sie das weiß«, antwortete er. Seine Augen verengten sich und Löwenglut unterdrückte ein Schaudern unter seinem grünen Blick. Wie viel weiß Feuerstern über uns?
  


  
    »Der SternenClan könnte ihr vielleicht einen Traum geschickt haben«, miaute Feuerstern nach einer Weile. »Hat sie dir gegenüber so etwas erwähnt?«
  


  
    Löwenglut hätte sehr gern Ja gesagt. Es wäre so eine bequeme Erklärung gewesen. Aber wenn er seinen Anführer belog, würde er damit mehr Probleme schaffen als lösen. »Nein, das hat sie nicht«, antwortete er.
  


  
    »Nun…« Feuersterns Schnurrhaare zitterten, er schien tief in Gedanken versunken. »Was sie sagt, klingt plausibel«, fuhr er schließlich fort. »Und damit meine ich nicht die braunen Tiere. Aber möglich ist, dass etwas den Bach blockiert, weshalb das Wasser nicht mehr bis zu uns fließen kann.«
  


  
    »Das habe ich auch gedacht.« Löwenglut war froh, dass er jetzt einen guten Grund hatte, Taubenpfote zu glauben, ohne die Wahrheit über ihre Gabe zu enthüllen.
  


  
    »In unserem Territorium ist nichts«, miaute Feuerstern leise weiter, mehr zu sich selbst. »Und im SchattenClan kann auch nichts sein, sonst hätten sie etwas dagegen unternommen.«
  


  
    »Die Sperre muss weiter flussaufwärts sein«, bestätigte Löwenglut. »Lass mich eine Patrouille anführen, um der Sache auf den Grund zu gehen.
  


  
    »Nein, das ist zu gefährlich.« Feuerstern schüttelte den Kopf. »Wir wissen nicht, was die Blockade verursacht haben könnte. Außerdem müssten wir durchs SchattenClan-Territorium ziehen. Schwarzstern würde uns die Ohren zerfetzen und das könnte ich ihm auch nicht verdenken.«
  


  
    »Und deshalb muss jede Katze unter dem Wassermangel leiden?«, fragte Löwenglut vorwurfsvoll. »Häherfeder tut, was er kann, um den Clan gesund zu halten, Feuerstern, aber auch eine Heiler-Katze hat ihre Grenzen. Wenn das so weitergeht, werden Katzen verdursten.«
  


  
    »Ich weiß.« Feuerstern seufzte tief, womit er Löwenglut mehr über seine Verzweiflung sagte als mit Worten. »Aber eine Reise flussaufwärts… das ist ein zu großes Risiko, solange wir uns nicht einmal sicher sind, dass das Wasser überhaupt blockiert wird.«
  


  
    »Aber was sollen wir sonst tun? Herumsitzen und auf Regen warten?« Löwengluts Zorn flammte wieder auf. »Der SternenClan hat uns keine Botschaften geschickt, aus denen wir schließen können, wann die Dürre zu Ende sein wird. Es wird Zeit, dass wir unser Schicksal in die eigenen Pfoten nehmen!« Frustriert scharrte er mit den Krallen auf dem Felsboden des Baus. Ungesagte Worte hingen in der Luft: Du weißt, dass ich mächtiger bin als der SternenClan! Warum willst du mir nicht glauben, wenn ich dir sage, dass ich das hier beheben kann? Aber Löwenglut brachte es nicht über sich, laut zu sagen, was er dachte.
  


  
    »Also gut«, antwortete Feuerstern müde. »Wenn du davon überzeugt bist, dass Taubenpfote recht hat, erlaube ich euch, der Sache auf den Grund zu gehen. Anscheinend bleibt uns nichts anderes übrig. Ich will aber trotzdem nicht, dass eine Patrouille nur allein aus DonnerClan-Katzen flussaufwärts reist. Ihr würdet niemals bei der Blockade ankommen, sofern es sie gibt.«
  


  
    »Aber…«, hob Löwenglut an.
  


  
    »Ich sagte, allein«, fiel ihm Feuerstern ins Wort. »Wenn sich der SchattenClan anschließen würde, wäre die Expedition viel ungefährlicher. Genau genommen wäre es am besten, alle Clans würden sich an dem Vorhaben beteiligen. Vier Clans gemeinsam sind wesentlich stärker als eine einzelne Patrouille.«
  


  
    »Meinst du, sie würden sie mitmachen?«, fragte Löwenglut skeptisch.
  


  
    »Wir leiden alle unter dem Wassermangel.« Feuerstern hörte sich jetzt viel wacher an, der Plan schien neue Kräfte in ihm zu wecken. »Warum sollten wir nicht alle etwas dagegen unternehmen?«
  


  
    Löwenglut hatte immer noch seine Zweifel. Er konnte sich kaum vorstellen, dass Schwarzstern, Leopardenstern und Kurzstern gemeinsam Krieger in eine unbekannte Gegend schickten, solange das Leben am See so hart war. Aber vielleicht waren sie verzweifelt genug, um so eine Sache in Betracht zu ziehen. Und wenn das die einzige Möglichkeit ist, die Dürre zu bekämpfen, dann bin ich sicher nicht die einzige Katze, die mitmachen würde.
  


  
    »Ich werde den Plan morgen auf der Großen Versammlung vortragen«, miaute Feuerstern entschlossen.
  


  
    Als Löwenglut über den Steinfall zur Lichtung hinabkletterte, warteten Taubenpfote und Häherfeder bereits aufgeregt auf ihn.
  


  
    »Ich habe gehört, dass du bei Feuerstern warst!«, flüsterte Taubenpfote. »Was hat er gesagt?«
  


  
    »Wenn du uns gehört hast, warum weißt du dann nicht, was er gesagt hat?«, fragte Löwenglut beunruhigt, als ihm bewusst wurde, dass seine Schülerin jedes Wort seiner Unterhaltung mit Feuerstern mitgehört haben könnte.
  


  
    »Ich belausche niemanden!« Taubenpfotes Schnurrhaare zuckten entrüstet. »Das gehört sich nicht.«
  


  
    »Und was hat er nun gesagt?«, drängte Häherfeder.
  


  
    »Er will eine Patrouille aus allen vier Clans flussaufwärts schicken, um nach einer möglichen Blockade zu suchen und sie vielleicht auch abzubauen«, antwortete Löwenglut. »Das wird er morgen auf der Großen Versammlung vorschlagen.«
  


  
    »Aus allen vier Clans?« Taubenpfote riss bestürzt die Augen auf. »Aber… aber was ist, wenn sie mir nicht glauben?«
  


  
    »Mach dir keine Sorgen.« Löwenglut legte seiner Schülerin den Schwanz auf die Schultern. »Feuerstern wird nicht verraten, dass es deine Idee war.«
  


  
    »Vermutlich wird er den anderen Clans erzählen, dass wir dort oben die Gegend erkunden sollten, damit wir gemeinsam herausfinden, wohin das Wasser verschwunden ist.« Überrascht stellte Löwenglut fest, dass Häherfeders Augen leuchteten.
  


  
    Löwenglut konnte die Begeisterung seines Bruders nicht teilen. Die Clans zur Zusammenarbeit zu zwingen, könnte größere Probleme hervorrufen, als er sich vorstellen wollte. »Dir scheint die Idee ja richtig gut zu gefallen«, warf er ein.
  


  
    »Unbedingt.« Häherfeder peitschte mit dem Schwanz. »Alle Clans leiden. Also ist es doch sinnvoll, wenn wir das Problem gemeinsam lösen.«
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    9. KAPITEL
  


  
    Löwenglut blickte zum vollen Mond auf, der über der kahlen Seemulde hing. Er übergoss die WindClan-Katzen, die am Ufer entlang zur Großen Versammlung unterwegs waren, mit Silber. Sie wirkten magerer denn je, trotteten mit hängenden Köpfen und schleifenden Schwänzen dahin und wirkten zu müde, um eine Pfote vor die andere zu setzen.
  


  
    Löwenglut blickte sich nach seinen Clan-Gefährten um und stellte fest, dass sie genauso erschöpft waren. Nur Taubenpfote schien noch Energie zu versprühen. Ihr Pelz war aufgeplustert vor Erregung, und sie rannte immer wieder ein paar Schritte, um dann zu warten, bis Rußpelz und Löwenglut aufgeholt hatten. Ihre Ohren waren gespitzt und ihre Schnurrhaare zuckten. Löwenglut fragte sich, was sie so unruhig machte. Hörte sie bereits, was auf der Insel getuschelt wurde?
  


  
    Den umgestürzten Baum zu benutzen, um zur Insel zu gelangen, war nicht nötig. Der schmale Kanal führte kein Wasser mehr, der Seegrund lag frei unter dem Sternenhimmel. Lautlos lief Feuerstern über den harten Untergrund und sprang geschmeidig über die verstreuten Hindernisse hinweg.
  


  
    »Wozu sind wir eigentlich so weit außen rumgelaufen«, brummelte Fuchssprung. »Wir hätten doch einfach von unserem Territorium geradeaus über den See laufen können.«
  


  
    »Kann schon sein«, stimmte Rußherz zu. »Aber so haben wir es immer gemacht. Irgendwie kommt es mir respektlos vor, wenn wir den Weg ändern.«
  


  
    Fuchssprung seufzte bloß.
  


  
    Der See, nicht mehr als eine Mulde aus Staub und Steinen, hatte seine frühere Großartigkeit eingebüßt. Löwenglut fand es seltsam, über die mit Kies bedeckte Erde zu tappen, auf der sich einst tiefes Wasser gekräuselt hatte. Der umgestürzte Baum über ihm kam ihm auch nicht mehr so hoch vor wie früher, als er vorsichtig darauf entlangbalanciert war und unter ihm der finstere See hungrig schwappte.
  


  
    Das Unterholz auf der Insel war braun und verdorrt. Gemeinsam schweigend, tappten der DonnerClan und der WindClan zur Lichtung. Löwenglut entdeckte die Zweite WindClan-Anführerin Aschenfuß neben Krähenfeder. Sie war die Mutter des dunklen Kriegers, und Löwenglut wurde plötzlich bewusst, dass er noch mehr Verwandte beim WindClan besaß.
  


  
    Löwenglut ließ sich zurückfallen, hoffte, dass Aschenfuß und Krähenfeder ihn nicht bemerkt hatten, und reihte sich hinter Eichhornschweif und Dornenkralle ein. Rußherz lief neben ihm, Birkenfall an seiner anderen Seite und Efeupfote und Taubenpfote dahinter. Gemeinsam schlüpften sie durch das Gestrüpp, das die Lichtung umschloss, und tauchten, von Kiefern umringt, im kalten Sternenlicht auf. Der SchattenClan war bereits eingetroffen. Die Katzen nickten den DonnerClan- und den WindClan-Katzen wenig begeistert zu. Über den Boden huschten Schatten, leicht und zerbrechlich wie abgefallenes Laub. Bildete sich Löwenglut das nur ein oder machten die Pfoten der halb verhungerten Katzen wirklich weniger Lärm?
  


  
    Während Feuerstern und Kurzstern zu Schwarzstern auf den Baum kletterten, blickte Löwenglut Häherfeder nach, der zu Kleinwolke, dem SchattenClan-Heiler, tappte, um sich Nase an Nase mit ihm zu begrüßen. Dicht dabei saßen Flammenschweif, Kleinwolkes Schüler, und seine Wurfgefährten Tigerherz und Lichtfell.
  


  
    Tigerherz hatte Löwenglut entdeckt und sprang auf die Pfoten. »Hallo!«, rief er. »Wie geht es dir?«
  


  
    »Gut, danke«, antwortete Löwenglut kurz angebunden. Er wandte sich ab und versuchte, den gekränkten Blick des jungen Katers nicht zu beachten.
  


  
    Vor Monden, als Tigerherz und seine Wurfgefährten gerade zu Schülern ernannt worden waren, hatte ihre Mutter Bernsteinpelz ihre drei Jungen zum DonnerClan gebracht, weil ein Einzelläufer namens Sol den SchattenClan übernommen hatte. Da Bernsteinpelz beim DonnerClan geboren und aufgewachsen war, hatte sie der Clan, wenn auch zögernd, mit ihren Jungen aufgenommen, aber sie kehrte sofort zum SchattenClan zurück, nachdem Sol vertrieben worden war.
  


  
    Damals dachte ich, wir wären verwandt. Brombeerkralle ist Bernsteinpelz’ Bruder… Ich mochte sie, vor allem Tigerherz. Aber jetzt… Traurig unterbrach er seine Gedanken.
  


  
    »Wenn sie mich bloß in Ruhe lassen würden«, flüsterte er Rußherz zu. »Wir sind doch nicht miteinander verwandt.«
  


  
    Rußherz sah ihn mit ihren sanften blauen Augen an. »Man kann auch befreundet sein, wenn man nicht zur gleichen Familie gehört«, erklärte sie. »Und sollte eine Katze bei einem fremden Clan nicht lieber Freunde haben als Feinde?«
  


  
    Wie soll Rußherz das auch verstehen? Schließlich ist sie nicht von ihren Eltern belogen worden. Löwengluts Blick ruhte auf Tigerherz und Lichtfell. Ob Tigerstern sie wohl auch in ihren Träumen aufsucht, wie er das früher bei mir getan hat? Tigerstern war der Vater von Brombeerkralle und Bernsteinpelz. Er war beim DonnerClan Krieger und Zweiter Anführer gewesen, aber dann von Blaustern verbannt worden, nachdem er ein Komplott geschmiedet hatte, um sie, die Anführerin, zu ermorden. Später war er Anführer beim SchattenClan geworden. Er hatte zeit seines Lebens davon geträumt, alle vier Clans zu beherrschen, und diesen Traum nicht aufgegeben, obwohl er jetzt im Wald der Finsternis wandelte, zusammen mit anderen Katzen, denen der Zutritt zum SternenClan verweigert worden war. Er war nachts zu Löwenglut gekommen und hatte ihn unter dem Vorwand ihrer Blutsverwandtschaft mit brutalem Ehrgeiz in der Kunst gnadenloser Kampftechniken trainiert. Löwenglut hatte eifrig von ihm gelernt, aber als er herausfand, dass er gar nicht mit Tigerstern verwandt war, erkannte er, dass ihn der tote Krieger nur für seine finsteren Ziele benutzt hatte.
  


  
    Löwenglut zwang seine Pfoten, ihn zu den jungen SchattenClan-Kriegern zu tragen, um sein unhöfliches Verhalten wiedergutzumachen, aber schon nach wenigen Schritten hörte er Kurzstern von der Großen Eiche rufen.
  


  
    »Hat eine Katze Leopardenstern und ihren Clan gesehen?« Als er außer Kopfschütteln und ratlosen Gesichtern keine Antwort auf seine Frage bekam, fügte er hinzu: »Rennpelz, würdest du bitte nachsehen gehen?«
  


  
    Der WindClan-Krieger schlüpfte wieder ins Gebüsch und kehrte wenig später zurück. »Da ist eine Patrouille unterwegs«, berichtete er seinem Anführer. »Sie kommen auf direktem Weg über den See.«
  


  
    Alle Katzen ließen sich nieder und warteten, ihre Gespräche erstarben. Löwenglut setzte sich neben Rußherz und sein schuldbewusster Blick schweifte über die Lichtung zu den SchattenClan-Katzen. Vielleicht rede ich mit ihnen, bevor wir gehen.
  


  
    Wenige Herzschläge später hörte Löwenglut ein Rascheln in den Büschen und Leopardenstern tauchte an der Spitze der FlussClan-Patrouille auf. Alle Haare in seinem Pelz kribbelten vor Entsetzen, als er sah, wie zerbrechlich die FlussClan-Anführerin geworden war. Unter ihrem getupften Fell zeichnete sich jede Rippe ab und ihre Augen wirkten so glanzlos wie der Schlamm am Grund des Sees.
  


  
    Taubenpfote hatte sich bei Leopardensterns Erscheinen mit großen, erstaunten Augen sofort aufgesetzt. Sie drehte sich zu Löwenglut um und flüsterte ihm ins Ohr: »Das ist die kranke Katze aus dem FlussClan-Lager!«
  


  
    »Bist du dir sicher?« Löwenglut war bestürzt. Dann ist Leopardenstern also schon seit fast einem Mond krank!
  


  
    Taubenpfote nickte und Löwenglut stellte ihr keine weiteren Fragen. Er wollte nicht, dass eine andere Katze ihr Gespräch mitbekam.
  


  
    Leopardenstern trug den Kopf hoch erhoben, während sie mit Nebelfuß hinter sich über die Lichtung trabte. Am Fuß des Baumes hielt sie inne, blickte nach oben, machte aber keinerlei Anstalten, hochzuspringen. Nebelfuß flüsterte ihr etwas zu.
  


  
    »Ich glaube, Nebelfuß hat ihr Hilfe angeboten«, flüsterte Rußherz Löwenglut ins Ohr. »Leopardenstern muss wirklich krank sein, wenn sie nicht einmal mehr auf den Baum springen kann.«
  


  
    Noch während Rußherz das sagte, schüttelte Leopardenstern entschlossen den Kopf, versammelte ihre Hinterläufe unter sich und sprang. Mit den Vorderpfoten erwischte sie den nächsten Ast, schlug die Krallen in die Rinde, und nachdem sie einen Moment würdelos gezappelt hatte, schaffte sie es, sich hochzuziehen. Sie hockte auf dem Ast und funkelte die Katzen unten mit wütenden gelben Augen an, damit nur ja keine von ihnen wagte, ihren ungelenken Sprung zu kommentieren.
  


  
    Löwenglut wechselte einen Blick mit Fuchssprung, der neben ihm saß. Leopardenstern sieht aus, als würde sie jeden Moment vom Ast fallen! Dann huschte sein Blick zu seinem Bruder, der mit den anderen Heiler-Katzen am Fuß des Baumes saß, und er fragte sich, ob Häherfeder wusste, wie schwach Leopardenstern war.
  


  
    Feuerstern erhob sich auf die Pfoten und eröffnete die Große Versammlung mit einem Jaulen. Auch er war viel dünner als sonst, sah aber immer noch wesentlich kräftiger aus als Leopardenstern. »Katzen aller Clans«, hob er an, »wir alle leiden unter der Hitze und dem Wassermangel.«
  


  
    »Das ist uns nicht neu!«, rief Krähenfeder aus einer Gruppe WindClan-Krieger.
  


  
    Feuerstern ignorierte ihn. »Das Problem wird größer. Der Bach zwischen unserem Territorium und dem SchattenClan ist ausgetrocknet. Wir glauben, dass er weiter oben blockiert sein könnte. Einige Katzen meines Clans wollen sich auf den Weg machen und nachsehen, ob das stimmt.«
  


  
    Während er sprach, ruhte sein Blick auf Löwenglut, als wolle er ihm versichern, dass er nicht vorhatte, Taubenpfote zu erwähnen oder zu enthüllen, dass dieser Vorschlag von einer Schülerin kam. Hoffen wir, dass alle Katzen, die sie beim Frischbeutehaufen gehört haben, vernünftig genug sind, den Mund zu halten.
  


  
    Löwenglut antwortete seinem Anführer mit einem kaum merklichen Nicken, wobei er Taubenpfote ansah. Erleichtert stellte er fest, dass sie genauso aufmerksam lauschte wie jede andere Katze, ohne sich anmerken zu lassen, dass sie mehr wusste, als Feuerstern sagte.
  


  
    »Deine Patrouille wird SchattenClan-Territorium durchqueren müssen, wenn sie flussaufwärts wandert«, antwortete Schwarzstern unwirsch auf Feuersterns Vorschlag. »Das werde ich nicht erlauben.«
  


  
    »Ich schlage vor, eine Patrouille aus Katzen aller vier Clans auszuschicken«, erklärte Feuerstern. Mit erhobener Schwanzspitze sorgte er für Ruhe, als sich von der Lichtung überraschtes Getuschel erhob. »Erinnert ihr euch noch daran, als die Zweibeiner unser Zuhause im alten Wald zerstört haben?«, fuhr er fort. »Eine Patrouille aus allen vier Clans ist mit der Mission betraut worden, neue Territorien zu finden. So haben wir damals überlebt und könnten es auch diesmal schaffen.«
  


  
    Löwenglut spürte, wie sich unter den Katzen auf der Lichtung Begeisterung ausbreitete.
  


  
    »Ich komme mit!«, rief Tigerherz.
  


  
    »Ich auch!«, schloss sich Lichtfell an, ihre Augen leuchteten. »Das wird eine Mission für echte Krieger!«
  


  
    »Als sich die Clans auf die Große Reise machten, war ich noch nicht auf der Welt«, miaute Fuchssprung Rosenblatt zu. »Aber es war bestimmt aufregend.«
  


  
    »Was wir wohl finden werden?« Rosenblatts Schnurrhaare zitterten. »Ich wette einen Mond Morgenpatrouillen, dass es wieder die Zweibeiner sind.«
  


  
    »Oder Dachse«, antwortete Fuchssprung. »Es gibt nichts Schlimmeres als Dachse.«
  


  
    »Ich will mitkommen«, flüsterte Taubenpfote Löwenglut zu. »Glaubst du, Feuerstern wird eine Schülerin mitschicken?«
  


  
    »Keine Sorge«, flüsterte Löwenglut zurück. »Du bist die einzige Katze aller Clans, die mitkommen muss.«
  


  
    »Glaubst du wirklich, wir können das Wasser zurückbringen?« Es war Kurzstern, der das gesagt hatte. In seiner Stimme lagen Zweifel, aber in seinen Augen schimmerte Hoffnung.
  


  
    »Ich denke, es ist einen Versuch wert«, antwortete Feuerstern.
  


  
    »Und wer soll die Verantwortung dieser gemeinsamen Patrouille übernehmen?«, fragte Schwarzstern noch immer streitlustig. »Du?«
  


  
    Feuerstern schüttelte den Kopf. »Ich bin der Meinung, dass kein Anführer mitgehen sollte«, miaute er. »Unsere Clans brauchen uns hier. Außerdem hat die Große Reise auch niemand angeführt. Damals haben wir gelernt, zu kooperieren, und es gibt keinen Grund, warum wir das nicht wieder schaffen sollten. Was haltet ihr davon?«
  


  
    Schwarzstern schwieg, nur seine Krallen scharrten an der Rinde seines Astes. Kurzstern wechselte einen Blick mit seiner Zweiten Anführerin Aschenfuß, die unten auf einer Wurzel saß, dann nickte er entschieden. »Ich bin einverstanden. Es klingt vernünftig, alle Clans mit einzubeziehen. Der WindClan ist dabei, Feuerstern.«
  


  
    »Und der SchattenClan auch.« Schwarzstern sah Feuerstern eindringlich an. »Ihr werdet durch SchattenClan-Territorium ziehen, und das tut ihr nicht ohne SchattenClan-Katzen, die ein Auge auf euch haben.«
  


  
    »Ich danke euch beiden.« Löwenglut hatte den Eindruck, dass Feuerstern seine Verwunderung zu verbergen versuchte, weil er das Einverständnis der beiden Anführer so mühelos bekommen hatte. »Leopardenstern, was meinst du dazu?«
  


  
    Die FlussClan-Anführerin blickte über die Lichtung hinaus und schien von der Diskussion über ihrem Kopf nichts mitbekommen zu haben.
  


  
    Nachdem einige Herzschläge lang peinliche Stille geherrscht hatte, erhob sich Kleinwolke auf die Pfoten. »Wenn ich etwas sagen dürfte«, hob er an, mit einer höflichen Kopfneigung zu den Anführern. »Die Lage war beim letzten Mal eine andere. Die Katzen der ersten Mission waren von einer Prophezeiung zusammengerufen worden.« Sein Blick glitt über die Clans, bis er Brombeerkralle, Krähenfeder und Bernsteinpelz gefunden hatte. Alle drei Katzen nickten, Löwenglut meinte, Erinnerungen in ihren Augen aufblitzen zu sehen.
  


  
    Eichhornschweif sah mit einem Blick, in dem tiefstes Bedauern lag, zu Brombeerkralle hinüber. Löwenglut wusste, dass sie damals zwar nicht vom SternenClan erwählt worden war, aber darauf bestanden hatte, trotzdem mitgehen zu dürfen. Bestimmt sehnte sie sich nach jener Zeit zurück, bevor sich Lüge und Verrat zwischen sie und ihren Gefährten gedrängt hatten.
  


  
    »Der SternenClan hatte diese Katzen mit Bedacht erwählt, eine aus jedem Clan«, fuhr Kleinwolke fort. »Wer soll diesmal die Katzen aussuchen?« Er hielt inne, blickte in die Runde der Heiler-Katzen und fragte dann: »Hat von euch jemand ein Zeichen bekommen, wer gehen soll?«
  


  
    Alle Heiler-Katzen, auch Häherfeder, schütteltendenKopf. Löwenglut zog sich der Magen zusammen. Taubenpfotewusste, dass die großen braunen Tiere den Bach blockiert hatten, doch vom SternenClan hatten sie gar nichts erfahren. Wir können nicht warten, bis uns unsere Kriegerahnen retten! In dieser Sache wissen sie weniger als wir!
  


  
    Einen Augenblick lang fürchtete Löwenglut, Feuerstern könnte sich einverstanden erklären, auf ein Zeichen zu warten, doch dann senkte der DonnerClan-Anführer den Blick zu Kleinwolke. »Das ist ein wichtiger Einwurf«, miaute er. »Aber wenn der SternenClan uns diesmal Zeichen senden wollte, hätte er das bestimmt schon getan. Die Anführer können selbst entscheiden, welche Katzen ihre Clans vertreten sollen. Der SternenClan vertraut uns allen vieren, dass wir tun, was für unsere Katzen das Beste ist. Schließlich haben wir dafür unsere neun Leben bekommen.«
  


  
    Zustimmendes Gemurmel erhob sich auf der Lichtung, Löwenglut sah auch Kurzstern und Schwarzstern nicken.
  


  
    »Katzen, die auf die Reise gehen, müssen mutig und stark sein«, fuhr Feuerstern fort. »Sie müssen in der Lage sein, etwas zu erforschen, worüber sie sehr wenig wissen, und bereit sein, Clan-Rivalitäten zum Besten jeder Katze beiseitezuschieben. Ich vertraue allen Anführern, die richtige Wahl zu treffen.«
  


  
    Löwenglut atmete erleichtert auf. Das war wesentlich reibungsloser abgelaufen, als er befürchtet hatte. Bald würde der Bach wieder bis zu ihnen fließen! Dann hob Leopardenstern den Kopf.
  


  
    »Genau so kennen wir dich, Feuerstern«, krächzte sie. »Kommst immer mit einem Plan. Glaubst du etwa, ich wüsste nicht, was du wirklich vorhast?«
  


  
    Verwirrt blickte Feuerstern auf sie hinab. »Ich verheimliche nichts«, versicherte er ihr.
  


  
    »Fuchsdung!«, fauchte Leopardenstern. Ihr matter, gefleckter Pelz sträubte sich auf dem Rücken. »Das ist ein Trick! Du willst den FlussClan bloß um seinen Fisch betrügen. Du willst ein paar von unseren Kriegern loswerden, damit wir unsere Patrouillen nicht mehr schaffen.«
  


  
    »Das ist doch Unsinn.« Feuerstern hörte sich weniger verärgert als mitfühlend an. »Leopardenstern, ich sehe doch, dass es dir nicht gut…«
  


  
    »Ich bin keine Närrin, Feuerstern.« Leopardenstern wies das Verständnis des DonnerClan-Anführers mit einem Fauchen zurück. Sie kämpfte sich auf die Pfoten, wobei ihr Ast so sehr schwankte, dass sie sich kaum auf den Pfoten halten konnte, und Gefahr lief, das Gleichgewicht zu verlieren und abzustürzen. »Ich weiß genau, dass du den FlussClan sterben lassen würdest, um deinen kostbaren Clan zu retten!«
  


  
    »Nein, er will nur helfen«, protestierte Kurzstern. »Wie wir alle.«
  


  
    »Ihr wollt unseren Fisch«, fauchte Leopardenstern. »Aber den kriegt ihr nicht. Der FlussClan wird sich nicht an dieser Patrouille beteiligen.«
  


  
    Die übrigen drei Anführer sahen sich erschrocken an, aber bevor einer von ihnen etwas sagen konnte, war Nebelfuß zu ihrer Anführerin auf den Ast gesprungen. Sie hockte sich neben Leopardenstern und flüsterte ihr leise etwas ins Ohr.
  


  
    Löwenglut bemühte sich zu verstehen, was sie sagte, und schnappte ein paar Sätze auf. »Sie schwächen sich selbst, wenn sie ihre stärksten Krieger wegschicken… Wir gewinnen mehr als die anderen, wenn der See wieder gefüllt wird.«
  


  
    Auf der Lichtung stieg die Spannung, während die anderen Katzen warteten. Löwenglut spürte seinen Pelz knistern wie bei einem aufkommenden Gewitter. Leopardenstern knurrte ihre Zweite Anführerin ein oder zwei Mal an, aber Nebelfuß blieb standhaft, ihre Schwanzspitze ruhte sanft auf der Schulter ihrer Anführerin.
  


  
    Endlich erhob sich Nebelfuß auf die Pfoten, ohne ihren Schwanz wegzunehmen. »Der FlussClan wird Katzen für die Patrouille schicken«, verkündete sie.
  


  
    Hier und da ertönten Protestrufe von FlussClan-Katzen. »Das muss Leopardenstern entscheiden, nicht du!«, fauchte der Älteste Schwarzkralle.
  


  
    »Sie hat sich doch schon entschieden«, rief Malvennase. »Du lässt sie jetzt nur schwach aussehen!«
  


  
    Birkenfall, der einige Schwanzlängen von Löwenglut entfernt saß, schnaubte verächtlich. »Leopardenstern könnte kaum schwächer aussehen, wenn sie schon tot wäre«, kommentierte er.
  


  
    Nebelfuß ließ sich nicht auf Diskussionen ein, sondern wartete einfach, bis sich der Tumult gelegt hatte. Dann neigte sie den Kopf vor Leopardenstern und den übrigen Anführern und sprang vom Baum.
  


  
    »Vielen Dank, Leopardenstern«, miaute Feuerstern, der wieder vorgetreten war. »Ich verspreche dir, dass du diese Entscheidung nicht bereuen wirst.« Er hielt inne und leckte sich ein paarmal kurz das Brustfell, dann setzte er seine Rede fort: »Jeder Clan soll am übernächsten Sonnenaufgang zwei Katzen zur Mündung des ausgetrockneten Bachlaufs schicken. Die Zweiten Anführer dürfen ihre Katzen begleiten.« Seine grünen Augen schimmerten im Mondlicht und seine Stimme schallte über die Lichtung. »Wir werden das Wasser finden! Die Clans müssen überleben!«
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    10. KAPITEL
  


  
    Als Häherfeder am Morgen nach der Großen Versammlung aufwachte, spürte er sofort, dass das Lager vor Geschäftigkeit summte wie ein aufgestörter Bienenschwarm. Gähnend versuchte er, die düsteren Träume abzuschütteln, die ihn im Schlaf verstört hatten, stand auf und wischte sich einen Farnwedel von der Nase. Denken sie denn gar nicht daran, dass die Katzen, die auf die Reise gehen, vielleicht nie mehr wiederkehren?
  


  
    Er taumelte verschlafen auf die Lichtung und fing den Geruch von Feuerstern auf, als der aus seinem Bau auf die Hochnase trat. Die Clan-Katzen hatten sich schon zusammengefunden, noch bevor ihr Anführer die Worte jaulen konnte, die sie zu einer Versammlung riefen. Mausbart streifte Häherfeders Pelz, außerdem hörte er das Pfotengetrappel von Blumenpfote, Wurzelpfote und Hummelpfote, die an ihm vorbeisausten. Er tappte weiter, bis er Löwenglut und Taubenpfote fand, bei denen er sich niederließ.
  


  
    »Katzen des DonnerClans«, hob Feuerstern an, nachdem sich das aufgeregte Gemurmel gelegt hatte. »Gestern auf der Großen Versammlung haben alle vier Clans beschlossen, je zwei Katzen auszusenden, die den Bachlauf erkunden und herausfinden sollen, ob er tatsächlich blockiert ist. Ich habe beschlossen, dass Löwenglut und Taubenpfote den DonnerClan vertreten sollen.«
  


  
    Feuerstern hatte noch nicht zu Ende gesprochen, als bereits empörtes Gejaule durch den stillen Morgen schallte.
  


  
    »Sie ist doch noch Schülerin!«, protestierte Dornenkralle. »Wir sollten nur starke Krieger schicken, die mit Gefahren umgehen können.«
  


  
    »Genau! Was ist denn so besonders an ihr?«, stimmte Beerennase zu.
  


  
    Aber alle missbilligenden Rufe wurden von Efeupfote erstickt, die verzweifelt aufjaulte. »Warum darfst du mitgehen und ich nicht? Feuerstern soll einen anderen Krieger schicken!«
  


  
    »Du darfst nicht glauben, dass Feuerstern mich lieber mag als dich«, versicherte Taubenpfote ihrer Schwester. Häherfeder hörte sie zu Efeupfote tappen und ihr tröstend das Ohr lecken, aber Efeupfote wehrte sie ab. »Er macht das bloß, weil ich die erste Katze war, die darauf gekommen ist, dass etwas den Bach blockieren könnte.«
  


  
    Häherfeder merkte, dass sie ein schlechtes Gewissen hatte, weil sie ihre übersinnlichen Fähigkeiten für sich behalten musste, zusammen mit allem, was sie über die Prophezeiung wusste. Sie wird sich eben daran gewöhnen müssen.
  


  
    »Ich weiß«, miaute Efeupfote kläglich. »Ich dachte bloß, wir würden immer alles gemeinsam machen.«
  


  
    »Das hätte ich auch gern, aber es geht eben nicht«, antwortete Taubenpfote.
  


  
    »Schluss jetzt!« Eichhornschweif hatte die Stimme erhoben, um sich gegen den Tumult der protestierenden Katzen durchzusetzen. »Feuerstern hat sich entschieden. Es steht uns nicht zu, seine Entscheidung zu kritisieren.«
  


  
    »So ist es«, pflichtete ihr Graustreif bei. »Vertraut ihr eurem Anführer etwa nicht?«
  


  
    Allmählich legte sich der Aufruhr und Feuerstern sprach weiter: »Löwenglut und Taubenpfote werden beim nächsten Sonnenaufgang aufbrechen. Die Versammlung ist beendet.«
  


  
    Die Katzenmenge löste sich in mehrere Gruppen auf, die weiter miteinander tuschelten. Für ein paar Herzschläge hatte Häherfeder Taubenpfotes Spur verloren, dann fand er sie mit Eiswolke und Fuchssprung beim Frischbeutehaufen wieder. Er bemerkte, dass sich die Schülerin ein wenig fürchtete, und so lief er zu ihr.
  


  
    »Wieso hat er dich ausgewählt?«, fragte Fuchssprung gerade.
  


  
    »Hat dir der SternenClan einen Traum geschickt?«, erkundigte sich Eiswolke neugierig. »Was haben sie zu dir gesagt?«
  


  
    Häherfeder spürte, dass Taubenpfote allmählich in Panik geriet. »Und wenn sie nun einen Traum gehabt hat?«, fauchte er mit einem Schwanzschnippen in Taubenpfotes Richtung. »Dann ist das eine Sache zwischen Feuerstern und Taubenpfote. Wenn ihr nichts Besseres zu tun habt, könnt ihr ja zum See laufen und für die Ältesten Wasser holen.«
  


  
    Er hörte Fuchssprung verärgert knurren, aber dann wandten sich die beiden jungen Krieger ab und trotteten ohne Widerworte Richtung Dornentunnel.
  


  
    »Der behandelt uns, als wäre er unser Mentor«, beschwerte sich Eiswolke flüsternd.
  


  
    »Häherfeder, ich weiß nicht, was ich ihnen sagen soll!«, miaute Taubenpfote, sobald die Krieger außer Hörweite waren. »Ich hatte keinen Traum und das weißt du auch! Ich kann diese braunen Tiere hören, kann sie spüren, so deutlich wie neulich bei Löwenglut am See, als ich auch genau wusste, was er gemacht hat.«
  


  
    Häherfeders Schnurrhaare zuckten. »Schon gut«, antwortete er. »Aber das versteht niemand außer Löwenglut und mir. Für alle anderen Katzen hattest du einen Traum.«
  


  
    Taubenpfote zögerte. »Ich mag sie nicht anlügen«, miaute sie.
  


  
    Häherfeder spürte ihre Verwirrung, und er wusste auch, dass ihre extrem scharfen Sinne für sie etwas ganz Normales waren. Trotzdem war sie viel zu dickköpfig und engstirnig. Die Enttäuschung stach ihn wie ein Dorn. »Gefällt es dir nicht, dass du etwas Besonderes bist?«, fragte er. »Gefällt es dir nicht, dass du für eine höhere Bestimmung auserwählt bist als deine Clan-Gefährten?«
  


  
    »Nein, ich will das nicht!«, fauchte ihn Taubenpfote an, dann schien ihr einzufallen, mit wem sie redete. »Entschuldigung«, murmelte sie. »Ich mag einfach vor meinen Clan-Gefährten keine Geheimnisse haben.«
  


  
    »Dann sag am besten gar nichts«, riet ihr Häherfeder. Er merkte, dass die Schülerin weiterdiskutieren wollte, doch seine Nase sagte ihm, dass sich Lichtherz näherte. Taubenpfote nutzte die Gelegenheit und sprang über die Lichtung zu ihrer Schwester, die vor dem Schülerbau saß.
  


  
    »Hallo, Häherfeder«, rief die Kätzin. »Soll ich für dich in den Wald gehen und Reisekräuter sammeln?«
  


  
    »Danke, Lichtherz, das wäre sehr nett«, antwortete Häherfeder. Seine Gedanken rasten. Er wusste, dass Lichtherz von ihm wissen wollte, welche Kräuter sie suchen sollte.
  


  
    Mäusedung, ich bin mir nicht mehr sicher, welche es sind.
  


  
    Zum ersten Mal musste er die Kräutermixtur allein zusammenstellen. Er versuchte sich zu erinnern, was Blattsee getan hatte, als sich Brombeerkralle mit den anderen auf die Suche nach Sol gemacht hatte, wurde aber von einer anderen, tieferen Sorge abgelenkt. Es gefällt mir nicht, dass Löwenglut und Taubenpfote mit der Mission betraut werden. Was soll ich tun, wenn sie nicht wiederkommen? Wenn ich allein übrig bleibe, wird sich die Prophezeiung niemals erfüllen!
  


  
    Er roch Blattsee, die auf dem Weg zum Frischbeutehaufen an ihm vorbeitappte. Unter seinem Pelz brannte der Drang, sie nach den Kräutern zu fragen, aber er zwang sich, zu schweigen. Sie ist keine Heiler-Katze mehr! Sie hat sich von dieser Aufgabe abgewandt, als sie sich in Krähenfeder verliebt hat.
  


  
    »Entschuldige«, miaute er Lichtherz zu. »Lass mich nur kurz nachdenken.«
  


  
    Er konnte immer noch Rußherz fragen und herausfinden, ob sie die Kräuter aus ihrer halb vergrabenen Rußpelz-Erinnerung hervorholen und aufzählen konnte. Aber damit könnte ich noch mehr Probleme schaffen. Schließlich hat Rußherz keine Ahnung, dass sie einmal DonnerClan-Heilerin war.
  


  
    »Macht nichts«, miaute Lichtherz fröhlich. »Ich glaube, ich kann mich an die Mischung erinnern, weil ich sie vor meiner Reise zum Mondstein gegessen habe, damals im alten Wald. Warte mal… Ampfer gehört dazu, nicht wahr, und Tausendschön? Daran erinnere ich mich, weil ich finde, dass es abscheulich schmeckt!«
  


  
    »Stimmt genau.« Zu seiner Erleichterung kehrte sein Gedächtnis zurück. »Kamille ist auch dabei…«
  


  
    »Und Pimpernell!«, ergänzte Lichtherz triumphierend. »Mehr sind es nicht, oder? Ich mache mich gleich auf den Weg.«
  


  
    »Danke, Lichtherz.« Häherfeder neigte den Kopf. »Ampfer findest du meistens beim alten Zweibeinerweg. Und Kamille vermutlich im Garten hinter dem Zweibeinernest.«
  


  
    »Wunderbar!« Die Kätzin huschte davon. »Haselschweif! Blumenpfote!«, rief sie. »Wollt ihr mitkommen und Kräuter suchen?«
  


  
    Nachdem die drei Katzen im Dornentunnel verschwunden waren, spürte Häherfeder, dass Blattsee immer noch beim Frischbeutehaufen saß. Ihre Gefühle stürzten mit so großer Wucht auf ihn ein, dass sie ihn fast von den Pfoten gehoben hätten. Bevor er sich dagegen wehren konnte, fand er sich in Blattsees Erinnerungen wieder.
  


  
    Mit ihren Augen sah er sie durch hohes Gras und dichtes Unterholz eilen, ihr Herz hämmerte. Im Maul hatte sie den intensiven Duft der Reisekräuter. Die Gerüche um sie herum waren Häherfeder fremd, weshalb er vermutete, dass diese Erinnerung zum alten Wald gehören musste, bevor die Clans von dort vertrieben worden waren. Blattsee kämpfte gegen übermächtige Angst an. Häherfeder spürte, dass sie sich voll und ganz auf ihre Schwester konzentrierte. Sie wollte Eichhornschweif daran hindern, etwas ganz Bestimmtes zu tun…
  


  
    Dann schlüpfte Blattsee unter den Zweigen eines Busches hervor und stand vor ihrer Schwester und Brombeerkralle. Häherfeder wunderte sich, wie viel jünger und kleiner die Katzen aussahen. Das muss vor der Großen Reise gewesen sein. Blattsee und Eichhornschweif waren damals bestimmt noch Schülerinnen.
  


  
    Blattsee trat vor und legte die Blätter vor ihrer Schwester und Brombeerkralle ab. »Ich habe euch Reisekräuter gebracht«, miaute sie. »Ihr werdet sie brauchen.«
  


  
    Brombeerkralles Augen weiteten sich vor Zorn, und er begann Eichhornschweif zu beschimpfen, weil sie ihrer Schwester das Geheimnis verraten hatte. Welches Geheimnis?, fragte sich Häherfeder.
  


  
    »Sie brauchte mir gar nichts sagen«, versicherte Blattsee. »Ich wusste es einfach, das ist nun mal so.«
  


  
    Häherfeder zuckte zusammen. Blattsee und Eichhornschweif hatten eine Verbindung, die er bisher nie wahrgenommen hatte– und jetzt war Blattsee in Panik, weil ihre Schwester fortging und sie sich vielleicht niemals wiedersehen würden. Das war vor der Mission! Als die sechs Katzen auszogen, um Mitternacht zu suchen, von der sie die Prophezeiung des SternenClans erfahren sollten.
  


  
    Er hörte mit Blattsees Ohren, wie Eichhornschweif die ganze Geschichte von Brombeerkralles Träumen und dem Treffen mit den Katzen der anderen Clans erzählte. Er spürte Blattsees wachsende Verzweiflung, ein Gefühlschaos, in das er nicht eindringen konnte, weil es in dieser Erinnerung noch etwas gab, was sie sogar vor sich selbst verbarg. Blattsee versuchte verzweifelt, Eichhornschweif zum Bleiben zu überreden, aber Häherfeder wusste auch, dass ihr dabei bereits klar war, dass sie ihre Schwester nicht umstimmen würde. Eichhornschweif hat sich jedenfalls kaum verändert! Am Ende musste Blattsee schweren Herzens akzeptieren, dass Eichhornschweif fortging.
  


  
    »Wirst du auch keiner Katze verraten, wohin wir gegangen sind?«, drängte sie Eichhornschweif.
  


  
    »Ich weiß doch gar nicht, wohin ihr geht– und du weißt es auch nicht«, erklärte Blattsee. »Aber nein, ich werde nichts sagen.«
  


  
    Sie sah zu, wie Eichhornschweif und Brombeerkralle die Reisekräuter aufleckten, und versuchte dann mit plötzlich aufwallender Angst, ihrer Schwester alles beizubringen, was sie von Rußpelz gelernt hatte, damit sie auf ihrer Reise die notwendigen Kräuter finden würden.
  


  
    »Wir kommen zurück«, versprach Eichhornschweif.
  


  
    Dann verflüchtigte sich die Erinnerung und Häherfeder fand sich blind auf der Lichtung wieder. Nachdem sich Blattsees Erinnerungen aufgelöst hatten, spürte er, dass sie ihn vom Frischbeutehaufen aus beobachtete. Sie hatte ihm diese Erinnerung absichtlich zukommen lassen.
  


  
    Ich weiß, wie du dich fühlst. Ich kenne dieses Gefühl.
  


  
    Nein, das kennst du nicht!, schleuderte Häherfeder wütend zurück. Eichhornschweif und du, ihr wart nicht Teil einer Prophezeiung. Vielleicht wäre es für jede Katze besser gewesen, wenn sie nicht zurückgekommen wäre.
  


  
    Blattsee stand auf und tappte zum Kriegerbau. Ihre Traurigkeit blieb bitter in der Luft zurück. Ein paar Herzschläge lang war Häherfeder fast versucht, sie zu bedauern. Die Erinnerung waren so klar gewesen und Blattsees Gefühle so nackt. Er schüttelte den Kopf, um den Schwächeanfall loszuwerden.
  


  
    Du hättest uns mit der Prophezeiung helfen können, wenn du von Anfang an die Wahrheit gesagt hättest. Distelblatt könnte noch bei uns sein. Aber jetzt ist sie fort und wir müssen allein zurechtkommen.
  


  
    Die Sonne stand inzwischen hoch über den Bäumen, ihre Strahlen brannten auf den Kessel hernieder, als hätte die Luft Feuer gefangen. Häherfeder juckte es in den Pfoten, etwas zu tun, aber da Lichtherz seine Kräuter sammelte, gab es für ihn keinen Grund, das Lager zu verlassen.
  


  
    Dann suche ich den Rand des Felsenkessels nach Schlangen ab. Jede Katze ist so aufgeregt, dass sicher alle vergessen, sich vorzusehen.
  


  
    Er tappte über die Lichtung und erinnerte sich an den schrecklichen Tag, an dem Honigfarn von einer Schlange gebissen wurde, die aus einer der Ritzen am Fuß der Felswand geschlüpft war. Blattsee und er hatten nichts tun können, um sie vor dem Gift zu retten. Später hatte er zusammen mit Blattsee eine Maus mit Todesbeeren ausgestopft und in das Loch geschoben, in der Hoffnung, dass die Schlange die Maus fressen und daran sterben würde. Aber das hinterhältige Wesen hatte ihren Köder nicht angerührt. Häherfeder vermutete, dass sie noch auf der Lauer lag und auf eine Gelegenheit wartete, erneut zuzuschlagen.
  


  
    Er arbeitete sich an der Felswand entlang, prüfte, ob alle Ritzen noch sicher mit Steinen verschlossen waren, bis er Charlys Geruch auffing und erkannte, dass sich der alte Einzelläufer auf einem flachen Stein ausgestreckt hatte, ganz in der Nähe der Stelle, an der die Schlange aufgetaucht war. Er hörte das gleichmäßige Schnarchen des alten Katers, das ganz plötzlich abbrach, als ihn Häherfeders Pfotenschritte aus seinem Schläfchen weckten.
  


  
    »Du musst da oben vorsichtig sein«, miaute Häherfeder, der neben dem Stein stehen geblieben war. »Denk an die Schlange!«
  


  
    »Mit Schlangen kenne ich mich bestens aus, junger Freund«, fiel ihm Charly ins Wort. »Und hier oben gibt es von den gerissenen Kreaturen keine Spur. Ich hab aufgepasst.«
  


  
    »Das ist gut, Charly.« Häherfeder unterdrückte seinen Kommentar über den großartigen Charly, der im Schlaf auf Schlangen aufpassen konnte. »Ich muss aber trotzdem nachsehen.«
  


  
    »Dann helf ich dir.« Charly ließ sich vom Stein plumpsen, taumelte, bis er sein Gleichgewicht wiedergefunden hatte, dann lief er zu Häherfeder. »Schätze, ihr Jungkatzen könnt eine Katze mit reichlich Erfahrung brauchen, die euch zeigt, wo’s langgeht.«
  


  
    Unbedingt! Häherfeder setzte seinen Weg von einem Schlangenloch zum nächsten fort, holte Steinchen aus den Ritzen und beschnupperte jede Öffnung gründlich, bevor er die Steine wieder hineinschob und noch einmal prüfte, ob sie auch festsaßen.
  


  
    Charly tappte neben ihm her, wobei er ihn mit hilfreichen Hinweisen bedachte: »Da hast du ein Loch übersehen«, riet er beispielsweise, wenn Häherfeder gerade nach einem Stein tastete, der in die Lücke passen würde, oder: »Hast du die Höhle auch gründlich ausgeschnuppert?«
  


  
    Häherfeder biss die Zähne zusammen. »Hab ich, Charly, danke.« SternenClan, hilf mir, sonst reiße ich ihm die Ohren ab!
  


  
    »Dein Bruder wird dir bestimmt fehlen«, fuhr Charly fort. »Aber wart’s ab, eh du dich versiehst, ist er schon wieder da. Als Brombeerkralle und Eichhornpfote loszogen, um nach Mitternacht zu suchen, war’s genauso.«
  


  
    »Eichhornschweif«, verbesserte Häherfeder den alten Einzelläufer. Fang du nicht auch noch an! Was ich gerade von Blattsee gehört habe, hat mir gereicht!
  


  
    »Ich werd nie vergessen, wie ich sie kennengelernt habe«, plauderte Charly weiter. »Sie waren so jung und so tapfer! Für mich hatten sie nix als Bienen im Hirn, wegen der weite Reise. Aber wie du siehst, hab ich mich da gründlich getäuscht. Und wenn die Aufrechtgeher ihr altes Zuhause nicht zerstört hätten, wären wir hier nie gelandet.«
  


  
    Häherfeder, der vor einem verdächtig riechenden Loch auf dem Bauch lag, grunzte nur zustimmend.
  


  
    »Ich hab ja nie Ärger mit Aufrechtgehern gehabt«, erzählte Charly weiter. »Meiner war immer freundlich. Hab ihn gut trainiert, musst du wissen. Wenn’s draußen kalt war und Jagen schwierig wurde, war er besonders gut. Hat immer was Leckeres zu essen für mich gehabt und ein nettes Plätzchen beim Feuer…«
  


  
    Häherfeder blendete die Stimme des alten Einzelläufers hinter knackenden Zweigen und summenden Insekten aus. Er hoffte inständig, die älteren Katzen würden endlich aufhören, von der Suche nach Mitternacht zu erzählen. Am liebsten hätte er die Worte seiner eigenen Prophezeiung laut herausgejault, damit jede Katze sie hören könnte.
  


  
    Das hier ist viel wichtiger als alles, was in der Vergangenheit passiert ist!
  


  
    »So, Charly«, miaute er mitten in eine lange, umständliche Geschichte über einen Fuchs hinein. »Wir sind fertig. Danke für deine Hilfe.«
  


  
    »Kannst jederzeit auf mich zählen, junger Freund.« Häherfeder hörte Charly wieder auf den flachen Stein klettern und sich in der Sonne niederlassen. »Solche Füchse wie damals in meiner Jugend, die gibt es heute nicht mehr…«, murmelte er schläfrig.
  


  
    Als Häherfeder zu seinem Bau zurücklief, hörte er Löwenglut und Taubenpfote bei der Dornenbarriere Kampftechniken üben. Er blieb stehen, lauschte auf Taubenpfote, die Löwenglut ansprang und ihre Krallen kaum eine Schnurrhaaresbreite von seinem Pelz entfernt durch die Luft sirren ließ. Plötzlich wurde die Mission real. Löwenglut und Taubenpfote würden am nächsten Morgen aufbrechen, und der Gedanke erschreckte ihn mehr, als er es je für möglich gehalten hätte.
  


  
    Findet diese Tiere und kommt zurück! Was immer wir tun müssen, um diese Prophezeiung zu erfüllen, allein schaffe ich das nicht.
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    11. KAPITEL
  


  
    Taubenpfote stand auf einem Felsbrocken an der Mündung des Bachs, der die Grenze zum SchattenClan bildete. Obwohl die Sonne gerade erst am Horizont aufgegangen war, fühlte sich der Stein unter ihren Pfoten heiß an und die Insel am fernen Ende des Sees lag hinter einem flirrenden Hitzeschleier. Sie würden ihre Reise gleich antreten– mit der Mission, die sie selbst ins Rollen gebracht hatte–, und trotzdem konnte Taubenpfote den Kummer nicht abschütteln, dass sie ihre Schwester zurücklassen musste. Vor Einbruch der Dämmerung war Löwenglut in den Schülerbau gekommen, um sie zu wecken, und Efeupfote hatte zusammengerollt dagelegen und sich schlafend gestellt, sodass sie sich nicht verabschieden konnte.
  


  
    Neben Taubenpfote miauten Brombeerkralle und Löwenglut leise miteinander. Weil sie nicht lauschen wollte, schickte Taubenpfote ihre Sinne in die Ferne. Sie entdeckte eine FlussClan-Patrouille von hungrigen Kriegern, die den brackigen Teich in der Mitte des Sees umkreiste. Nachdem sie ihren Klagen kurz zugehört hatte, schickte sie ihre Wahrnehmung noch weiter und konzentrierte sich auf die Katzen im FlussClan-Lager. Bald hatte sie Nebelfuß entdeckt, mit Schilfbart und Mottenflügel, der Heiler-Katze mit dem golden gefleckten Fell, die sie auf der Großen Versammlung gesehen hatte.
  


  
    »Ich habe für Leopardenstern getan, was ich konnte«, miaute Mottenflügel besorgt. »Trotzdem hat sie sich nicht erholt, seit sie vor Kurzem ein Leben verlor.«
  


  
    Nebelfuß schüttelte den Kopf. »Sie hatte keine Chance, wieder zu Kräften zu kommen. Gibt es denn keine Kräuter, mit denen du ihr helfen kannst, Mottenflügel?«
  


  
    »Die Pflanzen sind alle vertrocknet«, miaute die Heiler-Katze leise. »Ich fürchte, Leopardenstern wird jetzt ein weiteres Leben verlieren.«
  


  
    Betroffene Stille trat ein. Wie viele Leben hat Leopardenstern noch?, fragte sich Taubenpfote. Schließlich wurde das Schweigen von Schilfbart gebrochen. »Dann bleibt uns nur die Hoffnung, dass Feuersterns Plan funktioniert und die Katzen, die wir losschicken, herausfinden, was mit dem Wasser passiert ist.«
  


  
    Das Geräusch von Pfotenschritten hinter dem Bachbett holte Taubenpfote in ihre Umgebung zurück. Drei Katzen waren am anderen Ufer aus dem verdorrten Gras aufgetaucht und kamen über den Kiesstreifen angelaufen.
  


  
    Brombeerkralle trat auf sie zu. »Sei gegrüßt, Rostfell«, miaute er.
  


  
    Statt einer Antwort knurrte die goldbraune Kätzin nur.
  


  
    »Ist das die Zweite SchattenClan-Anführerin?«, flüsterte Taubenpfote Löwenglut zu. »Die sieht aber alt aus!«
  


  
    »Sie war schon bei der Großen Reise dabei«, flüsterte Löwenglut zurück. »Aber sie ist immer noch eine hervorragende Kriegerin. Lass sie nicht hören, dass du sie alt findest!«
  


  
    »Diese Katzen hat der SchattenClan ausgewählt«, miaute Rostfell, wobei sie mit einer Schwanzgeste auf die beiden jüngeren Krieger hinter ihr deutete. Taubenpfote kannte Tigerherz, Bernsteinpelz’ Sohn, mit dem dunkelbraun gestreiften Pelz von der Großen Versammlung, aber wer der andere Krieger war, ein älterer, dunkelbrauner Kater, wusste sie nicht.
  


  
    »Wer ist das?«, erkundigte sie sich leise bei Löwenglut.
  


  
    »Pilzkralle«, antwortete ihr Mentor. »Er hat die Große Reise auch mitgemacht, aber da war er noch ein Junges.«
  


  
    »Junge haben die Große Reise geschafft?«
  


  
    Löwenglut nickte, bedeutete Taubenpfote aber mit der Schwanzspitze, still zu sein, weil Rostfell noch etwas sagte.
  


  
    »Vergesst nicht, dass ihr durch unser Territorium zieht«, knurrte sie. »Ihr braucht gar nicht erst versuchen, uns Beute zu stehlen, denn meine Krieger haben euch im Auge.«
  


  
    Löwenglut ließ seinen Blick über das dürre Gras auf der anderen Seite des Bachs schweifen. »Welche Beute sollte das denn sein?«, fragte er mürrisch.
  


  
    Rostfell bleckte drohend die Zähne. »Du kannst dir deine Spitzfindigkeiten sparen, Löwenglut. Und nur weil diese Mission Feuersterns Idee war, brauchst du dir nicht einzubilden, dass die DonnerClan-Katzen die Führung übernehmen.«
  


  
    »Daran denkt keine Katze«, miaute Brombeerkralle besänftigend. »So lief das auf der ersten Reise auch nicht. Das werden sie unterwegs selbst herausfinden.«
  


  
    Rostfell schnaubte. »Was hat sich Feuerstern bloß dabei gedacht, eine Schülerin mitzuschicken?«, fragte sie mit einem Seitenblick auf Taubenpfote. »Wozu soll sie gut sein?«
  


  
    Taubenpfote wurde wütend. Ich bin es, die weiß, dass die Tiere den Bach blockieren.
  


  
    Kurz darauf riss sie entsetzt die Augen auf, weil Löwenglut zu ihrer Verteidigung miaute: »Sie muss mitkommen. Sie ist es, die weiß, warum der Bach nicht mehr fließt.«
  


  
    Brombeerkralle trat einen Schritt vor und sah Löwenglut mit zusammengekniffenen Augen streng an. Er öffnete das Maul, sagte dann aber nichts. Taubenpfote konnte sich denken, dass er ihn gern ein Mäusehirn genannt hätte, aber vor den Katzen der anderen Clans ging das nicht.
  


  
    »Sie weiß das?« Pilzkralle sah ihn ungläubig an. »Und woher weiß sie es?«
  


  
    Löwenglut, der seinen Fehler erkannt hatte, schluckte. »Also, sie… äh… ja, der SternenClan hat ihr einen Traum geschickt«, stammelte er. »Die Ahnen haben ihr alles erzählt.«
  


  
    »Bestimmt. Und Igel können fliegen«, brummelte Pilzkralle.
  


  
    Taubenpfote richtete sich auf und bemühte sich, stark und tüchtig auszusehen, nur um sich gleich wieder zu ducken, weil ihr Magen laut und vernehmlich knurrte. O nein!
  


  
    Rostfell verdrehte die Augen, und Pilzkralle schnippte verächtlich mit den Ohren, aber von Tigerherz fing Taubenpfote einen verständnisvollen Blick auf, worauf sie sich etwas besser fühlte. Wenigstens eine der SchattenClan-Katzen war freundlich.
  


  
    Löwenglut berührte sie mit der Schwanzspitze an der Schulter und deutete mit den Ohren über den See auf drei weitere Katzen, die sich vom FlussClan-Territorium näherten. Wenig später erkannte Taubenpfote Nebelfuß mit einer jungen grau-weißen Kätzin und einem dunkelgrau getigerten Kater.
  


  
    »Blütenfell und Kräuselschweif«, flüsterte ihr Löwenglut ins Ohr.
  


  
    Nebelfuß neigte den Kopf vor den übrigen Zweiten Anführern, kam aber nicht näher. Die drei FlussClan-Katzen blieben abwartend in einiger Entfernung stehen, ihre Blicke waren misstrauisch und reserviert. Taubenpfote vermutete, dass es zwar gelungen sein mochte, Leopardenstern zur Teilnahme ihrer Krieger an der Mission zu bewegen, dass aber keine der FlussClan-Katzen besonders glücklich darüber war.
  


  
    Pilzkralle schnaubte verächtlich und beugte sich vor, um Tigerherz etwas ins Ohr zu flüstern. Obwohl er leise sprach, konnte Taubenpfote verstehen, was er sagte: »Was für ein erbärmlicher Haufen! Leopardenstern behält wohl ihre stärksten Krieger bei sich, damit sie den See bewachen.«
  


  
    Taubenpfote glaubte das nicht. Blütenfell und Kräuselschweif wirkten zwar matt und ungepflegt, aber das traf vermutlich auf alle FlussClan-Katzen zu. Sie fand, dass die SchattenClan-Katzen ruhig etwas freundlicher sein könnten. Viel Spaß werden wir auf dieser Reise nicht haben, wenn wir uns noch nicht einmal begrüßen können!
  


  
    Rostfell scharrte mit den Krallen im trockenen Schlamm des Bachbetts. »Wo bleibt der WindClan?«, miaute sie ungeduldig. »Ich habe Besseres zu tun, als hier den ganzen Tag rumzustehen.«
  


  
    Hinter Rostfell entdeckte Taubenpfote drei Katzen, die im WindClan-Territorium den Hügel hinab und über den trockenen See gerannt kamen. Aschenfuß, die Zweite Anführerin des WindClans, lief an der Spitze, eine kleine weiße Kätzin und ein junger hellbraun getigerter Kater folgten ihr.
  


  
    »Wer ist das?«, fragte Taubenpfote ihren Mentor. »Ich habe sie auf der Großen Versammlung gesehen, aber ich weiß nicht, wie sie heißen.«
  


  
    »Hellschweif und Grasbart«, antwortete Löwenglut mit einem Blick über den kahlen See. »Eine gute Wahl– vor allem Hellschweif. Sie ist eine erfahrene Kriegerin.«
  


  
    Taubenpfote stellte erleichtert fest, dass die WindClan-Katzen viel freundlicher aussahen und mit vor Aufregung leuchtenden Augen zu den wartenden Katzen gerannt kamen.
  


  
    »Seid gegrüßt«, miaute Aschenfuß und blieb am Rand des Bachbetts stehen. »Wie schön, euch zu sehen.«
  


  
    »Ganz meinerseits, Aschenfuß«, antwortete Brombeerkralle und neigte den Kopf.
  


  
    Rostfell knurrte auch diesmal nur und Nebelfuß reagierte gar nicht.
  


  
    »Ihr wisst, was zu tun ist«, fuhr Brombeerkralle fort.
  


  
    »Herausfinden, was den Bach blockiert, und etwas dagegen unternehmen«, antwortete Löwenglut sofort mit zuckender Schwanzspitze. Offensichtlich konnte er es kaum erwarten, sich endlich auf den Weg zu machen.
  


  
    »Stimmt das?« Kräuselschweif sah Nebelfuß erschrocken an. »Ich dachte, wir sollten bloß herausfinden, wo das Problem ist, und dann zurückkehren, um zu berichten.«
  


  
    Bevor die Zweite FlussClan-Anführerin antworten konnte, fauchte Rostfell: »Was soll das denn? Ist der FlussClan so ängstlich, dass er sich keiner Herausforderung stellen kann?«
  


  
    »Natürlich nicht!«, fauchte Nebelfuß zurück, und ihre blauen Augen blitzten. »Aber uns ist die Sicherheit unserer Clan-Gefährten wichtig, auch wenn das bei euch vielleicht keine Bedeutung hat.«
  


  
    »Die Katzen machen sich zum Besten unserer Clan-Gefährten auf den Weg«, knurrte Rostfell mit gesträubtem Nackenfell.
  


  
    Taubenpfotes Herz schlug schneller. Für einen Moment sah es so aus, als würden sich die beiden Kätzinnen aufeinanderstürzen. Aber dann trat Aschenfuß vor.
  


  
    »Schluss jetzt«, miaute sie. »Wir arbeiten hier zusammen. Die Patrouille muss tun, was sie kann, aber ohne Leben zu riskieren.«
  


  
    Taubenpfote hörte Pilzkralle seufzen und sah, wie er die Augen verdrehte. Brombeerkralles Ohren spitzten sich, er hatte den jungen Krieger ebenfalls beobachtet. »Du hast die Große Reise mitgemacht, Pilzkralle«, miaute er energisch. »Du solltest noch wissen, wie die vier Clans zusammengehalten und sich gegenseitig geholfen haben. Was nicht heißt, dass ihr anschließend nicht in eure jeweiligen Territorien zurückkehren werdet.«
  


  
    Pilzkralle scharrte mit den Vorderpfoten im Staub. »Ich war damals noch ein Junges«, murmelte er. »Daran kann ich mich kaum erinnern.«
  


  
    »Dann gib dir Mühe«, riet ihm Brombeerkralle ungerührt. Als Pilzkralle nichts mehr sagte, wanderte sein Blick über alle übrigen Katzen. »Bleibt immer am Bach, damit ihr problemlos zurückfindet«, wies er sie an. »Lasst euch nicht ablenken, nicht von Füchsen oder Hauskätzchen von eurem Weg wegjagen…«
  


  
    »Ist doch klar!«, fiel ihm Pilzkralle ins Wort.
  


  
    Diese Katze ist eine echte Nervensäge. Taubenpfote zuckte verärgert mit dem Schwanz. Brombeerkralle hat mehr Reiseerfahrung als jede andere Katze. Wieso will Pilzkralle nicht auf ihn hören?
  


  
    Brombeerkralle fixierte den SchattenClan-Krieger mit einem scharfen Blick aus seinen Bernsteinaugen. »Gönnt euch genug Pausen und esst, sobald sich eine Gelegenheit bietet«, fuhr er fort. »Falls ihr die Sperre findet, solltet ihr nicht erschöpft dort ankommen.«
  


  
    Obwohl Taubenpfote wusste, dass Brombeerkralles Ratschläge gut waren, wurde auch sie allmählich ungeduldig. Sie konnte die braunen Tiere weiter oben hören, spürte, wie sie in den Steinen unter ihren Pfoten scharrten und was sie alles unternahmen, um das Wasser zurückzuhalten.
  


  
    »Hast du Ameisen im Pelz?«, flüsterte Löwenglut.
  


  
    »Entschuldigung!«, miaute Taubenpfote leise und bemühte sich, nicht mehr zu zappeln.
  


  
    Brombeerkralle trat nun zu den übrigen Zweiten Anführern zurück. Taubenpfote blickte sich um und betrachtete die Katzen, die mit der Mission betraut waren und nun zum ersten Mal beieinanderstanden. Dabei kann ich mir kaum merken, wie sie heißen! Verzweifelt kämpfte sie gegen ihre aufkommende Panik an. Die unterschiedlichen Clan-Gerüche stiegen ihr in die Nase, wovon ihr fast schwindelig wurde. Sie rückte näher zu Löwenglut und schöpfte neuen Mut, weil er zwischen den rastlosen, fremden Katzen so ruhig und stark wirkte.
  


  
    »Möge der SternenClan euren Weg erleuchten«, miaute Aschenfuß feierlich. »Und euch alle sicher wieder nach Hause geleiten.«
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    12. KAPITEL
  


  
    Die Blicke der vier Zweiten Anführer folgten der Patrouille, die nun das ausgetrocknete Bachbett hinauftappte. Es war zu schmal für alle Katzen, weshalb sie nicht nebeneinander laufen konnten, und bereits nach wenigen Schritten drängelte sich Pilzkralle an die Spitze.
  


  
    »Wir sind in unserem Territorium, wie ihr wisst«, knurrte er.
  


  
    Das ist auch unser Territorium! Löwenglut ärgerte sich. Der Bach ist die Grenze, Mäusehirn! Er spürte, dass Taubenpfote neben ihm nervös wurde, weil sie einen Protest von ihm erwartete, aber er schwieg und schüttelte nur leicht den Kopf.
  


  
    »Entschuldigung.« Das verlegene Miauen kam von Taubenpfotes anderer Seite, wo Tigerherz an ihr vorbeischlüpfte, um zu seinem Clan-Gefährten an der Spitze aufzuholen.
  


  
    Löwenglut bedauerte ihn. Tigerherz konnte schließlich nichts dafür, dass Pilzkralle so eine Nervensäge war.
  


  
    Hinter den SchattenClan-Katzen an der Spitze hatten sich auch alle anderen Katzen paarweise eingereiht, wobei Taubenpfote und Löwenglut den Schluss bildeten. Enttäuscht ließ sie Kopf und Schwanz hängen, als habe sie nicht damit gerechnet, dass auf ihrer Reise so eine angespannte Stimmung herrschen würde. Löwenglut vermutete, dass sie sich darauf gefreut hatte, mit den Katzen anderer Clans Freundschaft zu schließen.
  


  
    »Keine Sorge.« Er hatte sich zu ihr gebeugt und flüsterte ihr ins Ohr. »So wird es nicht bleiben. Mit der Zeit lernen sich die Katzen besser kennen.«
  


  
    Taubenpfote blinzelte ihn an. »Wir haben keine Zeit zu streiten«, flüsterte sie zurück. »Die braunen Tiere, die den Bach blockieren, arbeiten weiter und verstärken das Hindernis. Irgendwann ist das Wasser dann für immer weggesperrt!«
  


  
    Löwenglut berührte ihre Flanke mit der Schwanzspitze. »Nicht, wenn wir es verhindern können«, versicherte er.
  


  
    Allmählich wurde das Bachbett tiefer und verlief gut geschützt von sandigen Böschungen. Zu beiden Seiten erstreckten sich ebene Grasflächen und Löwenglut hörte seltsam stampfende Laute und merkwürdiges Gejaule von Zweibeinern über sich.
  


  
    »Wir nähern uns der Zweibeinerlichtung«, miaute er Taubenpfote zu. »Erinnerst du dich, dass du auf deinem ersten Ausflug durch unser Territorium die gleichen Geräusche gehört hast?«
  


  
    Taubenpfote nickte. Ihre Schnurrhaare zitterten vor Neugier, und bevor Löwenglut sie daran hindern konnte, war sie an einer Seite des Bachbetts hinaufgeklettert, um über den Rand zu spähen. Löwenglut sprang hinter ihr her, ließ die Krallen ausfahren und wollte sie zurückzerren.
  


  
    »Sind die riesig!« Taubenpfote konnte einen überraschten Ausruf nicht unterdrücken, als sie die großen rosa Gestalten sah, die außer einem kleinen Flecken auf dem Kopf kein Fell hatten. Drei oder vier Zweibeinerjunge sprangen über die Lichtung und warfen sich etwas Grellbuntes zu, während die ausgewachsenen Zweibeiner vor ihren Pelznestern saßen. Sie sehen wie bewegliche Bäume aus. Löwengluts Neugier war geweckt und ließ ihn für ein paar Herzschläge alle Vorsicht vergessen.
  


  
    »Kommt da runter!«, fauchte Pilzkralle wütend hinter ihnen.
  


  
    Aber es war schon zu spät. Ein Zweibeinerjunges hatte Taubenpfote entdeckt, die vor Schreck erstarrte, als es mit ausgestreckten rosa Pfoten auf sie zugerannt kam. Weitere Zweibeiner jaulten. Die Ausgewachsenen sprangen auf die Hinterpfoten und rannten über die Lichtung zu ihren Jungen, die sich dort bereits versammelt hatten.
  


  
    »Hier lang!«, knurrte Pilzkralle.
  


  
    Löwenglut stieß Taubenpfote den Abhang hinab, und der SchattenClan-Krieger übernahm die Führung flussaufwärts, doch ein riesiger Zweibeiner war schon ins Bachbett gesprungen und versperrte ihnen den Weg. Große, fleischige Pfoten tauchten vom Himmel herab und griffen nach den Katzen.
  


  
    »Nein!«, schrie Blütenfell.
  


  
    In Panik geraten, versuchte Grasbart das Ufer an der steilsten Stelle zu erklimmen und fiel mit wirbelnden Pfoten und Schwanz zurück in die Tiefe. Kräuselschweif warf sich herum und floh flussabwärts, aber dort versperrten ihm andere Zweibeiner den Weg. Löwenglut schob Taubenpfote hinter sich und näherte sich mit aufgeplustertem Fell und ausgefahrenen Krallen dem ersten Zweibeiner.
  


  
    »Hierher!«, war Pilzkralles Stimme durch den Lärm zu hören. »Mir nach!«
  


  
    Er war an einer Stelle hochgeklettert, wo das Ufer abgerutscht und daher leichter zu erklimmen war. Löwenglut folgte ihm und stemmte sich mit dem Rest der Patrouille dicht hinter sich hinauf in die Freiheit.
  


  
    Pilzkralle führte sie mitten über die Lichtung auf die verstreuten Baue aus dünnen, grünen Pelzen zu. »Nein! Hier weiter!«, jaulte er, als Hellschweif und Grasbart Richtung See abbogen. »Wir müssen zusammenbleiben!«
  


  
    Die WindClan-Katzen änderten wieder die Richtung, und die ganze Patrouille sauste, verfolgt von jaulenden Zweibeinern, über das ausgedörrte Gras. Löwenglut rannte mit donnernden Pfoten über den harten Boden. Vor Angst stand ihm jedes Haar im Pelz zu Berge, aber gleichzeitig kribbelten seine Pfoten vor Erregung. Fangt uns doch, ihr blöden Zweibeiner!
  


  
    Pilzkralle umrundete einen Bau und führte die Katzen dahinter wieder zum Bach. Löwenglut erhaschte einen Blick auf Blütenfell und Kräuselschweif. Die FlussClan-Katzen fielen zurück und Blütenfell hinkte.
  


  
    »Löwenglut, sieh nur!«, keuchte Taubenpfote. Sie hatte die beiden auch bemerkt.
  


  
    Bevor Löwenglut etwas unternehmen konnte, hatte sich ein männlicher junger Zweibeiner, größer als die anderen, hinuntergebeugt und Blütenfell gepackt. Vom Zweibeiner durch die Luft geschwenkt, stieß die FlussClan-Katze einen Entsetzensschrei aus und zappelte, um sich zu befreien.
  


  
    »Hilfe!«, jaulte Kräuselschweif. »Lasst sie nicht im Stich!«
  


  
    An der Spitze der Patrouille machte Pilzkralle kehrt und rannte zu dem jungen Zweibeiner zurück. »Kreist ihn ein!«, fauchte er. »Wenn wir wollen, dass er Blütenfell loslässt, müssen wir ihm zeigen, dass wir keine Angst haben und um sie kämpfen.«
  


  
    Hellschweif, Grasbart und Kräuselschweif tauschten entsetzte Blicke, rannten aber zitternd herbei, bis der Zweibeiner umzingelt war. Löwenglut schlüpfte schnell zwischen Taubenpfote und Tigerherz. Angeführt von Pilzkralle, rückte die Patrouille dem jungen Zweibeiner immer näher, schlich fauchend durchs Gras.
  


  
    »Lass sie los!«, knurrte Löwenglut.
  


  
    Hinter ihm bellte ein ausgewachsener Zweibeiner. Das Zweibeinerjunge ließ Blütenfell fallen, sie plumpste zu Boden und blieb schwankend auf ihren Pfoten stehen.
  


  
    »Schnell!« Pilzkralle versammelte die Patrouille mit einem Schwanzschnippen und führte sie in vollem Galopp an dem jungen Zweibeiner vorbei. Kräuselschweif rannte neben Blütenfell her und wies ihr mit der Schulter die Richtung. Mehr Zweibeiner polterten auf sie zu. Mit einem Kopfnicken bedeutete Pilzkralle der Patrouille, sich zu teilen und auf zwei Pelzbaue zuzulaufen.
  


  
    Löwenglut, gefolgt von Taubenpfote und Tigerherz, tauchte in ein eigenartig blaugrünes Licht. Ein Blick zurück zeigte ihm Taubenpfote, die gegen aufgestapeltes hartes Zweibeinerzeug stieß, das polternd umfiel und ihr zwischen die Pfoten rollte, sodass sie beinahe gestürzt wäre. Benommen überquerte sie hastig einen weichen Pelz am Boden und duckte sich unter einen zweiten, der von der Decke des Baus herabhing. Der Pelz fiel herunter und begrub sie unter einem erstickenden Faltenberg.
  


  
    Taubenpfote jaulte entsetzt auf und versuchte, sich mit wirbelnden Krallen zu befreien.
  


  
    »Hilf ihr!«, fauchte Löwenglut Tigerherz zu, während er selbst auf der Suche nach einem Ausgang am Rand des äußeren Pelzes am Boden scharrte.
  


  
    Tigerherz zerrte an dem Pelz, bis Taubenpfote den Kopf frei bekam. Sie schnappte nach Luft, krabbelte ganz nach draußen und schüttelte den Pelz mit den Hinterläufen endgültig ab.
  


  
    Löwenglut fand eine lockere Falte am Außenpelz und hob sie mit den Zähnen hoch, bis eine Lücke entstand. Das Zeug schmeckte eklig und erinnerte ihn an die Spuren der Monster auf dem Donnerweg, obwohl er sie noch nie abgeleckt hatte. Tigerherz schlüpfte hinaus, Taubenpfote folgte ihm ins gleißende Sonnenlicht der Lichtung, und auch Löwenglut war hinter ihnen aufgetaucht, als etwas Schweres an seinem Kopf vorbeisauste und mit einem dumpfen Schlag im Brombeerdickicht am Rand der Lichtung landete.
  


  
    Taubenpfote machte vor Schreck einen Satz und rannte dann los, als sie Pilzkralle weiter vorn entdeckte. Löwenglut versicherte sich schnell, dass Tigerherz mit ihnen gekommen war, und tat es ihr nach. Pilzkralle führte die Patrouille an abgelegenen Pelzbauen vorbei ins Farnkraut am Rand der Lichtung. Im Schutz der grünen Wedel entdeckte Löwenglut DonnerClan-Duftmarken und erkannte, dass sie sich in seinem eigenen Territorium befanden.
  


  
    Der Rest der Patrouille drängte sich zu ihm in den Farn, kauerte sich keuchend nieder, während die Zweibeiner weiter über die Lichtung bellten. Pilzkralle stieß als Letzter zu ihnen. Er funkelte sie wütend an und peitschte mit dem Schwanz.
  


  
    »Das ist doch aussichtslos!«, fauchte er. »Wir geraten schon in Schwierigkeiten, bevor wir auch nur unser Territorium hinter uns gelassen haben. Und alles wegen dieser Schülerin!«, fügte er mit einem giftigen Blick auf Taubenpfote hinzu.
  


  
    Löwenglut sah Taubenpfote erstarren, ihr Nacken- und Schulterfell sträubte sich. Pilzkralle, du warst das Mäusehirn, das uns mitten unter die Zweibeiner geführt hat! Löwenglut reckte den Schwanz und legte ihn Taubenpfote tröstend auf die Schultern. »Junge Katzen sind nun mal neugierig«, antwortete er gelassen. »Schuld daran sind die Zweibeiner, denn die sind verrückt.«
  


  
    Pilzkralle schnaubte verächtlich. »Unsere Mission ist gescheitert, bevor sie richtig angefangen hat«, knurrte er. »Wir haben keine Ahnung, was uns am Ende des Bachlaufs erwartet. Wie kommst du also auf die Idee, wir könnten dafür sorgen, dass wieder Wasser in den See fließt, wenn wir schon wegen ein paar Zweibeinern in Panik geraten?«
  


  
    »Da muss ich dir widersprechen«, mischte sich Hellschweif ein. Obwohl sie immer noch zitterte, hatte sie sich vor dem jungen SchattenClan-Krieger aufgebaut. »Stimmt, wir sind nur knapp entkommen, aber deshalb müssen wir noch lange nicht aufgeben. Wir helfen unseren Clans nicht, wenn wir in unseren Territorien bleiben und zusehen, wie der See immer weiter schrumpft.«
  


  
    Bei diesen Worten blickte Kräuselschweif auf. Er kauerte neben der zitternden Blütenfell, die er zu trösten versuchte, und sträubte sein Nackenfell. »Willst du dem FlussClan die Schuld geben? Keine von euch Katzen kann sich vorstellen, wie hart das alles für uns ist. Wir brauchen den See, damit wir Essen haben!«
  


  
    »Ich beschuldige euch doch gar nicht!«, antwortete Hellschweif verärgert. »Wie kommst du denn darauf?«
  


  
    Jetzt erhob sich Löwenglut und stellte sich zwischen Hellschweif und den entrüsteten FlussClan-Krieger. »Das ist Zeitverschwendung«, miaute er. »Wir müssen weiter. Beim nächsten Mal werden wir den Zweibeinern aus dem Weg gehen.«
  


  
    »Wenn es ein nächstes Mal geben sollte, dann…«, hob Pilzkralle an.
  


  
    »He, wir haben doch überlebt, oder etwa nicht?«, fiel Tigerherz seinem Clan-Gefährten ins Wort. Löwenglut sah, dass Tigerherz von der Gefahr am wenigsten beeindruckt schien. Seine Augen leuchteten, als mache ihm die ganze Aufregung Spaß. »Diesen dummen Zweibeinern haben wir es gezeigt! Sie hatten richtig Angst vor uns! Was soll schon passieren, wenn wir ihnen wieder begegnen?« An Taubenpfote gewandt, fügte er hinzu: »Keine Sorge, ich werde dich beschützen.«
  


  
    Löwenglut schnurrte insgeheim, als er sah, wie Taubenpfote erbost protestierte: »Ich kann selbst auf mich aufpassen!«
  


  
    »Wir können alle selbst auf uns aufpassen.« Überraschenderweise kam Grasbart Taubenpfote zu Hilfe. »Deshalb sind wir schließlich ausgewählt worden. Weil unsere Clans dachten, dass wir am besten geeignet sind, um das Problem mit dem Bach zu lösen!«
  


  
    »Da kann ich ihm nur zustimmen«, miaute Löwenglut.
  


  
    Blütenfell hob den Kopf. Sie zitterte immer noch so sehr, dass sie kaum sprechen konnte, den Blicken der anderen Katzen hielt sie jedoch tapfer stand. »Ich finde, wir sollten weitergehen«, miaute sie. »Ich habe lange genug zugesehen, wie meine Clan-Gefährten fast verhungern, und halte das nicht länger aus! Dieser Gedanke gibt mir Kraft.«
  


  
    »Wie recht du hast, Blütenfell«, miaute Hellschweif ruhig.
  


  
    »Dann brechen wir jetzt auf.« Löwenglut hatte das Wort ergriffen, bevor Pilzkralle widersprechen konnte. Mit einem Blick auf den SchattenClan-Krieger fügte er hinzu: »Und da wir im DonnerClan-Territorium sind, übernehme ich die Führung.«
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    13. KAPITEL
  


  
    Löwenglut beobachtete Taubenpfote von der Seite, während sie nebeneinander auf den schmalen Pfaden zwischen den Farnwedeln weiterzogen. Nach der Begegnung mit den Zweibeinern stand ihr Fell immer noch zu Berge und er sah einen weißen Ring um ihre Augen.
  


  
    War es ein Fehler, sie mitzunehmen? Sie ist erst vor einem Mond zur Schülerin ernannt worden. Er schüttelte den Kopf. Nein, wir brauchen sie. Löwenglut dachte daran, wie er mit seinen Wurfgefährten in die Berge gezogen war, zum Stamm des eilenden Wassers. Sie waren damals auch noch Schüler gewesen und gut zurechtgekommen. Taubenpfote wird es schaffen. Sie muss es schaffen.
  


  
    Die Sonne war am Himmel höher gestiegen, als die Katzen sich der Stelle näherten, wo der Bach ins SchattenClan-Territorium bog. Löwenglut blieb stehen und blickte am Bachbett entlang in den Kiefernwald. Braune Nadeln bedeckten den Boden und nur an wenigen Stellen wuchsen Pflanzen.
  


  
    Pilzkralle holte auf. »Ich denke, wir sollten hier eine Pause einlegen und essen«, miaute er. Mit einem Kopfnicken deutete er auf die beiden FlussClan-Katzen. »Sie sehen aus, als würden sie gleich umfallen.«
  


  
    Löwenglut gefiel der überhebliche Ton nicht, außerdem wollte er sich nicht mit Pilzkralle gegen die anderen Clans verbünden, musste aber zugeben, dass der SchattenClan-Krieger recht hatte. Alle Katzen waren müde von der Flucht vor den Zweibeinern und der ansteigenden Hitze, doch Kräuselschweif und Blütenfell sahen besonders erschöpft aus. Blütenfell hatte sich bereits in den Farn fallen lassen und atmete schwer. Wundert mich nicht, dass es den FlussClan-Kriegern nicht gut geht. Schließlich können sie besser schwimmen als laufen.
  


  
    »Gut, machen wir Pause.« Löwenglut erhob die Stimme, damit ihn alle Katzen hören konnten. »Der DonnerClan und der SchattenClan werden jagen, jeder in seinem Territorium.«
  


  
    »Wir können selbst für uns jagen«, warf Hellschweif mit einem Seitenblick zu Grasbart ein.
  


  
    »Natürlich«, stimmte die getigerte Kätzin zu.
  


  
    »Das wäre Beutediebstahl!«, fauchte Pilzkralle.
  


  
    Hellschweif seufzte. »Aber wenn ihr Beute fangt und sie uns gebt, ist es das nicht? Kannst du uns nicht einfach die Erlaubnis geben, wenn damit allen Katzen geholfen ist?«
  


  
    Löwenglut vermutete, dass ihr das Wort Mäusehirn auf der Zunge gelegen hatte. Pilzkralle hätte ihr sicher die Beleidigung an den Kopf geworfen, sie könne sowieso nur Kaninchen jagen.
  


  
    »Wir machen es so, wie Pilzkralle vorgeschlagen hat«, miaute er Hellschweif friedfertig zu. »Ihr bekommt später bestimmt noch oft genug Gelegenheit, für uns zu jagen.« Auch wenn er Hellschweifs Argument einleuchtend fand, wollte er nicht riskieren, dass sie einer DonnerClan- oder SchattenClan-Patrouille vor die Pfoten liefen. Die Zweibeiner hatten sie bereits genug aufgehalten.
  


  
    Die WindClan-Kätzin zögerte einen Moment, dann nickte sie höflich.
  


  
    Löwenglut führte Taubenpfote tiefer hinein ins DonnerClan-Territorium, wo er sich sicherer und entspannter fühlte. »Du gehst in diese Richtung«, schlug er seiner Schülerin vor und deutete mit den Ohren auf ein Haselgestrüpp. »Unter den Büschen könnte es Beute geben. Ich gehe hier entlang und wir treffen uns an der Grenze wieder.«
  


  
    »In Ordnung.« Taubenpfote schlich davon, spitzte die Ohren, prüfte mit offenem Maul die Luft und setzte vorsichtig eine Pfote vor die andere.
  


  
    Hoffentlich gelingt ihr ein wirklich guter Fang, damit Pilzkralle die Klappe hält! Löwenglut tappte in die entgegengesetzte Richtung und entdeckte gleich ein Eichhörnchen, das ungeschützt in den Blättern am Waldboden scharrte.
  


  
    Ausgezeichnet!
  


  
    Löwenglut duckte sich und schlich sich leise an seineBeute an. Kein Windhauch konnte dem Eichhörnchen seinen Geruch zutragen, und er war sich sicher, dass er keinen Laut von sich gegeben hatte. Aber noch bevor er die halbe Distanz überwunden hatte, schreckte das Eichhörnchen auf und sauste zum nächsten Baum.
  


  
    »Mäusedung!«, fauchte Löwenglut.
  


  
    Er flitzte hinterher, denn er hatte gemerkt, dass mit dem Eichhörnchen etwas nicht stimmte. Es hinkte, und deshalb hatte er es schnell eingeholt und tötete es mit einem raschen Biss ins Genick, bevor es auf den Baum klettern konnte.
  


  
    Wenn es bloß keine ansteckende Krankheit hat. Löwenglut betrachtete den schlaffen Körper und beschnupperte ihn sorgfältig. Das Eichhörnchen roch ganz normal– genau genommen lief ihm geradezu das Wasser im Mund zusammen. Er packte seine Beute und machte sich auf den Rückweg zur Grenze. Taubenpfote holte ihn ein, kurz bevor er sein Ziel erreicht hatte. Eine winzige Maus baumelte zwischen ihren Zähnen.
  


  
    »Tut mir leid«, miaute sie. »Das ist alles, was ich finden konnte.«
  


  
    Löwenglut seufzte. Wenn sogar Taubenpfote keine Beute fand, dann gab es auch keine. »Mach dir nichts draus«, miaute er. »Das ist besser als nichts.«
  


  
    Als sie bei den wartenden Katzen ankamen, fand er Kräuselschweif und Blütenfell dösend unter einem Farn. Hellschweif und Grasbart saßen aufmerksam neben ihnen, als hielten sie Wache.
  


  
    »Das Eichhörnchen sieht schmackhaft aus«, lobte Hellschweif, als Löwenglut seine Beute am Rand des Bachbetts fallen ließ. »Und die Maus auch«, fügte sie an Taubenpfote gewandt hinzu.
  


  
    »Ist doch gar nicht wahr.« Mit einem verärgerten Schwanzschnippen legte Taubenpfote ihre Beute am Boden ab. »Wenn sie noch kleiner wäre, könnte man sie für einen Käfer halten.«
  


  
    »Nichts daran auszusetzen.« Hellschweif legte Taubenpfote den Schwanz auf die Schulter. »Wir können jedes Beutestück brauchen, das wir finden können.«
  


  
    »Seht nur, Pilzkralle und Tigerherz kommen zurück!«, miaute Grasbart.
  


  
    Löwenglut drehte sich um und sah, wie Pilzkralle mit einer Amsel zwischen den Zähnen hoch erhobenen Hauptes angetrabt kam. Tigerherz folgte ihm in einigen Abstand, er zerrte etwas über den Waldboden.
  


  
    »Das Eichhörnchen ist nicht schlecht«, miaute Pilzkralle, setzte über das Bachbett und ließ seine Beute neben Löwengluts Fang fallen. »Aber die Maus kann einem leidtun.«
  


  
    Löwenglut ignorierte ihn, sah zu, wie Tigerherz seinen Fang zur Böschung schleppte, ihn in das ausgetrocknete Bachbett fallen ließ, dann hinterhersprang und mit der Beute fest zwischen den Zähnen auf der anderen Seite hinaufkletterte. Es war eine riesige Taube und Tigerherz’ dunkler Pelz war übersät mit grauen Federn.
  


  
    »Gratuliere!«, rief Grasbart.
  


  
    »Ja, toll«, schloss sich Löwenglut an und unterdrückte einen Anflug von Neid. Er hätte Pilzkralle gern gezeigt, dass DonnerClan-Krieger überall die besseren Jäger waren. Aber Tigerherz hatte einen beeindruckenden Fang gemacht und er wollte den Stolz des jungen Kriegers nicht schmälern.
  


  
    Pilzkralle war sein stiller Triumph anzusehen, aber wenigstens brüstete er sich nicht mit dem Erfolg seines Clan-Gefährten.
  


  
    Tigerherz wirkte leicht verlegen. »Beinahe wäre sie mir entwischt«, miaute er. »Sie flog davon, und ich musste ganz hoch springen, um sie zu packen.«
  


  
    »Das ist großartig!«, lobte Löwenglut. Er freute sich, als er Tigerherz’ Augen aufleuchten sah, und hoffte, dass er damit sein unfreundliches Benehmen auf der Großen Versammlung wieder wettgemacht hatte. Rußherz hatte recht: Freunde in fremden Clans waren besser als Feinde. Und für seinen Clan war der junge Krieger ein echter Gewinn.
  


  
    Ob Tigerstern das auch schon weiß? Löwenglut fuhr trotz der Hitze eine kalte Kralle über den Rücken.
  


  
    Die Katzen teilten die Beute unter sich auf und ließen sich zum Essen nieder. Zum ersten Mal fühlte sich Löwenglut unter diesen Katzen, die noch am vergangenen Tag seine Rivalen gewesen waren, wie in einer Gemeinschaft. Vielleicht schaffen wir es doch, richtig zusammenzuhalten.
  


  
    Blütenfell und Kräuselschweif wurden geweckt und aßen, als hätten sie einen Mond lang keine Beute gesehen. In stillem Einvernehmen hielten sich die anderen Katzen zurück, damit sie ihre Bäuche füllen konnten.
  


  
    »Es hilft niemandem, wenn sie vor Schwäche nicht weiterlaufen können«, flüsterte Hellschweif Löwenglut zu.
  


  
    Nachdem sie ihr Mahl beendet hatten, übernahm Pilzkralle wieder die Führung im Bachbett, das sich durch den Kiefernwald des SchattenClan-Territoriums schlängelte. Löwenglut fühlte sich im offenen Gelände mit so viel Himmel über sich unbehaglich, und die Sonne warf die Schatten der Bäume auf den mit braunen Nadeln übersäten Boden, weshalb er sich vorkam, als würde er über einen gigantischen Tigerpelz wandern. Nach einer Weile entdeckten sie eine von Eschenkralle angeführte SchattenClan-Patrouille in der Ferne. Pilzkralle rief ihnen einen Gruß zu, aber die Katzen kamen nicht näher.
  


  
    Die Sonne sank bereits am Himmel, als die Patrouille das Ende des SchattenClan-Territoriums erreichte. Löwenglut überquerte die Duftmarkierungen, blieb dann stehen und spähte nach vorn in den Wald. Der Bach schlängelte sich zwischen grauen, mit Moos bedeckten Felsbrocken hindurch. Einige Fuchslängen weiter änderte sich die Umgebung, wurde steiniger und war statt der Kiefern mit knorrigen Bäumen durchsetzt, die kleiner und älter waren als in seinem Territorium. Die Zweige waren miteinander verwoben und bildeten ein Dach wie bei einem Bau, ihre blassen Stämme waren mit Moos und Efeu bewachsen. Aber da war nach wie vor kaum Unterholz.
  


  
    Viel Deckung gibt es hier nicht. Löwenglut war unbehaglich zumute.
  


  
    Hellschweif prüfte mit offenem Maul die Luft und trat neben ihn. »Ich finde, wir sollten uns bei der Führung abwechseln«, miaute sie. Sie sagte das mit Überzeugung und einer Autorität, die Löwenglut daran erinnerte, dass sie eine der ältesten Kriegerinnen war, auch wenn man ihr das nicht ansah.
  


  
    »Einverstanden«, antwortete er, trat einen Schritt zurück und ließ ihr mit einer Schwanzgeste den Vortritt.
  


  
    Pilzkralle schien protestieren zu wollen, hielt sich dann aber zurück. Mit Hellschweif an der Spitze sprangen die Katzen ins Bachbett und folgten seinem Lauf in das unbekannte Territorium. Im schwachen, grünen Licht tappten sie unter dem Blätterdach voran, wandten die Köpfe, um zu beiden Seiten nach Gefahren Ausschau zu halten. Löwenglut bemerkte, dass die WindClan-Kriegerin mit dem Bachbett die bestmögliche Deckung gewählt hatte, denn wenn sie die Köpfe einzogen, konnten sie sich verstecken, falls es nötig würde.
  


  
    »Hier ist der Boden schlammig!«, rief Taubenpfote und schüttelte angewidert eine Pfote. »Ich bin mittenrein getreten.«
  


  
    »Das ist gut«, miaute Kräuselschweif. »Wo Schlamm ist, gibt es vielleicht auch Wasser. Allzu viel direktes Sonnenlicht bekommt der Bach hier nicht ab.«
  


  
    Der FlussClan-Krieger hatte recht. Wenige Schwanzlängen weiter entdeckte Hellschweif zwischen den Wurzeln einer Eiche eine kleine Wasserlache unter einem Überhang. Alle Katzen versammelten sich, um zu trinken. Das Wasser war warm und schmeckte erdig, aber Löwenglut glaubte sich nicht erinnern zu können, jemals etwas so Köstliches aufgeleckt zu haben.
  


  
    Als alle genug getrunken hatten, zogen sie weiter. Immer wieder forderte Hellschweif die eine oder andere Katze auf, aus dem Bachbett zu springen und sich umzusehen. Als Löwenglut an der Reihe war, sah er ein Hirschpaar, das leichtfüßig zwischen den Bäumen hindurcheilte. Hier scheint es viele von ihnen zu geben, viel mehr als beim DonnerClan. Überall am Ufer sah er ihre gespaltenen Hufspuren und das Moos war bis zur Kopfhöhe eines Hirschs von den Bäumen geknabbert worden.
  


  
    »Ich habe da oben Hirsche gesehen«, berichtete er Hellschweif, nachdem er ins Bachbett zurückgesprungen war.
  


  
    Die WindClan-Kätzin nickte. »Die tun uns nichts.«
  


  
    Während er so dahintrottete, bemerkte Löwenglut, dass ihm die Reise allmählich Spaß machte, und er nahm an, dass es seinen Gefährten ähnlich erging. Unter den Bäumen war die Luft kühl und feucht, sie hatten sich die Bäuche gefüllt und den Durst gestillt. Einträchtig liefen sie durch die Stille, die nur gelegentlich von einem Rascheln in den Blättern oder vom Patschen einer Pfote in einer Schlammpfütze durchbrochen wurde. So könnte man den Ernst ihrer Mission fast vergessen, dachte Löwenglut.
  


  
    Plötzlich blieb Taubenpfote wie erstarrt stehen, ihr Nackenfell stellte sich auf, und ihre Augen waren groß und ängstlich, als sie sich zu Löwenglut umwandte. »Hunde!«, flüsterte sie. »Sie kommen von dort drüben.« Mit der Schwanzspitze deutete sie auf eine Biegung des Bachs.
  


  
    Löwenglut nahm schnell ein Maul voll Luft, konnte aber keinen Hundegeruch entdecken. Hören konnte er auch nichts, was aber nicht heißen musste, dass sich Taubenpfote geirrt hatte. Es hatte keinen Sinn, vor Hunden davonzulaufen, schon gar nicht in einem fremden Territorium, außerdem durften sie nicht riskieren, den Bachlauf aus dem Blick zu verlieren. Da gab es nur eine Antwort.
  


  
    »Hunde!«, jaulte Löwenglut dem Rest der Patrouille zu. »Schnell! Klettert auf einen Baum!«
  


  
    Aufgeregt liefen die Katzen durcheinander, stolperten im schmalen Bachbett übereinander.
  


  
    »Was? Wo?«
  


  
    »Ich rieche keine Hunde.«
  


  
    »Woher weißt du das?«, fragte Kräuselschweif mit verständlicher Neugier in der Stimme.
  


  
    »Keine Zeit für Fragen.« Löwenglut erhob seine Stimme über den Tumult. »Klettert jetzt einfach auf einen Baum!«
  


  
    Zu seiner Erleichterung wirbelten Pilzkralle und Tigerherz herum, verließen hastig das Bachbett und sausten den nächsten Baum bis zum höchsten Ast hinauf, um nach unten zu spähen. Die beiden sind wenigstens in Sicherheit.
  


  
    Nur die WindClan- und die FlussClan-Katzen hatten sich nicht von der Stelle bewegt. Sie scharrten mit den Pfoten und warfen sich unsichere Blicke zu.
  


  
    »Wir klettern nie auf Bäume«, erklärte Hellschweif.
  


  
    »Heiliger SternenClan!« Ohne weitere Zeit mit Diskussionen zu verlieren, scheuchte Löwenglut mit Taubenpfotes Hilfe die vier Katzen aus dem Bachbett und zum nächsten Baum. »Los jetzt, da hinauf!«
  


  
    Grasbart lief auf einen kleineren Baum zu, dessen knorrige Äste niedriger und leichter zu erklimmen waren. »Ich glaube, den kann ich schaffen«, miaute er.
  


  
    »Nein– komm zurück!«, rief Löwenglut hinter ihm her. »Der Baum ist nicht hoch genug, die Hunde könnten dir mühelos folgen. Schau her, du musst dich nur mit den Krallen festhalten«, erklärte er, als der Kater wieder angesprungen kam. »Dann stößt du dich mit den Hinterläufen ab und den Stamm hoch. Ist ganz leicht.«
  


  
    Die Katzen blickten ihn verängstigt und unsicher an. »Das schaffe ich nie.« Grasbart zitterte. »Geht ihr nur. Ich versuche mein Glück hier unten.«
  


  
    »Wir lassen dich nicht zurück!«, miaute Taubenpfote entschlossen.
  


  
    Löwenglut kämpfte gegen Angst und Verzweiflung an. Inzwischen konnte er die Hunde hören, ihr schwaches Gebell war zwar noch weit weg, wurde aber mit jedem Herzschlag lauter.
  


  
    »Versuch es mal so.« Taubenpfote rannte zum nächsten Baum und sprang am Stamm hoch, bis sie auf dem untersten Ast Halt fand. Sie kletterte wieder hinab und miaute: »Komm schon, du schaffst das.«
  


  
    Zu Löwengluts Erleichterung tauchten Pilzkralle und Tigerherz wieder an seiner Seite auf. »Wir übernehmen je eine Katze«, miaute Pilzkralle, der schon zu Blütenfell hinübersprang.
  


  
    »Großartig, danke.« Löwenglut winkte Grasbart mit dem Schwanz zu sich. »Tigerherz, du hilfst Kräuselschweif und Taubenpfote geht mit Hellschweif.«
  


  
    Er vermutete, dass die ältere WindClan-Kriegerin nicht ganz so ängstlich war und für eine Schülerin leichter zu bewältigen. Vielleicht war Hellschweif im Waldgebiet nahe der Grenze zum DonnerClan auch schon an dem einen oder anderen Baum hochgeklettert. Jetzt brauchte er sich nur noch um den völlig verschreckten Grasbart zu kümmern und schob ihn auf den nächsten Baum zu. »Deine vorderen Krallen setzt du hier hin«, erklärte er ihm, »und an diesem Astloch stützt du dich mit einer Hinterpfote ab. Los jetzt, hoch mit dir.«
  


  
    Grasbart tat, wie ihm geheißen, dann erstarrte er, klammerte sich mit den Krallen aller vier Pfoten an die Rinde und presste sich platt an den Stamm. »Weiter kann ich nicht«, keuchte er.
  


  
    »Doch, du kannst«, ermutigte ihn Löwenglut. »Und wenn du fällst, landest du auf deinen Pfoten. Jetzt setzt du eine Hinterpfote oben in dieses Loch…«
  


  
    Allmählich, eine Pfote nach der anderen, kletterte der WindClan-Krieger mit Löwenglut an seiner Seite den Baum hinauf. Die Hunde hatten sie schon fast erreicht, kamen laut bellend durch das spärliche Unterholz angeschossen. Ihr Geruch verpestete die Luft, und Löwenglut atmete schnell und flach, um möglichst wenig davon aufzunehmen.
  


  
    Sie hatten sich Bäume ausgewählt, auf denen sie für Hunde nicht erreichbar waren, aber die unerfahrenen Katzen kamen nur langsam voran. Löwenglut blickte sich um. Taubenpfote war mit Hellschweif auf einem hohen Ast in Sicherheit, während Tigerherz Kräuselschweif in eine Astgabelung schob. Pilzkralle redete Blütenfell immer noch gut zu und führte sie den Baum neben Löwenglut hinauf.
  


  
    »Du machst das prima«, knurrte der SchattenClan-Krieger, »aber schau um SternenClans willen nicht nach unten.«
  


  
    Grasbart hatte es gerade geschafft, einen Ast zu erklimmen, als die Hunde auftauchten. Es waren zwei. Sie hatten glatte, glänzende Pelze, der eine hell, der andere schwarz. Sie hüpften herum, sprangen in das Bachbett hinein und wieder heraus und beschnupperten die Baumwurzeln.
  


  
    »Wenigstens jagen sie uns nicht«, miaute Löwenglut, der auf dem Ast neben Grasbart hockte. »Dumme Viecher. Sie haben keine Ahnung, dass wir hier sind.«
  


  
    Genau in dem Moment hatte einer der Hunde ihn und Grasbart gewittert. Er raste wild bellend zu ihrem Baum und sprang am Stamm hoch. Aus seinem offenen Maul hing eine lange rosa Zunge heraus.
  


  
    Grasbart jaulte entsetzt auf und rutschte vom Ast, drohte, hilflos mit den Pfoten rudernd, abzustürzen. Löwenglutschoss vor, klammerte sich mit den hinteren Krallen am Ast fest und packte dem Krieger mit den Vorderpfoten. Aber er war einen Herzschlag zu spät, um richtig zupacken zu können. Grasbart entglitt ihm, während der Hund unten in heller Aufregung herumsprang und bellte. Grasbart hatte mit weit aufgerissenen, entsetzten Augen das Maul zu einem tonlosen Hilfeschrei geöffnet.
  


  
    Gerade als Löwenglut glaubte, der WindClan-Krieger würde fallen, kam Pilzkralle vom benachbarten Baum angeschossen, wo er die zu Tode erschrockene Blütenfell mit fest um ihren Ast geschlungenen Vorderpfoten zurückgelassen hatte.
  


  
    Inzwischen sprangen beide Hunde am Baum hoch und schnappten wütend nach Grasbarts baumelndem Schwanz. Für einen Moment fürchtete Löwenglut, Pilzkralle wäre zu kurz gesprungen und würde in die aufgerissenen Mäuler fallen. Aber dann schwankte der Ast beängstigend, als er neben Löwenglut aufkam, die Vorderläufe nach unten streckte und Grasbart mit den Krallen beim Nackenfell packte.
  


  
    Langsam zerrten die beiden Krieger den WindClan-Kater nach oben, bis er selbst wieder Halt gefunden hatte. »Danke! Das werde ich euch nicht vergessen!«, keuchte er, wobei er so heftig zitterte, dass er fast wieder abgestürzt wäre.
  


  
    Löwenglut half ihm mit dem Schwanz, das Gleichgewicht wiederzufinden. »Gut gemacht!«, miaute er Pilzkralle zu.
  


  
    Der SchattenClan-Krieger brummte, nickte kaum merklich und schien peinlich berührt, weil er dabei erwischt worden war, als er einer Katze aus einem feindlichen Clan geholfen hatte.
  


  
    Löwenglut hörte Zweibeiner durch den Wald jaulen. Die beiden Hunde machten kehrt und rannten in die Richtung der Stimmen davon, nicht ohne widerstrebende Blicke hinter sich auf die Katzen zu werfen. Als der Lärm verklungen und im Wald wieder Ruhe eingekehrt war, begleitete Löwenglut Grasbart zum Boden zurück, während Pilzkralle zu seinem Baum zurückkehrte, um Blütenfell zu helfen. Alle Katzen kletterten zitternd von den Bäumen und versammelten sich beim Bach, wo sie sich ins spärliche, ausgedörrte Gras duckten.
  


  
    »Ich glaube, ich habe mir eine Schulter verrenkt«, miaute Grasbart und streckte mit schmerzverzerrtem Gesicht eine Pfote von sich. »Tut mir wirklich leid, Löwenglut, dass ich euch solche Schwierigkeiten mache.«
  


  
    »Ach was, ist doch kein Problem«, versicherte ihm Löwenglut. »Wir können nicht alle in allem gut sein. Wenn wir wegrennen müssten, würdest du mit Hellschweif jede Katze abhängen.«
  


  
    »Aber nicht, wenn meine Schulter so wehtut«, jammerte Grasbart kläglich.
  


  
    »Mottenflügel hat mir einige Kräuter erklärt, bevor wir aufgebrochen sind«, warf Kräuselschweif ein und beschnupperte Grasbarts Schulter. »Sie sagte, eine Paste aus Holunderblättern hilft bei Zerrungen. Soll ich welche suchen?«
  


  
    »Gute Idee«, antwortete Löwenglut. »Aber geh nicht zu weit.«
  


  
    »Ich passe schon auf.« Kräuselschweif sprang davon, sichtlich erfreut, dass er sich nützlich machen konnte.
  


  
    »Was soll nur werden, wenn noch nicht mal alle auf Bäume klettern können?«, fragte Tigerherz, nachdem die FlussClan-Katze gegangen war. »Wie können wir da hoffen, unsere Mission zu erfüllen?«
  


  
    Die Verzweiflung des jungen Kriegers packte Löwenglut mit spitzer Kralle, vor allem, weil er bislang so optimistisch gewesen war. Die übrigen Katzen stimmten ihm murmelnd zu.
  


  
    »Außerdem wissen wir gar nicht, was uns erwartet«, gab Grasbart zu bedenken. »Ich meine, was sagt uns denn eigentlich, dass der Bach tatsächlich blockiert wird? Könnte doch sein, dass er wegen der Hitze einfach ausgetrocknet ist. Womöglich kommen wir nirgendwo an!«, klagte er.
  


  
    Bei einem Blick auf seine Schülerin sah Löwenglut, wie besorgt sie dreinschaute. Er beugte sich zu ihr und flüsterte ihr ins Ohr: »Du hast dich nicht getäuscht. Da bin ich mir sicher.«
  


  
    Taubenpfote sah nun zwar etwas erleichtert aus, Löwenglut entging jedoch nicht, dass sie mit den Krallen nach wie vor den Boden bearbeitete.
  


  
    Inzwischen war die Sonne fast untergegangen, am Himmel über den Bäumen zeigten sich rote Streifen und die Stämme warfen lange Schatten.
  


  
    »Ich denke, wir sollten hier übernachten«, miaute Hellschweif. »Wir müssen uns alle ausruhen– vor allem Grasbart.«
  


  
    »Aber sind wir hier auch sicher?«, fragte Blütenfell mit ängstlicher Stimme. »Was machen wir, wenn die Hunde zurückkommen? Vielleicht sollten wir auf den Bäumen schlafen.«
  


  
    »Nein, denn du würdest wahrscheinlich runterfallen, sobald du eingeschlafen bist«, erklärte ihr Pilzkralle unverblümt.
  


  
    Blütenfell riss erschrocken die Augen auf. »Aber was sollen wir sonst tun?«
  


  
    »Uns wird nichts passieren«, versicherte ihr Löwenglut. »Wir halten abwechselnd Wache.« Bevor irgendeine Katze widersprechen konnte, stand er schon wieder auf den Pfoten. »Lasst uns Material für Nester sammeln.«
  


  
    Taubenpfote und Blütenfell sprangen ins Bachbett, wo sie Moos suchten, während sich die anderen daranmachten, trockene Farnwedel abzureißen.
  


  
    »Du bleibst hier und schonst deine Schulter«, wies Löwenglut Grasbart an. »Kräuselschweif kommt bestimmt bald zurück.«
  


  
    Als der FlussClan-Krieger mit einem Büschel Holunderblätter im Maul zurückkehrte, hatten die Katzen aus Farnwedeln grobe Wälle aufgebaut und Blütenfell hatte mit Taubenpfote Moos für Nester festgetreten.
  


  
    »Bitte sehr«, miaute Kräuselschweif fröhlich und ließ seine Blätter neben Grasbart fallen. »Die zerkauen wir jetzt und legen sie auf deine Schulter. Dann solltest du morgen keine Schmerzen mehr haben.«
  


  
    Grasbart sah ihn dankbar an. »Das wäre schön.«
  


  
    Als sich die Patrouille in ihren provisorischen Bauen eingerichtet hatte, fiel Löwenglut auf, wie seltsam es sich anfühlte, mit Katzen feindlicher Clans im gleichen Bau zu schlafen. Jede Katze kuschelte sich an ihren Clan-Gefährten, und Tigerherz sprang buchstäblich aus seinem Pelz, als Blütenfell ihn versehentlich mit dem Schwanz berührte.
  


  
    »Entschuldige«, flüsterte sie ängstlich.
  


  
    Löwenglut wäre Hellschweif beinahe aufs Ohr getreten und schreckte zurück, wobei er Pilzkralles Pelz streifte.
  


  
    »Pass doch auf!«, knurrte der SchattenClan-Krieger.
  


  
    Schuldbewusst nickte ihm Löwenglut kurz zu, sprang über den Farnwall und lief bis zum Rand des Bachbetts. »Ich übernehme die erste Wache«, verkündete er.
  


  
    Mit untergeschlagenen Pfoten hockte er sich ans Ufer, merkte aber bald, wie müde er war und dass er unweigerlich einschlafen würde, wenn er sich nicht bewegte. Also rappelte er sich wieder auf die Pfoten und patrouillierte am Ufer auf und ab, wobei er den Bau immer im Blick behielt. Er hatte die Ohren gespitzt und überprüfte regelmäßig die Luft auf Anzeichen von Gefahr. Da war nichts. Der Hundegeruch wurde inzwischen schal, und einmal glaubte er, eine schwache Brise Dachs zu riechen, aber viel zu weit weg, um gefährlich zu sein.
  


  
    Als er zum Bau zurückkehrte, spiegelte sich der Mond in einem Augenpaar, das zu ihm aufblickte.
  


  
    »Taubenpfote!«, flüsterte er, um die anderen Katzen nicht zu wecken. »Du musst wirklich nicht wach bleiben.«
  


  
    »Bist du sicher?« Taubenpfotes Stimme war leise, aber bestimmt. »Wenn die Hunde wiederkommen, bin ich die Erste, die sie hört.«
  


  
    »Du bist doch nicht allein für unsere Sicherheit verantwortlich«, erklärte ihr Löwenglut mitfühlend. »Wir sind auch noch da. Jetzt leg dich schlafen.«
  


  
    Einen Herzschlag lang fürchtete er, Taubenpfote würde weiterdiskutieren und er würde sie daran erinnern müssen, dass er ihr Mentor war. Schließlich seufzte sie leise und rollte sich zusammen, schloss die Augen und legte sich den Schwanz über die Nase. Wenige Augenblicke später verriet ihr regelmäßiger Atem, dass sie eingeschlafen war.
  


  
    Löwenglut setzte sich neben sie, nur durch die dünne Farnwand von ihr getrennt, damit er sie im Auge behalten konnte, während er seine Umgebung beobachtete. Ich weiß, wie es sich anfühlt, wenn man eine Gabe hat, von der keine andere Katze weiß. Es ist das einsamste Gefühl der Welt.
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    14. KAPITEL
  


  
    Gleich nachdem die Dornenbarriere Brombeerkralle, Löwenglut und Taubenpfote verschluckt hatte, machte Häherfeder kehrt und zog sich in seinen Bau zurück. Zweifel kribbelten in jedem Haar seines Pelzes. Acht Katzen werden auf eine Mission den ausgetrockneten Bach hinauf geschickt, weil Taubenpfote etwas gesehen, gehört, gespürt oder wie auch immer etwas erfahren hat. Eine Prophezeiung vom SternenClan kann das wohl keine Katze nennen.
  


  
    Vor allem sorgte sich Häherfeder, weil ihre Kriegerahnen ihm nichts von der Mission gesagt hatten, auch nicht von den braunen Tieren, die den Bach blockierten. Beim letzten Heiler-Treffen am Mondsee hatten die anderen Katzen auch nichts erwähnt. Wartet der SternenClan ab, ob die Prophezeiung uns retten kann? Schließlich sind wir wegen ihr mächtiger als die Kriegerahnen. Häherfeder hielt inne und hob die Nase zum Himmel, den er nicht sehen konnte. Wacht der SternenClan jetzt über uns?
  


  
    Hinter ihm trappelten Pfoten und rissen ihn aus seinen Gedanken.
  


  
    »Hör auf, mich so anzustarrren!«, beschwerte sich Efeupfote mit lauter Stimme.
  


  
    Was ist denn jetzt schon wieder los? Häherfeder seufzte.
  


  
    »Dann lass deine schlechte Laune nicht an mir aus«, erwiderte Wurzelpfote. »Keine Katze hat dir Ameisen in den Pelz gesetzt.«
  


  
    »Du hättest auch schlechte Laune, wenn deine Wurfgefährten ausgezogen wären, um den Clan zu retten«, fauchte Efeupfote. »Und du müsstest mit dem stumpfsinnigen Training allein weitermachen!«
  


  
    Häherfeder hörte, wie Kiesel losgetreten wurden, worauf Mausefell empört aufjaulte. »Pass doch auf! Kann eine Katze nicht einmal in Ruhe zum Schmutzplatz gehen, ohne dass sie mit Steinen beschossen wird?«
  


  
    »Tut mir leid…«, brummelte Efeupfote.
  


  
    Häherfeder hörte die Älteste davontrotten und ihre Verärgerung summte um sie herum wie Bienen in einem hohlen Baum. Irgendwie tat ihm Efeupfote leid. Mich haben sie auch zurückgelassen.
  


  
    »Efeupfote, du reißt dich jetzt auf der Stelle zusammen!« Rußherz kam angesprungen. »Unseren Ältesten gegenüber solltest du Respekt zeigen.«
  


  
    »Tut mir leid«, wiederholte Efeupfote und hörte sich inzwischen nicht mehr zornig, sondern elend an.
  


  
    »Das hoffe ich wirklich. Später werden wir für Mausefell ein besonders gutes Stück Frischbeute aussuchen und das bringst du ihr. Aber jetzt noch nicht, denn heute Morgen habt ihr alle zusammen Kampftraining.«
  


  
    »Na toll!« Efeupfote hörte sich wenig begeistert an.
  


  
    »Also, ich finde das gut.« Wurzelpfote freute sich. »Ich werde dir helfen, Efeupfote. Ich stehe kurz vor meiner Abschlussprüfung.«
  


  
    »Nun mal langsam.« Dornenkralle war hinter seiner Schülerin aufgetaucht. »Bis zu deiner Prüfung sind noch ein paar Monde Zeit. Efeupfotes Mentorin wird ihr Training überwachen. Du solltest dich auf den Sprung mit der Drehung konzentrieren, den ich dir beim letzen Mal gezeigt habe. So ganz verstanden hast du ihn noch nicht.«
  


  
    »Wie du willst.« Wurzelpfote schien sich nicht allzu viel aus der Kritik ihres Mentors zu machen.
  


  
    Haselschweif und Mausbart gesellten sich zu Blumenpfote und Hummelpfote, dann verließen alle Mentoren mit ihren Schülern das Lager, wobei unter den jungen Katzen reichlich geschubst und aufgeregt miaut wurde.
  


  
    Häherfeder seufzte. Manchmal fühle ich mich so alt wie Stein.
  


  
    Nachdem die Katzen gegangen waren, wirkte der Felsenkessel verlassen. Häherfeder blieb noch einen Moment stehen, lauschte auf das schwache Knacken in den Zweigen über seinem Kopf und schüttelte sich kurz den Pelz. Dann schritt er aus und folgte Mausefell in den Bau der Ältesten. Langschweifs Atem pfiff durch die Nase. Er lag zusammengerollt da und schlief, während sich Mausefell in ihrem knisternden Nest aus trockenem Farnkraut niederließ.
  


  
    Charly setzte sich neben sie. »Gerade muss ich an ein Rattenpaar denken, das unbedingt in den Bau von meinen Aufrechtgehern einziehen wollte«, hob er an. »Schätze, du würdest die Geschichte gern hören, also…«
  


  
    »Warte mal einen Moment, Charly«, unterbrach ihn Häherfeder. »Ich muss nur kurz etwas mit Mausefell besprechen.«
  


  
    »Was ist denn?«, erkundigte sich die alte Kätzin. Sie hörte sich immer noch schlecht gelaunt an, entweder wegen des Kieselsteins oder vielleicht auch bei dem Gedanken, sich eine von Charlys endlosen Geschichten anhören zu müssen.
  


  
    »Ich muss nur die Stelle untersuchen, an der du vom Stein getroffen wurdest«, erklärte Häherfeder.
  


  
    Mausefell stieß einen Seufzer aus. »Ist nichts passiert, Häherfeder. Lass gut sein.«
  


  
    »Ich mache nur meine Arbeit, Mausefell.«
  


  
    Noch ein tiefer Seufzer. »Also gut.« Farn raschelte, als Mausefell sich in ihrem Nest bewegte. »Es war genau da, oben an meinem Bein.«
  


  
    Häherfeder tappte zu ihr und beschnupperte die Stelle sorgfältig. Zu seiner Erleichterung konnte er keine Anzeichen einer Wunde entdecken. Mausefell hatte keinen Kratzer abbekommen. »Ich denke, es ist alles in Ordnung«, miaute er.
  


  
    »Hab ich doch gesagt«, brummte Mausefell. »Junge Katzen halten sich immer für besonders schlau.«
  


  
    »Wie dem auch sei, wenn dir irgendwas wehtut oder du hinken musst, dann lässt du es mich sofort wissen. Einverstanden?«
  


  
    »Ich pass auf, dass sie’s tut«, mischte sich Charly ein. »Kannst dich auf mich verlassen.«
  


  
    »Danke, Charly.« Häherfeder wollte gehen, aber bevor er den Bau verlassen konnte, redete der alte Einzelläufer weiter.
  


  
    »Nicht so schnell, junger Freund. Du willst die Geschichte doch bestimmt auch hören. Also, da waren diese Ratten, wisst ihr…«
  


  
    Häherfeder blieb ungeduldig in der Nähe des Eingangs stehen. Sobald er auf der Lichtung irgendwelche Geräusche hörte, unterbrach er Charlys weitschweifige Erzählung. »Tut mir leid, muss jetzt weg. Könnte ein Notfall sein.« Ohne auf eine Antwort zu warten, schlüpfte er unter den Zweigen des Holunderstrauchs hindurch und lief in den Felsenkessel.
  


  
    Brombeerkralle war von seiner Verabschiedung der reisenden Katzen zurückgekehrt. Häherfeder hörte Feuerstern den Steinfall hinabklettern, um sich mit seinem Zweiten Anführer in der Mitte des Lagers zu treffen.
  


  
    »Nun?«, fragte der Anführer ungeduldig. »Wie ist es gelaufen?«
  


  
    »Alles bestens«, antwortete Brombeerkralle. »Alle vier Clans haben Katzen geschickt und sie sind gemeinsam flussaufwärts aufgebrochen.«
  


  
    »Welche Katzen haben sie ausgewählt?«
  


  
    »Pilzkralle und Tigerherz vom SchattenClan«, hob Brombeerkralle an. »Grasbart und Hellschweif vom WindClan und Kräuselschweif und Blütenfell vom FlussClan.«
  


  
    Häherfeder spitzte überrascht die Ohren. Leopardenstern hat nicht ihre stärksten Krieger geschickt. Weiß sie nicht, wie gefährlich die Mission werden könnte?
  


  
    Falls Feuerstern dasselbe dachte, ließ er sich nichts anmerken. »Hoffentlich kommen sie alle gut miteinander aus«, bemerkte er nur.
  


  
    »Das werden sie«, versicherte Brombeerkralle. »Sie werden lernen, sich aufeinander zu verlassen, und durch die Erfahrung gestärkt wiederkommen.«
  


  
    »Vor allem sollten wir zum SternenClan beten, dass sie überhaupt zurückkehren«, miaute Feuerstern. »Und dass sie herausfinden, was mit dem Wasser passiert ist.« Er seufzte und fuhr dann energischer fort: »Jetzt sollten wir aber dringend die Patrouillen losschicken, bevor es zu heiß wird. Ich führe eine Jagdpatrouille an. Kannst du den Rest organisieren?«
  


  
    »Natürlich, Feuerstern.«
  


  
    Häherfeder hörte beide Katzen davontappen und nach ihren Gefährten im Kriegerbau rufen. Er lauschte noch kurz, als die Krieger unter den Zweigen hindurchschlüpften, gähnten und Dehnübungen machten, dann begab er sich wieder zu seinem Bau. Unterwegs begegnete er Feuerstern mit seiner Jagdpatrouille. Von Borkenpelz, der den Schluss bildete, fing Häherfeder im Vorübergehen einen stechenden Schmerz am unteren Rücken des Kriegers auf. Er richtete die gespitzten Ohren auf die Patrouille und entdeckte eine leichte Unsicherheit in Borkenpelz’ Pfotenschritten.
  


  
    »Hallo, Borkenpelz!«, rief er. »Warte einen Moment!«
  


  
    »Was ist?« Der Krieger hörte sich noch mürrischer an als üblich und verlangsamte seine Schritte. »Ich bin bei Feuersterns Jagdpatrouille eingeteilt, also beeil dich.«
  


  
    »Hast du dich am Rücken verletzt?«, fragte Häherfeder.
  


  
    Der braun getigerte Kater zögerte. »Wie kommst du darauf?«
  


  
    »Ich bin Heiler-Katze«, antwortete Häherfeder trocken. »Wenn du dich verletzt hast, kann ich dir helfen.«
  


  
    »Ich brauche keine Kräuter«, erwiderte Borkenpelz so schroff, dass Häherfeder vor seinem geistigen Auge sah, wie sich das Nackenfell des Kriegers sträubte. »Heb sie für Katzen auf, die wirklich krank sind.«
  


  
    »Von dem, was du brauchst, ist genug da«, versicherte ihm Häherfeder. Er würde nicht zulassen, dass Borkenpelz aus falsch verstandener Selbstlosigkeit auf Heilmittel verzichtete. Sein Rücken würde nur schlimmer werden und dann würdeer gar nicht mehr jagen können. »Komm zu mir, wenn du wieder da bist.«
  


  
    »Gut, mach ich.« Häherfeder glaubte, Erleichterung in Borkenpelz’ schroffem Ton zu hören. »Danke, Häherfeder.«
  


  
    »Vergiss es aber nicht!«, rief Häherfeder Borkenpelz hinterher, der bereits davoneilte, um Feuerstern und den Rest der Patrouille einzuholen. Er nahm sich vor, Rauchfell anzusprechen, falls ihr Gefährte nicht auftauchen sollte, umseine Kräuter entgegenzunehmen. Wieder unterwegs zu seinemBau, spürte Häherfeder einen warmen Blick in seinem Rücken. Blattsee! Er spürte, wie stolz seine Mutter auf ihn war, weil er Borkenpelz’ Verletzung erkannt und ihm Hilfe angeboten hatte, ohne die Würde oder das Pflichtgefühl des Kriegers zu verletzen.
  


  
    Ich will deinen Stolz nicht.
  


  
    Plötzlich kam es ihm vor, als würde der Felsenkessel um ihn herum enger werden. Er konnte keinen Moment länger hier stehen bleiben, während die Wände immer näher rückten und er unter wachsamen Augen in der Falle saß. Er wirbelte herum, rannte über die Lichtung und raste hinter den Patrouillen her durch den Dornentunnel. Endlich im Wald, schlug er den Weg zum See ein, wo er den Duft der kühlen, feuchten Luft vermisste, die ihm sonst hier entgegenschlug. Jetzt fühlte sich der Wald seltsam und rastlos an, knisternd im heißen, trockenen Wind.
  


  
    Als er am Ufer des Sees eintraf, eine Schwanzlänge von der Stelle entfernt, wo das Wasser normalerweise an den Strand schwappte, erstreckte sich eine ungewohnte Leere vor ihm. Er war daran gewöhnt, beim Einatmen die kühle, feuchte Schwere des Sees auf seinem Pelz zu spüren, aber jetzt war da nichts außer Staub. Häherfeder hielt am Waldrand inne und machte DonnerClan- und WindClan-Patrouillen aus,die hinaus zum See strebten. Wahrscheinlich holen sie Wasser. Weiter draußen hörte er eine SchattenClan-Patrouille mit FlussClan-Kriegern diskutieren, die den schrumpfenden See bewachten.
  


  
    »Das Wasser gehört euch nicht«, schimpfte Rostfell. »Jede Katze hat das Recht zu trinken.«
  


  
    »Und wir haben das Recht zu fischen«, erwiderte Graunebel. »Wenn ihr auch nur eine winzige Schuppe anrührt, zerfetze ich euch die Ohren.« Im Gegensatz zu ihren Drohungen wirkte die dumpfe, gereizte Stimme der FlussClan-Katze ziemlich kraftlos.
  


  
    Ein Vergnügen kann das nicht sein, ohne Schatten hier draußen festzusitzen. Häherfeder tappte auf den ausgetrockneten Seegrund hinaus, spürte, wie die Kiesel unter seinen Pfoten wegrollten. Irgendwo in der Nähe musste, wie er wusste, der Eingang zum Tunnel sein, aus dem sie auf den See hinausgespült worden waren. Aber keine Katze hatte etwas von einem Loch im Seegrund erwähnt. Vielleicht war es von einer der vielen Schlammlawinen zugeschüttet worden, wie das, in das Regensturm versehentlich geraten war.
  


  
    Häherfeder zitterte trotz der Hitze, wenn er an den Erdrutsch dachte, der seine Schwester Distelblatt mitgerissen hatte, als das Tunneldach eingestürzt war. Einen Herzschlag lang stand er wieder im verregneten Wald und rief verzweifelt nach ihr. Dann schüttelte er sich, um sich von der entsetzlichen Erinnerung loszureißen.
  


  
    »Hallo, Mohnfrost!« Eiswolkes fröhliche Stimme brachte ihn an den ausgetrockneten See zurück. Die DonnerClan-Wasserpatrouille war angekommen, Beerennase und Lichtherz waren auch dabei.
  


  
    Hinter sich hörte er weitere Pfotenschritte, und Häherfeder erkannte, dass auch Mohnfrost den Seegrund betreten hatte. Sie gesellte sich zu der Patrouille, doch wegen der Jungen in ihrem Bauch waren ihre Pfotenschritte behäbig und schwer.
  


  
    »Hallo«, keuchte sie. »Ist euch auch so heiß? Der See ist…«
  


  
    »Solltest du nicht in der Kinderstube bleiben?«, fiel Beerennase seiner Gefährtin ins Wort, bevor sie ihren Satz beenden konnte.
  


  
    Häherfeder spürte Mohnfrosts Betroffenheit. »Ich wollte mir nur die Beine vertreten«, erklärte sie, »und nachsehen, ob der See noch kleiner geworden ist.«
  


  
    »Du solltest dich ausruhen«, betonte Beerennase streng. »Denk doch an unsere Jungen!«
  


  
    »Ich will aber etwas trinken«, protestierte Mohnfrost.
  


  
    »Eiswolke wird dir Wasser bringen«, miaute Beerennase und tappte weiter zum See hinaus.
  


  
    Häherfeder konnte beinahe schmecken, wie peinlich berührt Lichtherz und Eiswolke waren. »Natürlich, Mohnfrost«, miaute Eiswolke leise. »Ich bringe dir Moos.«
  


  
    »Danke, aber das kann ich mir selbst holen.« Mohnfrost hörte sich verkrampft und barsch an. »Wir sehen uns später.«
  


  
    Sie ließ die Patrouille stehen und folgte Beerennase, versuchte aber nicht, ihn einzuholen. Als sie an Häherfeder vorbeikam, hielt sie inne. »Es ist doch in Ordnung, wenn ich die Kinderstube verlasse, nicht wahr?«
  


  
    »Natürlich«, antwortete Häherfeder. »Deine Jungen kommen frühestens in einem Mond.«
  


  
    »Dachte ich mir schon«, antwortete Mohnfrost. »Minka hat gesagt, es würde ihnen nicht schaden, wenn ich einen Spaziergang mache.« Sie seufzte müde. »Beerennase will mich wohl jetzt schon in die Kinderstube verbannen! Er meint, im Kriegerbau sei nicht mehr genug Platz für mich.«
  


  
    Häherfeder scharrte am Boden. »Ich bin sicher, dass er nur besorgt um dich ist.«
  


  
    Mohnfrost antwortete nicht. Sie schnaubte nur ungläubig und setzte ihren Weg zum Wasser fort.
  


  
    Häherfeder verbannte die Auseinandersetzungen aus seinen Gedanken, kehrte zum Strand zurück und suchte nach seinem Stock, den er sorgsam eine Schwanzlänge vom Ufer entfernt unter Holunderwurzeln verstaut hatte. Er ließ sich im Schatten des Holunderbuschs nieder und fuhr mit der Pfote über die Markierungen. Leises Flüstern säuselte um seine Ohren, in dem er die eine oder andere Stimme aus seiner Zeit bei den Urkatzen erkannte. Er hätte gern verstanden, was sie sagten, aber sie waren zu leise. Wehmut versetzte ihm einen Stich, weil er gern bei den Urkatzen geblieben wäre. Sie waren einst seine Freunde gewesen– und er hatte ihnen geholfen, als sie den See für immer verlassen mussten. Die Geister der Urkatzen schienen ihn jetzt von allen Seiten zu begrüßen, streiften seinen Pelz mit ihren Schwänzen. Ihre Gerüche mischten sich unter den des trockenen Seegrunds.
  


  
    Was wollt ihr von mir? Häherfeder spürte, dass sie sich fürchteten. Aber sie antworteten nicht.
  


  
    Gejaule vom Wasserrand in der Ferne weckte seine Aufmerksamkeit. Er schob den Stock wieder zwischen die Wurzeln und kroch unter dem Holunderbusch hervor.
  


  
    »Dieser Teil des Sees gehört dem WindClan!« Häherfeder erstarrte, als er die Stimme von Windpelz erkannte. »Geht auf eure Seite zurück.«
  


  
    »Sei doch nicht albern!«, protestierte Eiswolke. »Unsere Territorien enden drei Schwanzlängen vom Ufer entfernt.«
  


  
    »Das Ufer ist da, wo das Wasser anfängt«, knurrte Windpelz. »Und damit ist das hier WindClan-Territorium. Also verschwindet!«
  


  
    »Willst du uns dazu zwingen?« Das war Beerennases Stimme. Häherfeder sah den cremefarbenen Krieger mit gesträubtem Pelz und gebleckten Zähnen vor sich, bereit für einen Kampf.
  


  
    Ein Streit ist das Letzte, was wir jetzt noch brauchen! Häherfeder rannte so schnell los, dass sein Fell am Bauch den Staub und die losen Kiesel streifte. »Halt!«, jaulte er und warf sich zwischen die beiden Krieger. »Was soll denn der Seegrund den Clans jetzt nützen?«
  


  
    Er hörte wütendes Fauchen und roch Windpelz’ Nase dicht vor sich. »Was weißt du denn schon, HalbClan-Katze!«
  


  
    Häherfeder zuckte zusammen, als der Hass des WindClan-Kriegers ihn wie eine Woge überrollte. Er trat einen Schritt zurück, seine Nasenflügel blähten sich. »Was hat das damit zu tun…«, hob er an.
  


  
    Windpelz stieß sein Gesicht noch ein Stück näher. »Deine Mutter hat nicht nur ihren eigenen Clan betrogen, sondern auch meinen Vater«, schnaubte er. »Du bist keine rechtmäßige Heiler-Katze. Und es steht dir auch nicht zu, bei den Clans zu leben. Was du getan hast, werde ich dir nie verzeihen! Niemals!«
  


  
    Häherfeder war zu verblüfft, um darauf zu antworten. Er spürte, dass Beerennase neben ihm allmählich wütend wurde. »Wenn du willst, zerfetze ich ihm die Ohren, Häherfeder!«, knurrte der junge Krieger.
  


  
    Häherfeder schüttelte den Kopf. Was würde das ändern? Er hörte Pfotenschritte näher kommen und erkannte den Geruch von Aschenfuß, der Zweiten Anführerin des WindClans.
  


  
    »Was ist hier los?«, wollte sie wissen.
  


  
    »Nichts«, antwortete Windpelz. »Nur ein Missverständnis über den Zugang zum Wasser.«
  


  
    Aschenfuss wandte sich an Häherfeder. »Du solltest deinen Kriegern raten, auf eurer Seite des Sees zu bleiben«, warnte sie. »Um künftige Missverständnisse zu vermeiden.«
  


  
    Häherfeder hatte nicht vor, weiter zu streiten, jedenfalls nicht, solange Windpelz ihm seinen Hass ins Gesicht blies. »Ich werde es mir merken«, miaute er, neigte den Kopf vor der Zweiten Anführerin und bezwang seinen aufkeimenden Ärger, weil ihm jetzt Windpelz’ selbstgefälliges Triumphgefühl entgegenschlug. »Kommt mit«, fügte er an die DonnerClan-Patrouille gewandt hinzu. »Hier können wir nichts ausrichten.«
  


  
    Er spürte die Wut der DonnerClan-Katzen, die an seiner Seite in ihr eigenes Territorium zurücktrabten.
  


  
    »Diese räudige WindClan-Katze ist unerträglich!«, fauchte Eiswolke. »Wie kann er es wagen, uns vorzuschreiben, wo wir entlanglaufen dürfen und wo nicht?«
  


  
    »Dem hätte ich es gezeigt!«, knurrte Beerennase.
  


  
    »Seine Vorwürfe waren vollkommen überflüssig«, miaute Lichtherz ganz leise. Häherfeder entging trotzdem nicht, wie erschrocken sie war.
  


  
    Er sagte nichts dazu, wollte nicht darüber diskutieren, was ihm Windpelz an den Kopf geschleudert hatte, und zu seiner Erleichterung schwieg Lichtherz auch. Häherfeder ließ die Patrouille allein zum Wasser weiterlaufen und wandte sich dem Ufer zu, heißer Wind zauste ihm den Pelz. Trotz der Hitze fröstelte er tief in seinem Inneren, und er spürte die Urkatzen, die sich wieder um ihn versammelt hatten.
  


  
    Sieh dich vor, Schwinge des Hähers. Mit dem heißen Wind brauen sich Gewitterwolken zusammen.
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    15. KAPITEL
  


  
    Ein trockener, staubiger Wind blies über Taubenpfote hinweg und raschelte in den Zweigen über ihrem Kopf. Blinzelnd öffnete sie die Augen und gähnte ausgiebig. Ein paar Herzschläge lang konnte sie sich nicht erinnern, wo sie war. Das ist doch nicht der Schülerbau! Wo ist Efeupfote?
  


  
    Erschrocken stand sie auf. Erst jetzt erkannte sie den Schutzwall, den sie mit den anderen Katzen am vergangenen Abend gebaut hatte, und die Lichtung, wo sie vor den Hunden geflohen waren. Die anderen schliefen noch, nur Löwenglut saß wenige Schwanzlängen entfernt am Ufer des Bachlaufs.
  


  
    »Hallo«, schnurrte er. »Ich war wach, als Hellschweif ihre Wache beendet hatte, also habe ich deine Schicht übernommen.«
  


  
    Jedes Haar in Taubenpfotes Pelz kribbelte vor Ärger. Sie sprang über den Farnwall und stolzierte zu ihrem Mentor. »Ich kann meine Wache selbst übernehmen!«, knurrte sie. »Hör auf, mich wie ein Junges zu behandeln.«
  


  
    »Du bist gerade erst zur Schülerin ernannt worden«, erinnerte sie Löwenglut.
  


  
    Taubenpfote unterdrückte einen Seufzer. »Der Prophezeiung ist das allerdings ziemlich egal, oder etwa nicht?«, erklärte sie. »Ich hatte meine Gabe schon, als ich noch in der Kinderstube war. Der SternenClan hat jedenfalls nicht gewartet, bis ich erwachsen geworden bin.«
  


  
    Löwenglut öffnete das Maul, wollte etwas erwidern, kam aber nicht dazu, weil es im Bau raschelte. Grasbart hatte sich aufgesetzt und reckte sich. Verstört sah er sich um, dann schien er sich zu erinnern, wo er war, stand auf und schüttelte sich Moosfetzen aus dem Pelz.
  


  
    »Hallo, Grasbart«, rief Taubenpfote. »Wie geht es deiner Schulter?«
  


  
    Der WindClan-Kater dehnte vorsichtig ein Bein, dann blickte er auf und schnurrte erleichtert. »Ist schon viel besser, danke. Tut kaum noch weh.«
  


  
    Nun kam Bewegung in die übrigen Katzen. Nervös blickten sie um sich, als sie bemerkten, wie nahe sie den Katzen der fremden Clans waren.
  


  
    »Wir sollten uns ans Jagen machen«, verkündete Pilzkralle und sprang aus seinem Nest. »Bevor es zu heiß wird und sich alle Beute in die Löcher verkriecht.«
  


  
    »Geht nicht zu weit«, ermahnte Löwenglut die Katzen, die sich in alle Richtungen zerstreuten. »Die Hunde könnten noch in der Nähe sein.«
  


  
    Taubenpfote schickte ihre Sinne aus, konnte aber keine Spur von Hunden entdecken. Die dummen Viecher schlafen vermutlich noch in ihren Zweibeinerbauen. Irgendwo auf der anderen Seite des Bachlaufs hörte sie jedoch ein Eichhörnchen in den Bäumen. Sie sprang ans andere Ufer und jagte ihm nach. Ich kann doch nicht auf mir sitzen lassen, dass ich gestern nur eine erbärmliche kleine Maus erwischt habe.
  


  
    Sie schlich durch den Wald und fand das Eichhörnchen am Fuß einer Buche, wo es an einer Buchecker knabberte. Taubenpfote presste sich flach auf den Boden, vergewisserte sich, dass der Wind ihren Geruch von der Beute wegblies, setzte leise eine Pfote vor die andere und schlich sich an. So ist’s recht… Schau in die andere Richtung…
  


  
    Mit einem schnellen Schlag hatte sie das Eichhörnchen erlegt und trabte stolz zu den anderen zurück, die sich neben dem Bau versammelten. Löwenglut hatte eine Wühlmaus gefangen, Tigerherz ein paar Spitzmäuse und Pilzkralle eine Maus. Hellschweif und Grasbart hatten gemeinsam ein Kaninchen erjagt.
  


  
    »Eure Technik, zu zweit zu jagen, solltet ihr uns zeigen«, schlug Löwenglut vor. »Vielleicht brauchen wir die noch.«
  


  
    Hellschweif nahm seine Worte mit einem Ohrenschnippen zur Kenntnis. Taubenpfote vermutete, dass ihr nicht wohl dabei war, Katzen fremder Clans irgendetwas beizubringen.
  


  
    Als sich die Katzen zum Essen niederließen, zogen sich Kräuselschweif und Blütenfell zurück. »Wir haben nichts erbeutet, also dürfen wir auch nichts essen«, miaute Blütenfell mit einem sehnsüchtigen Blick auf die Frischbeute.
  


  
    »Unsinn«, miaute Hellschweif barsch. »Wie wollt ihr mit leeren Bäuchen weiterlaufen?«
  


  
    »Sie hat recht«, stimmte Löwenglut zu. »Auf dieser Reise teilen wir alles. Kommt her, es gibt genug.«
  


  
    Die beiden FlussClan-Katzen gesellten sich zu ihren Reisegefährten und Taubenpfote ließ ihr Eichhörnchen vor ihnen fallen. »Danke«, murmelte Kräuselschweif.
  


  
    Taubenpfote fühlte, wie unangenehm ihnen die Situation war, als sie zu essen begannen, und dass sie Schuldgefühle hatten. Ihr taten die Katzen leid, die auf eine einzige Beutesorte angewiesen waren. Kein Wunder, dass die FlussClan-Katzen jetzt am Verhungern waren, weil es keine Fische mehr gab.
  


  
    Nachdem jede Katze gegessen hatte, machten sie sich wieder auf den Weg. Pilzkralle übernahm die Spitze. Schweigend tappten sie im Bachbett weiter, fühlten sich in der Gesellschaft der anderen noch genauso unbehaglich wie zu Beginn ihrer Reise. Taubenpfote spürte, wie die Spannung stieg, als hätte jede für sich aufs Neue erkannt, dass sie nicht wussten, wohin sie gingen und wo sie ankommen würden.
  


  
    Panik brodelte in ihr hoch. Sie sind nur wegen mir hier. Und wenn ich mich geirrt habe?
  


  
    Sie blieb stehen und bemühte sich, alle Waldgeräusche um sich herum auszublenden, dann schloss sie die Augen und schickte ihre Sinne voraus. Sofort bewegten sich Geräusche im Bachbett bis in die Steine unter ihren Pfoten: Scharren, Nagen, Wasserschwappen hinter einem Damm und die Pfotenschritte von großen braunen Tieren, die über aufgetürmte Baumstämme huschten. Sie sah, wie sie mit stämmigen Körpern immer mehr Äste in den Bach schleppten.
  


  
    »Taubenpfote?« Erschrocken zuckte sie beim Klang von Blütenfells Stimme zusammen. »Alles in Ordnung mit dir?«
  


  
    Taubenpfote schlug die Augen auf und sah, dass sich die FlussClan-Katze am Ende der Gruppe nach ihr umgedreht hatte.
  


  
    »Äh… doch, ja«, miaute Taubenpfote und rannte hinter den anderen her. »Mir geht’s gut.«
  


  
    Nun wieder überzeugt, dass die braunen Tiere wirklich dort hinten waren, reihte sie sich neben Blütenfell ein und lief neben ihr weiter. Über ihnen wurde das Blattwerk dichter, schützte sie vor den unerbittlichen Strahlen der Sonne und bildete einen kühlen, schwach beleuchteten Tunnel, durch den die Katzen wanderten. Taubenpfote entdeckte sogar einen kleinen, mit Wasser gefüllten Teich unter einem Überhang.
  


  
    »Schau dir das an!«, rief sie und schnippte Blütenfell freundschaftlich mit dem Schwanz an die Schulter. »Vielleicht sind da sogar Fische drin.«
  


  
    Taubenpfote hatte ihre Worte eigentlich scherzhaft gemeint, aber die FlussClan-Katze spitzte die Ohren. »Kann schon sein.«
  


  
    Sie tappte zum Teichrand und spähte in das reglose grüne Wasser. Kräuselschweif gesellte sich zu ihr. »Fische?«, fragte er und prüfte die Luft.
  


  
    »Genau!« Blütenfell hatte den Schwanz steil in die Höhe gereckt. »Da sind wirklich Fische. Sie müssen hier überlebt haben, nachdem der Bach ausgetrocknet war.«
  


  
    »Meinst du, du kannst welche fangen?«, fragte Tigerherz neugierig.
  


  
    »Auf jeden Fall kann sie das.« Kräuselschweifs Augen leuchteten voller Stolz.
  


  
    »Alle anderen bleiben zurück«, befahl Blütenfell mit einer Bewegung ihres Schwanzes. »Wenn Schatten auf das Wasser fallen, wissen die Fische, dass sie gejagt werden.«
  


  
    »Genau wie man sich im Windschatten der Beute halten muss«, flüsterte Taubenpfote Löwenglut zu, während sie sich zurückzogen.
  


  
    Kräuselschweif und Blütenfell hockten sich an den Teichrand und warteten, den Blick starr auf das Wasser gerichtet. Das Warten zog sich in die Länge. Taubenpfote knetete mit den Pfoten unruhig die Erde, beherrschte sich dann aber, weil sie überlegte, dass Fische vielleicht sogar Vibrationen im Boden spüren konnten. Sie warteten weiter. Ihre Beine taten weh, ihr Pelz kribbelte und sie unterdrückte ein Gähnen. Ist das immer so, wenn der FlussClan Beute fängt? Hoffentlich ist der Fisch das wert.
  


  
    Plötzlich ließ Kräuselschweif eine Pfote ins Wasser schnellen und schlug zu, worauf ein kleiner silberner Fisch in einem Sprühregen aus dem Wasser flog. Platschend landete er auf dem Trockenen und zappelte, bis Blütenfell ihn mit einem Schlag tötete.
  


  
    »Bitte sehr«, miaute sie. »Die übrigen Fische sind jetzt wahrscheinlich in die hintersten Ecken geflüchtet, aber ein Stück Frischbeute haben wir wenigstens erwischt.«
  


  
    »Kommt und esst mit«, lud Kräuselschweif seine Reisegefährten ein. »Wer noch nie Fisch gegessen hat, hat was verpasst!«
  


  
    Die beiden FlussClan-Katzen beobachteten mit leuchtenden Augen ihre Gefährten, die sich vorsichtig näherten. Hellschweif knabberte als Erste versuchsweise an der Beute.
  


  
    »Äh… nein, danke«, miaute sie und fuhr sich mit der Zunge ums Maul. »Ich glaube, ich bleibe lieber bei Kaninchen.«
  


  
    »Ich auch«, schloss sich Grasbart an, nachdem er kaum probiert hatte. »Tut mir leid, aber ich werde mich vermutlich nicht an den Geschmack gewöhnen.«
  


  
    »Also, ich schon!«, miaute Tigerherz, der herzhaft abgebissen hatte. »Das schmeckt köstlich!«, nuschelte er mit vollem Maul.
  


  
    Taubenpfote wartete, bis Pilzkralle und Löwenglut ihren Teil genommen hatten, dann hockte sie sich vor den Fisch und biss zaghaft hinein. Der Geschmack war intensiv und nicht unangenehm, allerdings zog sie Maus oder Eichhörnchen entschieden vor.
  


  
    »Danke, schmeckt… anders«, miaute sie und trat zurück, damit die FlussClan-Katzen den Fisch aufessen konnten.
  


  
    Als sie weiterzogen, bemerkte sie, dass sie am ganzen Körper nach Fisch roch, einschließlich Pfoten und Schnurrhaaren. Mäusedung! Jetzt kann ich sonst nichts mehr riechen!
  


  
    Etwas später beschrieb der Bach eine enge Kurve. Pilzkralle, der ein Stück vorausgelaufen war, blieb stehen. »Sofort raus aus dem Bachbett!«, befahl er, nachdem er zu ihnen herumgewirbelt war.
  


  
    »Warum? Was ist denn los?«, rief Löwenglut.
  


  
    »Macht schon!«, fauchte Pilzkralle. Sein Fell hatte sich gesträubt und seine Augen waren groß.
  


  
    In Windeseile übertrug sich seine Aufregung auf die anderen Katzen. Zusammen mit ihren Gefährten kletterte Taubenpfote die steile Böschung hinauf, wo Pilzkralle sie alle mit einem hastigen Schwanzschnippen zwischen die Bäume scheuchte. Tigerherz war zum Ufer zurückgetappt, spähte über den Rand und erstarrte. »Oh…«, hauchte er.
  


  
    Ohne den fauchenden Pilzkralle zu beachten, trat Taubenpfote neugierig vor zu Tigerherz. Galle stieg ihr in der Kehle auf, und sie schluckte heftig, als sie sah, warum Pilzkralle sie so zur Eile angetrieben hatte. Im Bachbett lag ein toter Hirsch, streckte die steifen Beine von sich und versperrte den Weg. Fliegen summten um ihn herum und ein süßlicher, fauler Geruch hing schwer in der Luft.
  


  
    Taubenpfote zog sich eilig zurück, als die übrigen Katzen ebenfalls herantappten und sehen wollten, was Tigerherz da anstarrte.
  


  
    »Ihr könnt nicht behaupten, ich hätte euch nicht gewarnt«, miaute Pilzkralle zwischen ihren angewiderten Ausrufen. »Der Geruch war mir aufgefallen– nur schwach, weil der Wind von hinten kommt. Deshalb wollte ich lieber weg.«
  


  
    »Was auch vernünftig war«, antwortete Hellschweif. »Vielleicht ist er an einer Krankheit gestorben.«
  


  
    »Wahrscheinlich ist er eher verdurstet«, fügte Kräuselschweif traurig hinzu.
  


  
    Die Katzen setzten ihre Wanderung fort, machten einen großen Bogen um den toten Hirsch und sprangen dann ins Bachbett zurück.
  


  
    Düstere Stimmung hing wie eine graue Wolke über ihnen. Taubenpfote vermutete, dass sie alle an ihre Clan-Gefährten am See denken mussten, die dringend Wasser brauchten.
  


  
    »Ich verstehe das nicht«, flüsterte Taubenpfote Löwenglut zu. »Warum habe ich den Hirsch nicht viel früher gerochen als Pilzkralle?«
  


  
    Löwenglut schüttelte den Kopf. »Der Wind kam von hinten, wie er schon gesagt hat. Außerdem… ich will dir ja nicht zu nahe treten, Taubenpfote, aber du stinkst wie ein Fisch.«
  


  
    Taubenpfote seufzte. »Kann schon sein– trotzdem hätte ich besser aufpassen müssen.« Was habe ich noch alles übersehen?
  


  
    Wenige Herzschläge später ließ sich Tigerherz zu ihr zurückfallen. »Stimmt etwas nicht?«, fragte er mit besorgter Stimme.
  


  
    »Es war bloß ein toter Hirsch.« Taubenpfote wollte sich nicht anmerken lassen, wie sehr sie der Anblick erschreckt hatte. Sonst würde Tigerherz auch noch anfangen, sie wie ein hilfloses Junges zu behandeln. »Seht nur!«, miaute sie und deutete mit den Ohren nach vorn. »Der Wald lichtet sich!«
  


  
    Erfolgreich abgelenkt, sprang Tigerherz voraus, um besser sehen zu können. Der Rest der Patrouille beschleunigte ebenfalls die Schritte, kletterte wieder aus dem Bachbett und blieb in einer Reihe am Waldrand stehen. Taubenpfote sah eine Wiese vor sich, auf der schmutzigweiße Tiere Gras knabberten.
  


  
    »Was sind das denn für welche?«, miaute Blütenfell überrascht. »Die sehen aus wie Spinnweben!«
  


  
    »Ach, das sind bloß Schafe«, antwortete Hellschweif. »Beim WindClan sehen wir sie ständig.«
  


  
    »Mit ihren Pelzen kann man hervorragend Nester polstern«, fügte Grasbart hinzu.
  


  
    Hellschweif übernahm die Führung und schlich mit der Patrouille am Bachufer entlang über die Wiese. Taubenpfote fühlte sich unter dem freien Himmel nicht wohl und war dankbar für die erfahrenen WindClan-Katzen. Plötzlich hörte sie lautes Gebell hinter sich und Hundegeruch benebelte ihre Sinne. Sie wirbelte herum und sah einen Zweibeiner mit einem kleinen braun-weißen Hund auf den Fersen am Waldrand entlanglaufen.
  


  
    Der Hund hatte die Katzen gewittert und kam sofort angerannt, bellte dabei noch lauter als zuvor. Taubenpfote blickte sich panisch um, aber nur im Wald, den sie gerade verlassen hatten, gab es Bäume, auf die sie hätte klettern können.
  


  
    »Rennt weg!«, jaulte Pilzkralle.
  


  
    Mit donnernden Pfoten flitzte die Patrouille über das kurze Gras zum anderen Ende der Wiese. Taubenpfote riskierte einen schnellen Blick über ihre Schulter. »Der Hund holt auf!«, keuchte sie.
  


  
    Hellschweif blickte ebenfalls hinter sich und jaulte laut: »Lauft zu den Schafen!«
  


  
    »Was?« Tigerherz wirbelte herum und wäre dabei beinahe über seine eigenen Pfoten gestolpert. »Warum zu den Schafen?«
  


  
    »Zweibeiner lassen ihre Hunde nie zwischen die Schafe«, miaute Hellschweif atemlos. »Vielleicht sind Schafe gefährlich für Hunde. Egal wie, wenn wir es bis zu ihnen schaffen, sind wir gerettet.«
  


  
    Taubenpfote rannte auf die Herde zu, obwohl ihr fast das Herz stockte vor Angst. Es blieb ihr nichts anderes übrig, wenn sie nicht mit dem Hund allein unter freiem Himmel bleiben wollte. Zusammen mit der restlichen Patrouille tauchte sie zwischen den Beinen der seltsamen Tiere unter.
  


  
    Die Schafe hatten sich zusammengerottet und stießen schrille Schreie aus, weshalb Taubenpfote vermutete, dass sich die Schafe vor dem Hund fürchteten. Zwischen den klobigen grauen Körpern konnte sie einen Blick auf ihn werfen. Er hüpfte einige Schwanzlängen von den Schafen entfernt herum und bellte sich immer noch die Seele aus dem Leib. Die Schafe drehten sich in einer großen Gruppe über die Wiese. Die Katzen mussten sich mit ihnen bewegen und wichen dabei hektisch den dürren Beinen und spitzen Hufen aus. Umzingelt von warmen, speckigen Spinnwebpelzen, verlor Taubenpfote ihre Gefährten aus den Augen. Hilfe! Wo stecken sie bloß?
  


  
    Über dem Lärm der Schafe hörte sie die befehlende Stimme des Zweibeiners. Das Gebell verstummte. Sehen konnte Taubenpfote den Hund nicht mehr, hörte aber seine Pfoten über das Gras trappeln und sich dann zögernd zu seinem Zweibeiner zurückziehen.
  


  
    Allmählich kehrte unter den Schafen Ruhe ein, bis sie schließlich dicht bei einer Hecke am anderen Ende der Wiese stehen blieben. Taubenpfote schlängelte sich zum Randder Herde durch und sah Tigerherz und Löwenglut wenige Schwanzlängen entfernt unter den Schafen hervorschlüpfen. Pilzkralle folgte ihnen ins Freie, hinter ihm Blütenfell und Kräuselschweif. Wenige Herzschläge später tauchten auch Hellschweif und Grasbart etwas weiter entfernt auf.
  


  
    »Wir müssen von der Wiese runter!«, rief Hellschweif. »Kriecht durch die Hecke!«
  


  
    Taubenpfote befolgte ihren Befehl, duckte sich unter Dornenzweigen, die ihr den Rücken zerkratzten, hindurch und schleifte mit dem Bauch über vertrocknete Blätter und Pflanzenreste am Boden. Hinter der Hecke gab es einen Grasstreifen und dann eine harte, schwarze Fläche, vor der sich die Patrouille versammelte und schwer atmend stehen blieb.
  


  
    Taubenpfote musterte ihre Begleiter mit großen Augen. Ihre Pelze waren zerzaust, übersät mit fettigen Schafspinnwebflocken und von einer säuerlich riechenden Wolke umgeben wie von einem Fliegenschwarm. Ich sehe bestimmt genauso aus. Angewidert wischte sie sich einen grauen Puschel von der Schulter. Wenigstens sind wir alle unverletzt.
  


  
    Sie senkte den Kopf, um sich das Brustfell zu lecken, und verzog wegen des ekligen Geschmacks das Gesicht. Erschrocken blickte sie auf, als um sie herum Donner grollte. Der Himmel war strahlend blau mit wenigen Wolkenfetzen, die vom Wind fortgewirbelt wurden. Trotzdem donnerte es immer lauter und ein beißender, verbrannter Gestank wehte über sie hinweg.
  


  
    Taubenpfote blickte von einer Seite zur anderen, verwirrt wegen des Lärms, weil es stank und weil sie ahnte, dass etwas Riesiges, Glänzendes, Steinhartes…
  


  
    »Achtung!«, jaulte Löwenglut schrill.
  


  
    Er stieß Taubenpfote und Blütenfell in die stachlige Hecke zurück. Taubenpfote stolperte und fiel beinahe ins Gestrüpp, als ein gigantisches silbernes Wesen auf runden, schwarzen Pfoten an ihr vorbeidröhnte.
  


  
    »Was… was war das?«, stammelte sie und rappelte sich auf.
  


  
    »Ein Monster«, erklärte ihr Löwenglut mit angespannter Stimme. »Sie rennen über diese Donnerwege.« Mit dem Schwanz deutete er auf den glatten schwarzen Stein. »Als wir beim Zweibeinerort nach Sol gesucht haben, sind wir ihnen oft begegnet.«
  


  
    »Auf der Großen Reise mussten wir auch Donnerwege überqueren«, ergänzte Hellschweif, »und am alten Wald führte auch einer vorbei. Sie sind gefährlich, wir müssen alle sehr vorsichtig sein.«
  


  
    Taubenpfote näherte sich zögernd dem Rand des Donnerwegs und schnupperte vorsichtig daran. Sie rümpfte die Nase über den beißenden Gestank. Tigerherz setzte prüfend eine Pfote auf die harte, schwarze Fläche und zog sie wieder zurück.
  


  
    »Wir sollten uns hier lieber nicht länger aufhalten«, miaute Löwenglut. »Wir laufen zur anderen Seite, solange Stille herrscht.« Er tappte zu Taubenpfote und flüsterte: »Sind wir sicher? Oder kommen noch mehr Monster?«
  


  
    Taubenpfote schickte ihre Sinne aus, lauschte auf Anzeichen der schrecklichen Wesen, aber in beiden Richtungen war nichts. »Alles ruhig«, flüsterte sie zurück.
  


  
    »Gut.« Löwenglut hatte die Stimme erhoben. »Folgt mir, so schnell ihr könnt, und bleibt auf keinen Fall stehen!«
  


  
    Er schoss vom Grasstreifen über den Donnerweg. Taubenpfote folgte ihm, ohne ihn aus den Augen zu lassen, mit dem sicheren Gefühl, dass die anderen Katzen mit ihnen rannten. Als sie den Grasstreifen auf der anderen Seite erreicht hatten, stellte sich ihnen gleich wieder ein Zaun aus glänzendem, kreuzweise verwobenem silbernem Zeug in den Weg, das hoch über Taubenpfotes Kopf aufragte.
  


  
    »Was machen wir jetzt?«, maunzte Kräuselschweif. »Hier kommen wir nicht weiter.«
  


  
    »Hier entlang!«, rief Pilzkralle einige Schwanzlängen entfernt. »Da ist ein Loch im Zaun. Ich glaube, da kommen wir durch.«
  


  
    Er presste sich platt auf den Boden und kroch durch eine kleine Öffnung unter dem Zaun hindurch. Wenige Herzschläge später richtete er sich auf der anderen Seite im Gras auf. »Macht schon, ist ganz einfach«, drängte er seine Gefährten.
  


  
    Hellschweif folgte ihm zuerst und dann Taubenpfote. Zitternd bei der Berührung mit dem harten Zweibeinerzeug auf ihrem Rücken, quetschte sie sich durch die schmale Lücke. Die übrigen Katzen taten es ihnen nach, während Löwenglut Wache hielt, bis alle sicher auf der anderen Seite angekommen waren. Zum Schluss krabbelte er selbst stöhnend vor Anstrengung unter dem Zaun hindurch.
  


  
    Taubenpfote stand reglos da und sah sich um. Ein weiteres freies Feld lag vor ihnen, eine Grasfläche, die grüner war als alles, was sie seit Beginn der Hitze- und Trockenperiode gesehen hatte. Dahinter lagen Zweibeinernester aus einer Art rotem Stein. Taubenpfote hätte nie gedacht, dass es so viele Zweibeinernester an einer Stelle geben könnte. Lärm platzte aus ihnen heraus wie ein Donnerschlag nach dem anderen. Sie schüttelte sich, als das Getöse um sie herumschwirrte und ihre Sinne überflutete. Zweibeiner kreischten und plapperten, klopften und röhrten in einem endlosen Schwall aus Lärm.
  


  
    Verzweifelt versuchte Taubenpfote, die Geräusche auszublenden, sich auf die Katzen um sie herum zu konzentrieren, auf das, was sie direkt vor sich sehen konnte. Und erst da fiel ihr auf, was sie nicht sehen konnte.
  


  
    »Wo ist der Bach?«, fragte sie erschrocken.
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    16. KAPITEL
  


  
    Löwenglut hörte Panik in der Stimme seiner Schülerin und sah die Angst in ihren Augen. Leise tappte er zu ihr und legte ihr den Schwanz auf die Schultern. »Ganz ruhig«, tröstete er. »Das wird schon wieder.«
  


  
    Kräuselschweif blickte sich um. »Wasser fließt nicht bergauf«, miaute der FlussClan-Kater, »also muss der Bach irgendwo da drüben sein.« Er deutete mit dem Schwanz auf einen Streifen hohen Grases am Fuß der grünen Böschung.
  


  
    »Gehen wir nachsehen«, schlug Pilzkralle vor.
  


  
    Er überließ Kräuselschweif die Führung, worauf die Katzen eine hinter der anderen am silbernen Zaun entlangtappten. Sie hatten erst wenige Schwanzlängen zurückgelegt, als sie laute Zweibeinerstimmen vom anderen Ende der Wiese hörten. Eine Gruppe Zweibeinerjunge tauchte auf, die laut lärmend mit den Laufpfoten etwas umherkickten, was wie ein glatter, runder Stein aussah.
  


  
    »Schnell!«, rief Löwenglut seinen Gefährten zu, als die jungen Zweibeiner über das Gras auf sie zugerannt kamen.
  


  
    Jede Katze beschleunigte das Tempo, bis sie mit wehenden Schwänzen davonrannten. Löwenglut spürte in seinen Pfoten, wie der Boden bebte, über den die Zweibeinerjungen immer näher kamen, wobei sie jaulend ihr Steinding zwischen sich hin und her kickten. Erleichtert aufatmend, tauchte er im hohen Gras am Fuß der Böschung unter, aber sein Luftholen verwandelte sich schnell in einen Entsetzensschrei. Unter seinen Pfoten gab die Erde nach! Er rollte mit wirbelnden Beinen eine Böschung hinab und landete dann mit einem Plumps auf harter, kiesbedeckter Erde.
  


  
    »Das ist der Bach!«, miaute Blütenfell.
  


  
    Benommen setzte sich Löwenglut auf und sah sich um. Er war ins ausgetrocknete Bachbett gestürzt. Oben wuchs zu beiden Seiten hohes Gras, das beinahe über seinem Kopf zusammenschlug und ihn schützte. Seine Gefährten lagen um ihn herum verstreut, rappelten sich auf und begutachteten aufgeschürfte Ballen und zerzaustes Fell.
  


  
    »Ich hab den ganzen Schotter aus diesem Bach geschluckt«, beschwerte sich Tigerherz und hustete.
  


  
    »Kann gar nicht sein«, knurrte Pilzkralle und schüttelte sich. »Der hängt überall in meinem Pelz!«
  


  
    Löwenglut entdeckte Taubenpfote zusammengekauert neben einem großen Stein, ihre Augen glänzten voller Angst. »Ich hätte die Zweibeiner vorher hören müssen!«, flüsterte sie. »Ich hätte besser aufpassen müssen, um euch zu warnen.«
  


  
    Löwenglut blickte sich nach den anderen Katzen um, die sich zum Aufbruch bereitmachten. »Taubenpfote hat sich kleine Steinchen in die Pfote getreten«, rief er. »Wir müssen sie herauslecken und sind dann in ein paar Herzschlägen bei euch.«
  


  
    Dann beugte er sich über Taubenpfote. »Du bist nicht für uns alle verantwortlich. Du bist bei dieser Mission, weil du als Erste entdeckt hast, dass braune Tiere den Bach blockieren, aber das heißt nicht, dass wir anderen gar nichts hören oder sehen und nicht auf uns aufpassen können«, sagte er leise, damit ihn keine andere Katze hörte.
  


  
    Taubenpfote blinzelte unglücklich zu ihm auf. »Ich finde es hier schrecklich, so dicht beim Zweibeinerort«, flüsterte sie. »Es ist zu viel– all die Geräusche und Gerüche und Bilder in meinem Kopf. Damit werde ich nicht fertig! Ich kann mich nur auf das konzentrieren, was direkt in meiner Nähe ist.« Ihre Augen weiteten sich vor Kummer. »Es ist, als wäre ich blind!«
  


  
    Löwenglut berührte sie tröstend mit der Nase am Ohr. Taubenpfote tat ihm leid, weil sie das Chaos auf fremdem Territorium nur aushalten konnte, wenn sie möglichst viel davon ausblendete. Erst jetzt fiel ihm auf, wie sehr er sich darauf verlassen hatte, dass sie ihm sagte, was vor ihnen lag.
  


  
    Wir werden auch ohne ihre Gabe zurechtkommen. Schließlich haben andere Katzen auch schon Reisen mit ihren ganz gewöhnlichen Sinnen geschafft.
  


  
    »Das wird bestimmt wieder«, miaute er. »Zum Bach haben wir ja schon zurückgefunden.« Er hörte die Zweibeiner immer noch hinter dem hohen Gras lärmen, ihre lauten Stimmen mischten sich unter die dumpfen Schläge des Steindings.
  


  
    »Das kann unmöglich ein Stein sein«, stellte Grasbart mit zitternden Schnurrhaaren fest. »Sie würden sich sonst die Pfoten brechen.«
  


  
    Er hatte seinen Satz kaum beendet, da landete der Stein auch schon über ihnen im hohen Gras und blieb direkt am Rand der Böschung liegen. Tigerherz und Grasbart schossen los, um es zu untersuchen.
  


  
    »Vorsicht!« Hellschweif und Pilzkralle hatten gleichzeitig gerufen und sahen sich entsetzt an.
  


  
    Die beiden jungen Krieger beachteten sie nicht. Tigerherz kletterte aus dem Bachbett und stupste den Stein mit der Nase an.
  


  
    »Das ist kein Stein!«, miaute er überrascht. »Seht nur!« Er stieß den Stein noch einmal an, worauf er leichter als ein Zweig davonhüpfte.
  


  
    »Mäusehirn!«, fauchte Löwenglut. Er rannte los und versetzte dem Stein einen heftigen Stoß, sodass er weiterflog. »Bleibt da weg«, mahnte er Tigerherz und Grasbart. »Das ist ein Zweibeinerding!«
  


  
    Bevor die drei Katzen im Bachbett wieder in Deckung gehen konnten, kam eins der jungen Zweibeiner durch das hohe Gras angesprungen und jaulte seinen Gefährten etwas zu. Löwenglut vermutete, dass er nach dem runden Ding suchte.
  


  
    »Versteckt euch!«, fauchte er. »Runter!«
  


  
    Er duckte sich neben Tigerherz und Grasbart, wo er sich zwischen den spärlichen Grashalmen ziemlich ausgeliefert fühlte. Tigerherz war vor Schreck erstarrt, nur Grasbart wirkte vollkommen gelassen, reglos verfolgte er die jungen Zweibeiner mit den Augen, ohne auch nur ein Mal zu blinzeln.
  


  
    Das passt. WindClan-Katzen jagen schließlich auch ohne Deckung.
  


  
    Es schien Monde zu dauern, bis der Zweibeiner das runde Ding endlich gefunden hatte und damit davonrannte. Als der Lärm der Zweibeinerjungen allmählich leiser wurde, glitten die drei Katzen ins Bachbett zurück, wo Pilzkralle seine Clan-Gefährten mit gesträubtem Nackenfell erwartete.
  


  
    »Ist dein Verstand jetzt endgültig zu einem Mäusehirn geschrumpft?«, schimpfte er. »Wolltest du unbedingt von den Zweibeinern geschnappt werden?«
  


  
    »Tut mir leid«, brummelte Tigerherz.
  


  
    Hellschweif funkelte Grasbart an, der zerknirscht den Kopf einzog.
  


  
    »Sehen wir zu, dass wir weiterkommen«, miaute Pilzkralle. »Hier haben wir genug Zeit verschwendet.« Er wollte gerade losrennen, drehte dann noch einmal den Kopf. »Die braunen Tiere sind hier nicht irgendwo in der Nähe, oder?«
  


  
    »Äh… nein«, stammelte Taubenpfote.
  


  
    Der Bach floss an der weiten Fläche vorbei, auf der die Zweibeinerjungen herumrannten, dann zwischen Reihen von Zweibeinernestern hindurch, vor denen sich ordentliche Grasflecken bis zum Ufer erstreckten. Bäume wölbten sich über der Senke. Löwenglut war dankbar für Schatten und Deckung, vor allem, als er junge Zweibeiner in ihren Nestern jaulen hörte.
  


  
    Hin und wieder streckte er den Kopf über den Uferrand, entdeckte mehr Zweibeinerjunge, die glatte, runde Dinger durch die Gegend jagten. Einmal sah er ein Junges, das fröhlich kreischend auf einem Stück Holz an zwei langen Ranken hin und her schwang.
  


  
    »Was glaubst du, wozu das gut sein soll?«, fragte er Hellschweif, die neben ihm aufgetaucht war.
  


  
    »Ich hab keine Ahnung.« Die WindClan-Kätzin schüttelte den Kopf. »Auf jeden Fall scheint es dem Jungen Spaß zu machen.«
  


  
    Sonnenhoch kam und ging, während die Katzen weiter den Bach entlangwanderten. Löwenglut knurrte der Magen, es schien lange her, seit er am frühen Morgen etwas gegessen hatte. Hellschweif und Grasbart wirkten irgendwie unruhig. Sie waren mit gespitzten Ohren und zitternden Schnurrhaaren stehen geblieben und flüsterten miteinander.
  


  
    »Stimmt etwas nicht?«, fragte er.
  


  
    Grasbart sah ihn mit leuchtenden Augen an. »Wir riechen Kaninchen!«
  


  
    »Was?« Pilzkralle blieb stehen und schnippte mahnend mit dem Schwanz. »Habt ihr Bienen im Kopf? Kaninchen leben doch nicht so dicht bei Zweibeinern.«
  


  
    »Genau, die Zweibeiner würden sie bestimmt jagen«, fügte Tigerherz hinzu.
  


  
    »Da sind trotzdem Kaninchen«, erklärte Hellschweif beharrlich und warf den SchattenClan-Katzen einen vernichtenden Blick zu. »Und weit weg sind sie auch nicht.« Mit geblähten Nasenflügeln schlich sie bedächtig aus dem Bachbett, Grasbart wich ihr nicht von der Seite.
  


  
    Löwenglut wandte sich an Taubenpfote. »Stimmt das?«
  


  
    Zu seiner Enttäuschung sah ihn seine Schülerin hilflos an. »Ich weiß es nicht. Meine Sinne sind immer noch blockiert«, flüsterte sie und ergänzte dann mit wütend funkelnden Augen: »Ich mache das doch nicht mit Absicht! Da ist einfach zu viel Lärm, mit dem ich zurechtkommen muss!«
  


  
    »Schon gut«, besänftigte Löwenglut, bevor sich die anderen Katzen fragten, worüber sie redeten.
  


  
    Plötzlich rannte Hellschweif los. Mit Grasbart dicht auf den Pfoten, schoss sie das Ufer hinauf und beide Katzen verschwanden im hohen Gras.
  


  
    »Fuchsdung!«, fauchte Pilzkralle und sauste hinterher.
  


  
    Löwenglut und die anderen folgten. Oben an der Böschung blieben sie wie erstarrt stehen und spähten hinter den Grasbüscheln hervor.
  


  
    »Da ist tatsächlich ein Kaninchen!«, hauchte Blütenfell. »Und noch eins!«
  


  
    Löwenglut lief das Wasser im Mund zusammen, als er die beiden Tiere beäugte. Sie waren jung und kräftig mit dicken, schwarz-weißen Pelzen. Sie hockten mümmelnd auf einem Grasflecken vor einem Zweibeinernest und schienen ihre Jäger nicht zu bemerken. Aus irgendeinem Grund verlief um sie herum ein Zaun aus glänzendem Zweibeinerzeug, aber er war so niedrig, dass eine Katze mit Leichtigkeit darüberklettern konnte. Hellschweif und Grasbart duckten sich bereits sprungbereit auf der Grasfläche. Löwenglut presste sich dicht an den Boden und schlich los, wohl wissend, dass sich direkt hinter ihm Pilzkralle befand und der Rest der Patrouille ausschwärmte, um jedes Kaninchen abzufangen, das versuchen würde, sich durch Flucht zu retten. Er sah, wie Hellschweif die Muskeln anspannte, um über den Zaun zu springen. Einen Herzschlag später erstarrte sie, als einige Schwanzlängen entfernt aus dem nächsten Baum eine laute Stimme rief: »He! Du da! Rühr dich nicht von der Stelle!«
  


  
    Löwenglut bekam große Augen, als drei Hauskätzchen vom Baum kletterten, über die Wiese rannten, um sich zwischen die WindClan-Katzen und die Kaninchen zu stellen. Die Führung hatte ein hellroter Kater mit leuchtend gelben Augen. Eine kleine weiße Kätzin und ein fetter, schwarz-braun getigerter Kater folgten ihm.
  


  
    Der hellrote Kater baute sich direkt vor Hellschweif auf. Seine Gefährten blieben mit entrüstet gesträubten Pelzen und flach angelegten Ohren dicht hinter ihm stehen.
  


  
    »Diese Kaninchen dürfen nicht gejagt werden«, verkündete der hellrote Kater, bleckte die Zähne und fauchte.
  


  
    »Ach ja?« Hellschweif erhob sich aus ihrer Angriffsposition und blieb Nase an Nase vor dem Hauskätzchen stehen. »Wir werden um sie kämpfen, falls es das ist, worauf du aus bist. Ihr solltet mehr Duftmarkierungen anbringen, wenn ihr nicht wollt, dass fremde Katzen euer Territorium betreten!«
  


  
    »Territorium?« Die weiße Kätzin schien irritiert. »Was miaust du denn da?«
  


  
    »Territorium!«, fauchte Pilzkralle, der neben Grasbart stehen geblieben war. »Jetzt tu nicht so, als wüsstest du nicht, was ein Territorium ist.«
  


  
    »Das hier ist das Nest meiner Hausleute«, miaute der schwarz-braune Kater.
  


  
    »Aber die Kaninchen sind nicht in dem Nest oder täusche ich mich da?« Hellschweif hörte sich an, als würde sie mit ein paar besonders einfältigen Jungen reden. »Es steht jeder Katze frei, sie zu jagen, solange dieses Territorium nicht mithilfe von Duftmarken gekennzeichnet ist.«
  


  
    »Nein, so ist das nicht«, widersprach der hellrote Kater, dessen Nackenfell sich nun auch sträubte.
  


  
    Tigerherz kniff die Augen zusammen. »Hör mir zu, Hauskätzchen…«
  


  
    »Das ist doch lächerlich«, fiel ihm Grasbart ungeduldig ins Wort. »Da sitzen zwei ganz hervorragende Kaninchen, die nur darauf warten, gefangen zu werden, und wir sitzen hier und diskutieren. Wollt ihr sie erlegen?«, fragte er die Hauskätzchen. »Weil…«
  


  
    Alle drei Hauskätzchen schnappten entsetzt nach Luft und ihre Augen weiteten sich.
  


  
    »Nein!«, jaulte der getigerte Kater. »Diese Kaninchen gehören meinen Hausleuten.«
  


  
    »Wir bekämen große Schwierigkeiten, wenn wir sie töten würden«, fügte der hellrote Kater hinzu.
  


  
    »Das stimmt«, miaute die weiße Kätzin. »Jede Katze hier in der Gegend weiß, was mit dem Kater passiert ist, der das Kaninchen seiner Hausleute gejagt hat.« Sie dämpfte die Stimme. »Sie haben ihn zum Abschneider gebracht und danach war er nicht mehr derselbe.«
  


  
    Löwenglut und die anderen Clan-Katzen sahen sich verwundert an. »Dann wissen wir ja jetzt Bescheid«, bemerkte Kräuselschweif trocken. »Hauskätzchen bewachen die Kaninchen von Zweibeinern!«
  


  
    »Na und?«, knurrte Pilzkralle. »Ich kriege die Kaninchen trotzdem. Sie sehen so fett und träge aus, dass jede Katze sie schnappen kann, nicht nur WindClan-Krieger.«
  


  
    Er sauste zu dem silbernen Zaun und wollte daran hochklettern, wurde aber augenblicklich von dem hellroten Kater beim Schwanz gepackt und wieder nach unten gezerrt.
  


  
    Pilzkralle rappelte sich auf und wirbelte mit ausgefahrenen Krallen herum. »Hau ab, Hauskätzchen!«, fauchte er. »Glaubst du, du könntest mich aufhalten?«
  


  
    »Nein.« Löwenglut schob sich zwischen die beiden Katzen. »Wir werden uns woanders nach Beute umsehen.«
  


  
    »Richtig.« Hellschweif hörte sich enttäuscht an, aber ihre Stimme war fest. »Diese Kaninchen werden zu gut bewacht. Wir dürfen jetzt keine Verletzten riskieren.«
  


  
    Pilzkralle funkelte den hellroten Kater noch einen Herzschlag lang an, dann schnaubte er verärgert und wandte sich ab. Die drei Hauskätzchen blieben vor dem Zaun stehen und sahen den Clan-Katzen nach, die sich über das Gras zum Bachbett zurückzogen.
  


  
    Löwenglut hatte zwar einen Kampf verhindert, konnte seinen Zorn aber nach wie vor nur mit Mühe unterdrücken. Was für eine Kaninchenverschwendung. Sie hätten zu einer guten Mahlzeit für uns alle gereicht.
  


  
    »Die Hauskätzchen glauben, sie hätten gewonnen!«, schimpfte Pilzkralle. Er blickte noch einmal über die Schulter hinter sich, bevor er ins Bachbett zurücksprang. »Seht sie euch an! Ich würde ihnen am liebsten die eingebildeten Grimassen von den Gesichtern kratzen!«
  


  
    »Trotzdem hat Hellschweif recht, wir dürfen das nicht«, erinnerte ihn Blütenfell. »Wir müssen dafür sorgen, dass uns nichts passiert, bis wir das Wasser gefunden haben.«
  


  
    »Stimmt«, brummte Pilzkralle finster. »Aber wartet nur ab, bis wir auf dem Rückweg sind…«
  


  
    Schweigend zog die Patrouille weiter und ließ die Zweibeinernester hinter sich. Nach den Gärten stießen sie auf ein dorniges Wäldchen mit jungen Bäumen, die aus dem Unterholz hervorstachen.
  


  
    »Ich finde, wir sollten hier eine Pause einlegen und uns was zu essen suchen«, schlug Kräuselschweif vor.
  


  
    Löwenglut bemerkte, dass er und Blütenfell schon wieder völlig erschöpft dumpf vor sich hin starrten. »Gute Idee«, pflichtete er Kräuselschweif bei, als er sah, dass Pilzkralle ein verärgertes Gesicht machte. »Wer weiß, wann sich wieder eine Gelegenheit ergibt.«
  


  
    Der SchattenClan-Krieger seufzte vernehmlich. »Also gut, bringen wir es hinter uns. Und hoffen wir, dass uns nicht noch mehr bescheuerte Hauskätzchen über den Weg laufen.«
  


  
    Taubenpfotes Schwanzspitze schoss in die Höhe. »Ich höre da drüben einen Vogel«, flüsterte sie Löwenglut zu und deutete mit den Ohren zum anderen Ende des Wäldchens. »Er schlägt eine Schnecke an einem Stein auf.«
  


  
    Löwenglut lauschte, konnte aber nichts hören. »Schnapp ihn dir«, miaute er, erfreut, dass seine Schülerin ihre besonderen Gaben wiedererlangt hatte.
  


  
    Taubenpfote hüpfte fröhlich davon, während Löwenglut noch einen Moment stehen blieb und die Luft prüfte, bis er ein Eichhörnchen in der Spitze eines nahe gelegenen Baumes witterte. Er kletterte den Stamm hinauf und hatte schon den Ast unter seinem Opfer erreicht, als von unten lautes Miauen zu ihm heraufschallte.
  


  
    »Da seid ihr ja wieder!«
  


  
    Das Eichhörnchen setzte sich alarmiert auf, warf sich in die Luft und verschwand im Laub des nächsten Baumes. Löwenglut schnaubte wütend. Unten entdeckte er die weiße Kätzin aus dem Zweibeinernest mit den Kaninchen. Sie stand am Fuß des Baumes und blickte mit freundlichen grünen Augen zu ihm hoch.
  


  
    »Du hast gerade meine nächste Mahlzeit verscheucht«, beschwerte sich Löwenglut und kletterte zu ihr hinunter.
  


  
    »Tut mir leid.« Das weiße Hauskätzchen blinzelte ihn an. »Ich wollte bloß zuschauen, wie du jagst. Ich hatte mir schon gedacht, dass ihr hier Pause machen würdet, nachdem ihr die Kaninchen nicht bekommen habt. Müsst ihr wirklich selbst für euer Futter sorgen? Wir fangen manchmal Mäuse, aber eigentlich brauchen wir sie nicht. Wer will schon Pelz und Knochen essen?«
  


  
    Da gibt es genügend Katzen, die das wollen. Konnte sie wirklich so ignorant sein? Am Rand eines Brombeergestrüpps entdeckte er ein weiteres Eichhörnchen, nickte ihr kurz zum Abschied zu und schlich ihm nach.
  


  
    Aber die weiße Kätzin kam mit. »Willst du das Eichhörnchen fangen?«, fragte sie. »Darf ich zuschauen? Ich bin auch ganz leise.«
  


  
    Zu spät! Das Eichhörnchen hatte die Ohren gespitzt, sprang am nächsten Baum hoch und hielt auf einem niedrigen Ast inne, schnatterte verärgert auf sie hinab und verschwand.
  


  
    »Ich heiße Schneeflocke«, plapperte die weiße Katze weiter, ohne zu merken, was sie angestellt hatte. »Der hellrote Kater heißt Karotte und der schwarz-braun getigerte Puzzle. Danke, dass ihr die Kaninchen in Ruhe gelassen habt. Es stimmt, was mit der anderen Katze passiert ist, die das Kaninchen ihrer Hausleute gegessen hat.«
  


  
    Löwenglut holte tief Luft und wandte sich ihr zu. »Es ist wirklich nett, mit dir zu plaudern«, miaute er mit zusammengebissenen Zähnen, »aber ich habe leider zu tun.«
  


  
    Die Bemerkung hätte er sich sparen können. Es war nicht zu übersehen, dass Schneeflocke einen Wink mit der Schwanzspitze auch dann nicht verstehen würde, wenn er direkt vor ihrer Schnauze wedelte.
  


  
    »Wo kommt ihr denn alle her?«, miaute sie weiter und hielt zwischen den Bäumen Ausschau nach den anderen Katzen, die sich ungestört an ihre jeweilige Beute anschlichen. »Seid ihr euren Hausleuten weggelaufen? Habt ihr euch verirrt? Findet ihr den Weg nach Hause nicht mehr?«
  


  
    Löwenglut versuchte mit erhobenem Schwanz, die Flut von Fragen einzudämmen. »Nein, wir sind keine Hauskätzchen«, miaute er und versuchte, die Kränkung zu überhören. »Wir leben in Clans, an einem See flussabwärts von hier.«
  


  
    »Clans?« Schneeflocke sah ihn verwirrt an.
  


  
    »Ganz viele Katzen, die zusammenleben«, erklärte Löwenglut. »Wir haben einen Anführer…«
  


  
    »Was ist denn das hier für ein Krach?« Farnwedel teilten sich und Pilzkralle trat mit wütend gesträubtem Nackenfell heraus. Er ließ eine Maus fallen. »Beim SternenClan, ihr seid so laut, dass ihr alle Beute von hier bis zum See verscheucht.«
  


  
    »Hallo.« Schneeflocke schien die schlechte Laune des SchattenClan-Kriegers nichts auszumachen. »Ich heiße Schneeflocke. Und du?«
  


  
    Pilzkralle wechselte einen fragenden Blick mit Löwenglut. »Ist nicht wichtig«, miaute er Schneeflocke barsch zu. »Wir sind auf einer Mission, bei der du uns nicht helfen kannst, und deshalb gehst du am besten.«
  


  
    Schneeflocke riss die Augen auf. »Ach, wirklich? Eine richtige Mission?«
  


  
    »Wir suchen das Wasser«, erklärte Löwenglut, als der Rest seiner Patrouille angetrabt kam, um in Erfahrung zu bringen, was los war. Taubenpfote brachte ihre Drossel mit und Kräuselschweif legte voller Stolz eine Wühlmaus daneben. »Wir glauben, dass irgendwelche braunen Tiere den Bach blockieren.«
  


  
    »Ach, wirklich? Ich habe mich auch schon gefragt, was passiert ist«, flötete Schneeflocke. »Irgendwie mochte ich den Bach. Es war nett, am Ufer im Gras zu liegen und den Insekten zuzusehen, wie sie über dem Wasser summen.«
  


  
    Pilzkralle rollte mit den Augen.
  


  
    »Kann ich mit euch kommen?«, miaute Schneeflocke plötzlich. »Das wäre ein Spaß! Vielleicht sind die braunen Tiere Hunde– was meint ihr? Oder riesige Kaninchen!«
  


  
    »Nein, tut mir leid, da kannst du nicht mit«, miaute Kräuselschweif. »Du würdest nicht selbst für dich sorgen können.«
  


  
    Schneeflockes Blick fiel auf die Frischbeute der Clan-Katzen. »Besonders gut scheint ihr darin aber auch nicht zu sein«, kommentierte sie.
  


  
    »Wir kommen schon zurecht«, antwortete Kräuselschweif. »Jetzt geh zu deinen Hausleuten zurück.«
  


  
    Pilzkralle bedeutete der Patrouille mit einer Schwanzgeste weiterzuziehen. »Wir essen später«, knurrte er.
  


  
    Hellschweif packte Taubenpfotes Drossel, während Blütenfell die Maus nahm und Löwenglut die Wühlmaus. Bevor er wieder ins Bachbett sprang, warf er einen Blick zurück. Schneeflocke saß noch immer da und blickte ihnen mit traurig hängendem Kopf nach.
  


  
    Löwenglut fühlte sich schuldig, weil sie einfach gegangen waren, und sprang zu ihr zurück. »Hier, magst du einen Bissen von der Wühlmaus?«, fragte er und ließ sie vor ihren Pfoten fallen.
  


  
    Schneeflockes Augen weiteten sich entsetzt. »Mit Fell und allem? Auf keinen Fall!«
  


  
    Löwenglut hörte seine Gefährten belustigt schnurren. »Nun, dann mach’s gut«, miaute er hastig und rannte los, wobei er beinahe vergessen hätte, die Wühlmaus mitzunehmen.
  


  
    Die Sonne sank bereits, als die Patrouille sich wieder aufmachte. Im Zwielicht erreichten sie ein tiefes Tal, in dem viele alte Bäume mit breiten Stämmen und knorrigen Ästen standen. Hellschweif war vorausgelaufen und fand eine Nische in einem riesigen, hohlen Baum, die am Boden dick mit Laub bedeckt war und genügend Platz für sie alle bot, um sich zum Schlafen zusammenzurollen.
  


  
    »Gut gemacht!«, gähnte Löwenglut. »Hier kann uns nichts passieren.«
  


  
    Er hielt es immer noch für wichtig, eine Wache aufzustellen. Erschöpft von der vergangenen Nacht, in der er Taubenpfotes Schicht übernommen hatte, widersprach er nicht, als Kräuselschweif anbot, den Anfang zu machen. Löwenglut kroch in die Baumhöhle, bekam gerade noch mit, dass sich inzwischen keine Katze mehr dafür interessierte, welcher Pelz beim Hinlegen welchen streifte, und rollte sich dankbar neben Taubenpfote zusammen. Binnen weniger Augenblicke war er eingeschlafen.
  


  
    Kaum mehr als ein Herzschlag schien vergangen, da wurde Löwenglut von einer Pfote geweckt, die ihm in die Rippen stieß. Mondlicht sickerte durch den Spalt im Baum, und er sah, dass Taubenpfote mit leuchtenden Augen auf ihn herunterblickte.
  


  
    »Was gibt’s?«, brummelte er.
  


  
    »Ich kann die braunen Tiere hören!«, erklärte ihm Taubenpfote und ihre Schwanzspitze zuckte vor Aufregung. »Wir sind fast da!«
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    17. KAPITEL
  


  
    Häherfeder hob den Kopf und prüfte die Luft, die sich gegen Abend etwas abgekühlt hatte. Eine leichte Brise raschelte in den Bäumen über dem Felsenkessel und wirbelte den Staub am Boden seines Baus auf. Einige Katzen hatten sich um den spärlichen Frischbeutehaufen versammelt, ihre leisen Stimmen drangen undeutlich durch den Brombeervorhang an Häherfeders Ohr.
  


  
    Seufzend wünschte er sich, er hätte Taubenpfotes feine Sinne, um damit sie und Löwenglut und den Rest der Patrouille aufzuspüren. Sie waren jetzt seit zwei Tagen fort, und Häherfeder hatte keine Ahnung, ob sie immer noch suchten oder die braunen Tiere und das eingesperrte Wasser bereits gefunden hatten. In der vergangenen Nacht hatte sich Häherfeder in Löwengluts Träume eingeschlichen und sich in einem ausgetrockneten Bachbett wiedergefunden, wo er zwischen unbekannten Bäumen mit ausladenden Ästen dahintrottete. Er hatte den Geruch seines Bruders aufgespürt und einmal geglaubt, eine goldene Schwanzspitze hinter einem Felsbrocken direkt vor ihm verschwinden zu sehen. Aber so schnell er auch rannte, er hatte ihn nicht einholen können, und auf seine Rufe hatte Löwenglut auch nicht reagiert.
  


  
    Er ist zu weit weg. Enttäuscht war Häherfeder aufgewacht, und seine Beine schmerzten, als hätte er wirklich versucht, seinem Wurfgefährten zu folgen. Du kannst ihn jetzt nicht mehr erreichen.
  


  
    Sein Pelz juckte vor Verlangen, Löwenglut von seiner Begegnung mit Windpelz am vergangenen Tag beim See zu erzählen. Er war immer noch erschüttert über den Hass, den ihm die WindClan-Katze entgegengeschleudert hatte, und glaubte noch die Stimmen der Urkatzen zu hören, die ihm unverständliche Warnungen zugeflüstert hatten.
  


  
    Kaum zu glauben, dass dieser räudige Flohpelz mein Halbbruder ist!
  


  
    Der Brombeervorhang raschelte, Häherfeder erkannte Borkenpelz’ Geruch.
  


  
    »Ich wollte fragen, ob du noch mehr von diesen Kräutern hast«, rief der Kater und fügte dann zögernd hinzu: »Mein Rücken fühlt sich heute viel besser an, also müssen sie geholfen haben.«
  


  
    »Das freut mich zu hören«, antwortete Häherfeder. »Warte, ich hole dir was.«
  


  
    Er machte sich auf zur Vorratsspalte im hinteren Teil des Baus, da rief Borkenpelz hinter ihm her: »Aber wenn sie eine Katze dringender braucht als ich, will ich sie nicht haben.«
  


  
    »Nein, das geht schon in Ordnung«, antwortete Häherfeder. Er nahm etwas Gänsefingerkraut und Tausendschön aus dem Lager und kehrte zu dem getigerten Krieger zurück. »Iss!«, befahl er seinem Clan-Gefährten.
  


  
    Während Borkenpelz die Kräuter aufleckte, zerkaute Häherfeder die Tausendschönblätter zu einer Paste, die er dem DonnerClan auf den unteren Teil seiner Wirbelsäule strich, wo die Schmerzen am schlimmsten waren.
  


  
    »Danke«, miaute Borkenpelz. Er schickte sich an, den Bau zu verlassen, hielt dann aber ziemlich verlegen noch einmal inne. »Rauchfell hat mir aufgetragen, dir auch in ihrem Namen zu danken. Sie sagt, ich sei ihr ziemlich auf die Nerven gegangen, weil ich ständig über Rückenschmerzen gejammert und nichts dagegen unternommen habe.«
  


  
    »Was du nicht sagst«, murmelte Häherfeder leicht amüsiert hinter dem getigerten Krieger her, der jetzt aus dem Bau tappte.
  


  
    Borkenpelz’ Pfotenschritte waren kaum verklungen, als wieder eine Katze den Kopf durch den Brombeervorhang steckte.
  


  
    »Hallo, Rußherz«, miaute Häherfeder, atmete ihren Geruch ein und entdeckte Furcht darin. »Stimmt etwas nicht?«
  


  
    »Mir geht es gut, aber Mohnfrost macht mir Sorgen«, antwortete die graue Kätzin und trat näher.
  


  
    »Was ist mit ihr?« Wie ein springender Fisch tauchte Besorgnis in Häherfeders Gedanken auf. »Geht es um ihre Jungen?«
  


  
    »O nein, körperlich geht es ihr gut«, erklärte Rußherz. »Ihr Bauch rundet sich ganz normal und nichts deutet auf Fieber oder Übelkeit hin.«
  


  
    »Das ist gut«, sagte Häherfeder leise. Und du– Rußpelz– würdest alles andere merken. Nur er und Blattsee kannten die seltsame Wahrheit über ihr vorheriges Leben als Heiler-Katze Rußpelz, die gestorben war, als sie Ampferschweif bei Rußherz’ Geburt vor einem Dachs gerettet hatte. Rußherz hatte keine Ahnung, warum sie so viel über Kräuter wusste oder warum sie in ihren Träumen von Erinnerungen an das frühere Zuhause des DonnerClans verfolgt wurde. Blattsee und Häherfeder hatten sich vor langer Zeit darauf geeinigt, es ihr nicht zu sagen, damit sie ein Leben als Kriegerin führen konnte, denn der SternenClan hatte Rußpelz eine zweite Chance geben wollen, und da würden sie sich nicht einmischen.
  


  
    »Aber sie ist so still und traurig«, fuhr Rußherz fort. »Meinst du, ich kann ihr irgendwie helfen?«
  


  
    Häherfeder wunderte sich. Was erwartet sie bloß von mir?
  


  
    »Ich möchte Mohnfrost keine Kräuter geben«, hob er an, »nicht, solange sie Junge erwartet, es sei denn, es wäre wirklich dringend.«
  


  
    »Schon, aber…«
  


  
    »Du hast gesagt, dass sie nicht krank ist«, redete Häherfeder weiter, ohne den Einwand der Kätzin zu beachten. »Wenn also alles in Ordnung ist…«
  


  
    »Es ist eben nicht alles in Ordnung«, fiel ihm Rußherz jetzt ins Wort. »Nichts ist in Ordnung«, ergänzte sie kläglich. »Ach, Häherfeder, Distelblatt fehlt mir so sehr!«
  


  
    Häherfeder war, als hätte ihm eine Katze einen Stein in den Bauch geschleudert. Er strengte sich jeden Tag so sehr an, nicht an seine Schwester zu denken, und scheiterte jeden Tag aufs Neue mit seinen Bemühungen. »Mir auch«, antwortete er leise.
  


  
    »Ja, das kann ich mir vorstellen.« Rußherz’ Stimme war voller Mitgefühl. »Einen Wurfgefährten zu verlieren, muss furchtbar schlimm sein. Vielleicht ist Mohnfrost deshalb so traurig, weil sie Honigfarn verloren hat.« Sie seufzte tief. »Entschuldige bitte, dass ich dich gestört habe, Häherfeder.«
  


  
    Sie wandte sich ab und tappte aus dem Bau. Häherfeder sah sie vor sich, wie sie mit hängendem Kopf den Schwanz durch den Staub schleifen ließ.
  


  
    Er schlüpfte noch einmal in sein Kräuterlager und untersuchte seine schwindenden Vorräte. Mohnsamen… Gänsefingerkraut… Borretsch… Nein, hier ist nichts, was einer Katze helfen kann, die einfach nur traurig ist. Und es gab auch nichts, was eine Katze sagen oder tun könnte, um Mohnfrost in ihrer Trauer um die tote Schwester zu trösten.
  


  
    Zusammengerollt in seinem Nest aus Moos und Farn, ließ sich Häherfeder in den Schlaf sinken und lenkte seine Pfotenschritte zu Mohnfrost mit ihren Träumen. Zu seiner Überraschung fand er sich auf dem steilen, steinigen Pfad zum Mondsee wieder. Der Mond schickte sein fahles Licht über die Felsen mit dem Moorgras zu beiden Seiten und zeigte ihm das schimmernde, schildpattfarbene Fell der jungen Katze, die lautlos vor ihm herlief.
  


  
    »Mohnfrost!«, rief Häherfeder.
  


  
    Die Kätzin erschrak, dann drehte sie sich langsam zu ihm um und in ihren Augen funkelte das Licht der Sterne.
  


  
    »Was tust du hier?«, fragte Häherfeder.
  


  
    Mohnfrost schien sich nicht zu wundern, dass er ihr gefolgt war. »Ich habe so oft von diesem Bergpfad geträumt, seit Honigfarn gestorben ist«, erklärte sie. »Ich möchte sie so gern sehen, und ich kann hören, dass sie von irgendwo da oben nach mir ruft.« Sie deutete mit einem Kopfnicken auf den Bergkamm, dessen Silhouette sich vor dem Sternenhimmel abzeichnete.
  


  
    Häherfeder spitzte die Ohren, lauschte auf die Stimme einer jungen Kätzin. Aber da war nichts außer dem leisen Flüstern des Windes im Gras. »Ich kann sie nicht hören«, miaute er.
  


  
    »Aber ich.« Mohnfrost wirkte ruhig, ihr Blick war klar, aber ihre Stimme verriet die Sehnsucht nach ihrer Schwester.
  


  
    Häherfeder kribbelte der Pelz. Mohnfrost hatte ihre Pfoten auf einen Pfad gesetzt, der nur den Heiler-Katzen vorbehalten war. »Du solltest zum Felsenkessel zurückkehren«, sagte er zu ihr. Er erinnerte sich, wie er ihr vor langer Zeit schon einmal das Leben gerettet hatte. Als Junges war sie an Grünem Husten erkrankt und er hatte sie vom SternenClan zurückgeführt. Damals war sie bereitwillig mitgekommen, hatte ihre Clan-Gefährten, die sie noch gar nicht richtig kannte, nicht verlassen wollen. »Dies ist kein Ort für dich.«
  


  
    »Doch, ich muss weiter!« Mohnfost wirbelte herum und rannte den schmalen Pfad hinauf, schneller und immer schneller, bis sie in einer Nebelbank verschwand. »Ich muss zu Honigfarn!«, wehte ihre Stimme schwach zu ihm zurück.
  


  
    Häherfeder wachte erschrocken auf, seine Pfoten scharrten im aufgewühlten Moos. Warme Luft wehte ihm ins Gesicht und sagte ihm, dass die Sonne bereits aufgegangen war. Wieder schmerzten seine Pfoten, als wäre er in der Nacht tatsächlich durch die Berge gewandert. Gähnend erhob er sich mühsam aus seinem Nest und tappte auf die Lichtung. Sonnenstrahlen sickerten durch die Bäume über dem Lager und versengten die nackte Erde. Häherfeder versuchte, sich den Kessel vorzustellen, wie er einmal ausgesehen hatte, grün und kühl, wohl wissend, dass er jetzt staubig braun und ausgedörrt war.
  


  
    Sorgen nagten in seinem Bauch. Um sie zu vergessen, tappte er zur Kinderstube und steckte den Kopf durch den Eingang. Er hörte den ruhigen Atem schlafender Katzen und fing die Gerüche von Rauchfell und Minka auf, die sich zu einem Fellhaufen zusammengerollt hatten. Etwas beruhigt schlich er, ohne sie zu stören, wieder davon.
  


  
    Aber vorläufig werde ich Mohnfrost im Auge behalten.
  


  
    »Das ist ein Ampferblatt«, verkündete Häherfeder, spießte es mit einer Kralle auf und hielt es hoch, damit es alle Schüler sehen konnten.
  


  
    »Als ob wir das nicht wüssten«, flüsterte Efeupfote.
  


  
    Häherfeder unterdrückte eine schroffe Bemerkung. Ihm war klar, dass die junge Schülerin immer noch schlecht gelaunt war, weil Taubenpfote ihre Mission ohne sie angetreten hatte, und eigentlich konnte er ihr das auch nicht verübeln. Aber Feuerstern hatte ihn gebeten, allen Schülern Basiswissen über die Verwendung von Kräutern beizubringen, und Efeupfote bildete da keine Ausnahme, ob es ihr nun gefiel oder nicht.
  


  
    »Mit Ampferblättern kann man wunde Pfoten einreiben«, fuhr er fort, entschlossen, sie vorerst nicht zu beachten. »Und man findet sie so ziemlich überall, es handelt sich also um ein äußerst nützliches Kraut.«
  


  
    »Wenn wir eine lange Reise antreten, sollten wir also nach Ampfer Ausschau halten?«, fragte Hummelpfote.
  


  
    Hoppla, das hättest du besser nicht sagen sollen. Häherfeder hörte, wie Efeupfote ihren Baugefährten wütend anfauchte.
  


  
    »So ist es«, antwortete er. »Oder wenn ihr auf einen spitzen Stein getreten seid«, fügte er hinzu, um von der Reise abzulenken.
  


  
    »Sollten wir dafür nicht besser Spinnweben suchen?«, miaute Wurzelpfote.
  


  
    »Nur wenn es eine offene Wunde gibt«, erklärte ihr Hähefeder. »Und das gilt natürlich für jede Art von Verletzung, vor allem, wenn sie so schlimm ist, dass eine Katze viel Blut verliert. Bei kleineren Schrammen und Rissen stoppen wir die Blutung mit Ringelblume oder Schachtelhalm. Ringelblume sieht so aus«, ergänzte er und hielt einen Stängel hoch. »Schachtelhalm habe ich im Moment nicht. Ihr solltet eure Mentoren bitten, danach Ausschau zu halten, wenn ihr beim Training draußen seid, und es wäre großartig, wenn ihr mir welchen mitbringen würdet.«
  


  
    »Aber was machen wir, wenn eine Katze etwas Schlechtes gegessen hat, zum Beispiel so ein ekliges Zweibeinerzeug wie die FlussClan-Katzen, von denen uns unsere Mutter erzählt hat?«, plapperte Blumenpfote. »Was würdest du denen geben?«
  


  
    »Das ist noch ein bisschen zu kompliziert«, miaute Häherfeder. »Heute beschäftigen wir uns mit Hautreizungen und kleineren Verletzungen. So etwas passiert fast jeden Tag, während eine Vergiftung höchstens einmal pro Blattwechsel vorkommt.«
  


  
    »Aber wir sollten doch trotzdem wissen, was wir in so einem Fall tun müssen, oder?«, widersprach Hummelpfote.
  


  
    »Niemand will euch zur Heiler-Katze ausbilden«, hob Häherfeder an. »Ernsthafte Erkrankungen…«
  


  
    Zu seiner Erleichterung hörte er, dass sich Pfotenschritte näherten, und seine Nase sagte ihm, dass es Dornenkralle war, der den Kopf durch den Brombeervorhang streckte.
  


  
    »Bist du fertig?«, miaute er. »Wir wollen zum Jagdtraining aufbrechen.«
  


  
    »Ja! Jagen!« Blumenpfote sprang auf. »Ich fange das größte Kaninchen im Wald!«
  


  
    »Mach lieber keine Versprechungen, die du nicht halten kannst«, miaute Dornenkralle trocken. »Kann ich sie mitnehmen, Häherfeder?«
  


  
    »Mit dem größten Vergnügen«, antwortete Häherfeder spontan. »Denkt an den Schachtelhalm!«, rief er den Schülern hinterher, die bereits aus dem Bau drängelten.
  


  
    Auch Häherfeder tappte nach draußen und lief zum Ältestenbau. Als er unter den Heckenkirschenranken hindurchgeschlüpft war, fand er Mausefell und Charly noch schlafend vor, einträchtig aneinandergekuschelt neben dem Stamm. Langschweif war wach und reckte sich.
  


  
    »Hallo«, miaute er. »Ich hatte gehofft, dass du vorbeikommen würdest.«
  


  
    Seine Sorge brannte wie eine Nessel, als Häherfeder hörte, wie gebrechlich die Stimme des Ältesten klang. Für ihn war Langschweif immer eine junge Katze gewesen, die nur wegen seiner Blindheit im Bau der Ältesten lebte, aber jetzt musste er erkennen, dass auch Langschweif alt wurde.
  


  
    »Was kann ich für dich tun?«, fragte er.
  


  
    »Ich wollte nur wissen, ob es Nachrichten gibt über die Katzen, die flussaufwärts gereist sind«, antwortete der blinde Krieger. »Hat eine Katze herausgefunden, wodurch das Wasser aufgehalten wird?«
  


  
    »Bisher noch nicht«, erklärte Häherfeder. Taubenpfotes Geheimnis werde ich jedenfalls nicht preisgeben!
  


  
    Langschweif seufzte. »Das ist zu wenig. Jede Katze macht sich Sorgen, bis sie heil und gesund wieder hier sind.«
  


  
    »Ich weiß, aber da können wir…«
  


  
    »Häherfeder!« Die Heiler-Katze wurde von Rauchfells eindringlichem Flüstern unterbrochen. Er drehte sich zu ihr um.
  


  
    »Was gibt es? Ist eine Katze krank?«
  


  
    »Nein, aber wir können Mohnfrost nicht finden. Hast du sie gesehen?«
  


  
    Häherfeder sparte sich den Hinweis, dass er niemanden sehen konnte. »Vorhin hat sie noch in der Kinderstube geschlafen.«
  


  
    »Aber jetzt ist sie nicht mehr da.« Rauchfell hörte sich eher irritiert als besorgt an.
  


  
    »Hier war sie auch nicht«, miaute Langschweif.
  


  
    »Ich kann sie nirgendwo finden!« Minka war unter den Zweigen durchgeschlüpft und hätte Häherfeder dabei beinahe auf die schlafende Mausefell geschubst. »Sie ist nicht im Schülerbau und auch nicht zum Schmutzplatz gegangen und…«
  


  
    »Hier drin wird es allmählich zu voll.« Häherfeder schob die Kätzin sanft auf die Lichtung zurück. »Wenn wir nicht aufpassen, wecken wir Mausefell und Charly, und dann kommen wir nie mehr weg.« Während er Minka und Rauchfell aus dem Bau scheuchte, drehte er sich zu Langschweif um und miaute: »Wenn ich irgendetwas Neues über den blockierten Bach erfahre, lasse ich es dich wissen, ganz bestimmt.«
  


  
    »Danke, Häherfeder«, miaute der blinde Älteste.
  


  
    Draußen auf der Lichtung wandte sich Häherfeder an die beiden Königinnen. »Jetzt erzählt mir alles von Anfang an.«
  


  
    »Als ich aufgewacht bin, war Mohnfrost nicht in der Kinderstube«, miaute Minka. »Rauchfell wusste nicht, wohin sie gegangen war. Zuerst haben wir uns keine Sorgen gemacht, aber als sie nicht wiedergekommen ist, haben wir sie gesucht.«
  


  
    »Im Lager ist sie nicht«, ergänzte Rauchfell.
  


  
    Häherfeder wusste nicht genau, ob er sich Sorgen machen sollte. Mohnfrost würde frühestens in einem Mond ihre Jungen bekommen, daher würde ihr ein Spaziergang nicht schaden.
  


  
    »Wir sollten einer Katze Bescheid geben«, sagte Minka.
  


  
    »Aber wem?«, fragte Rauchfell nachdenklich. »Feuerstern ist mit einer Patrouille Wasser holen gegangen, Farnpelz und Ampferschweif sind mit Brombeerkralle jagen…«
  


  
    »Rußherz trainiert ihre Schülerin«, fügte Häherfeder hinzu. Und Beerennase zu informieren ist keine gute Idee. Er dachte daran, wie barsch der cremefarbene Krieger mit seiner Partnerin umgegangen war, als sie ihm beim See begegnete. »Ich glaube, ihr müsst euch keine Sorgen machen«, ergänzte er. »Mohnfrost ist vermutlich nur rausgegangen, um sich die Beine zu vertreten, und will vielleicht auch etwas trinken.«
  


  
    »Wahrscheinlich hast du recht«, miaute Rauchfell erleichtert.
  


  
    Minkas Pelz verströmte immer noch Wellen der Angst, sie ließ sich aber ohne zu protestieren von Rauchfell sanft in die Kinderstube zurückschieben.
  


  
    Häherfeder begab sich wieder in seinen Bau und zu seinem Vorratslager hinten in der Felsspalte, wo er Kräuter für Borkenpelz holte. Seine Behauptung gegenüber dem getigerten Krieger, er habe noch reichlich Gänsefingerkraut, um seinen steifen Rücken zu behandeln, hatte nicht ganz der Wahrheit entsprochen. Er hatte nicht zugeben wollen, dass sein Kräutervorrat bedenklich geschrumpft war, denn dann hätte Borkenpelz seine Hilfe abgelehnt.
  


  
    Mit dem Kopf tief in der Felsspalte, spürte Häherfeder mehr, als dass er hörte, wie sich jemand seinem Bau näherte. Er kroch rückwärts aus dem Vorratslager und entdeckte Minkas Geruch. »Komm nur herein, Minka«, miaute er mit einem unterdrückten Seufzer. Es wunderte ihn nicht, dass sie ihn aufsuchte, denn er wusste, dass sie wegen der verschwundenen Königin äußerst beunruhigt war.
  


  
    Die Kätzin schlüpfte durch den Brombeervorhang, blieb vor Häherfeder stehen und knetete mit den Krallen die trockene Erde. »Ich mache mir wegen Mohnfrost große Sorgen! Sie war in letzter Zeit ziemlich bedrückt.«
  


  
    »Hast du eine Idee, was der Grund dafür sein könnte?«, fragte Häherfeder, der daran dachte, was ihm Rußherz berichtet hatte. »Mit ihren Jungen ist alles in Ordnung, es geht ihnen gut. Ich konnte hören, wie aktiv sie sind. Und die Krieger sorgen dafür, dass sie mit Wasser und Frischbeute versorgt wird.«
  


  
    »Das ist es nicht«, miaute Minka und schnippte ungeduldig mit dem Schwanz. »Es ist wegen Beerennase. Mohnfrost glaubt, dass er sie nicht liebt.«
  


  
    Häherfeder unterdrückte ein Knurren. Für solche Sachen habe ich wirklich keine Zeit! »Beerennase war ja auch zuerst in Honigfarn verliebt.«
  


  
    Minka schnappte entsetzt nach Luft. »Wie kannst du nur so etwas sagen, Häherfeder! Es sollte nichts ausmachen, wen Beerennase vorher geliebt hat.«
  


  
    Häherfeder wurde das Gespräch allmählich zu viel. »Tut es aber vielleicht doch.« Finde ich auch verständlich. Jede Katze weiß, dass Beerennase mit Honigfarn zusammen sein wollte, aber dann wurde sie von einer Schlange getötet.
  


  
    »Mohnfrost befürchtet, dass sie und ihre Jungen Beerennase gleichgültig sind«, fuhr Minka fort. »Sie glaubt, dass er Honigfarn wiederhaben will.«
  


  
    »Was aber unmöglich ist«, stellte Häherfeder fest.
  


  
    »Das weiß ich doch!«, rief Minka ungeduldig. »Aber Mohnfrost denkt nicht logisch.«
  


  
    Das kann man wohl sagen! Häherfeder seufzte insgeheim.
  


  
    Minka scharrte mit den Krallen in der festgetretenen Erde. »Und wenn sie jetzt beschlossen hat, den Clan für immer zu verlassen?«
  


  
    »So etwas würde sie niemals tun«, versicherte ihr Häherfeder. Heiliger SternenClan, warum müssen Kätzinnen bloß immer so viel Wirbel machen? »Ich werde mit Feuerstern sprechen, wenn er mit seiner Wasserpatrouille wiederkommt. Vielleicht kann er ein paar Katzen losschicken und sie suchen.« Wobei doch die meisten zum Jagen, Trainieren und Wasserholen gebraucht werden.
  


  
    Geduldig begleitete er Minka aus seinem Bau und über die Lichtung zur Kinderstube zurück. Ihm war klar, dass sie immer noch unglücklich war, wusste aber nicht, wie er ihr helfen könnte.
  


  
    Nachdem sie sich in ihren Bau zurückgezogen hatte, wandte sich Häherfeder der Felswand zu, um in den Ritzen nach Hinweisen zu suchen, ob ihnen die Schlange noch einen Besuch abgestattet hatte. Sonnenhoch war gerade vorbei und er verbrannte sich die Pfoten auf den glühend heißen Steinen. Auch der Sonnenstein war viel zu heiß, weshalb die Ältesten ihn jetzt meiden würden.
  


  
    Wenigstens bleibt mir Charly diesmal erspart!
  


  
    Während er Steine aus den Felsspalten holte, um gründlich dahinter zu schnuppern, erinnerte sich Häherfeder an den Tag, an dem Honigfarn gestorben war. Er zuckte zusammen, als Beerennases Entsetzen auf ihn einstürmte, der zusehen musste, wie sich die von der Schlange vergiftete junge Kätzin in Todesqualen wand. Die Trauer des Kriegers schwebte über der Klippe wie eine Erinnerung, drang bis in den Stein.
  


  
    Das war so schrecklich gewesen, dass sich Beerennase vermutlich wünschte, er selbst wäre an Honigfarns Stelle von der Schlange gebissen worden. Wenn Mohnfrost das weiß, kann ich verstehen, warum sie wegläuft.
  


  
    Häherfeder, der gerade den letzten Stein an seinen Platz zurückrollen wollte, hielt mitten in der Bewegung inne. Plötzlich hatte er einen schrecklichen Verdacht, wo Mohnfrost hingegangen sein könnte.
  


  
    Er verließ den Felsenkessel und lief in den Wald, dankbar für den kühlen Schatten und die Luft, die sich so feucht anfühlte, dass er sie fast trinken konnte. Er streckte die Zunge aus, um die Feuchtigkeit aufzulecken, aber davon wurde er nur noch durstiger.
  


  
    Mäusehirn! Du bist doch kein Junges!
  


  
    Häherfeder schüttelte sich und lief weiter bis zum Kamm über dem See. Hier war die Luft heiß und trocken, und ein noch heißerer Wind strich über ihn hinweg, der ihm die Gerüche und Geräusche der Katzen am Wasser zutrug. Aus seinen Träumen wusste er, wie der See aussah, jetzt versuchte er, ihn sich viel kleiner und umgeben von verkrustetem Schlamm und Steinen vorzustellen.
  


  
    Die unterirdischen Tunnels sind inzwischen sicher auch ausgetrocknet.
  


  
    Auf seinem Weg über den Kamm blieb Häherfeder alle paar Schritte stehen, um die Luft zu prüfen. Endlich entdeckte er Mohnfrosts Geruch in einem hohen Grasbüschel.
  


  
    Genau! Ich hatte recht.
  


  
    Er folgte der Spur über den Hügel, bis er die WindClan-Grenze erreicht hatte, wo Mohnfrosts Geruch zwischen den WindClan-Markierungen gerade noch auszumachen war.
  


  
    Häherfeder wurde das Herz schwer, als er bestätigt fand, was er von Anfang an vermutet hatte. Mohnfrost versuchte, den Weg wiederzufinden, den sie in ihren Träumen gegangen war, den Weg zum Mondsee.
  


  
    Was für eine mäusehirnige Katze!
  


  
    Der Spur seiner Clan-Gefährtin folgend, wanderte Häherfeder Richtung Mondsee. Aber bereits nach wenigen Pfotenschritten entdeckte er einen zweiten Geruch, der frischer als Mohnfrosts Spur war und offensichtlich zu einer Katze gehörte, die sie verfolgte.
  


  
    Windpelz! Was hat der hier zu suchen?
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    18. KAPITEL
  


  
    Taubenpfote stand vor Aufregung der Pelz zu Berge. Sie sah ihren Mentor an, und ihre Augen leuchteten im Mondlicht, das durch den Spalt in die Baumhöhle schien.
  


  
    »Was spürst du?«, fragte er leise, um die schlafenden Katzen nicht zu wecken und auch nicht von Blütenfell gehört zu werden, die draußen Wache hielt.
  


  
    Taubenpfote schloss die Augen. »Scharrende Geräusche unten im Boden«, flüsterte sie. »Zähne nagen an Holz… und dann kracht es, weil Bäume umfallen! Die braunen Tiere zerren die Bäume zum Bach und rücken sie zu einem stabilen Wall zusammen.« Sie holte tief Luft. »Ja– da ist das Wasser! Es ist hinter den Bäumen gefangen… Was sind das für Tiere?«
  


  
    Sie machte ihre Augen wieder auf und blickte in Löwengluts erschrockenes Gesicht, der sofort eine entschlossene Miene aufsetzte, als er merkte, dass sie ihn beobachtete. »Wie viele Tiere sind es?«, miaute er.
  


  
    »Ich weiß nicht genau…« Taubenpfote konzentrierte sich wieder auf die braunen Tiere zwischen den gefällten Bäumen, konnte sie aber nicht deutlich genug erkennen, um sie alle zu zählen. »Weniger als unsere Patrouille, würde ich sagen.«
  


  
    Löwenglut berührte ihre Schulter mit der Schwanzspitze. »Wir werden es schaffen«, versicherte er ihr.
  


  
    Taubenpfote konnte seine Zuversicht nicht teilen. Sie hatte ihrem Mentor verschwiegen, dass diese Tiere nicht leicht zu überwältigen waren. Sie waren viel schwerer als Katzen, stämmig und bodennah, weshalb es schwer werden würde, sie umzuwerfen. Sie hatten lange, scharfe Zähne und mächtige Pfoten mit Krallen. Bei dem Gedanken an die Wunden, die sie ihnen zufügen könnten, zitterte sie. Schwer wie ein Stein lag ihr die Angst im Bauch, die Patrouille in einen Kampf zu führen, den sie vielleicht nicht gewinnen konnten.
  


  
    Löwenglut kroch aus dem hohlen Baum, um Blütenfell bei ihrer Wache abzulösen. Taubenpfote hatte ihre Schicht bereits hinter sich und legte sich wieder schlafen, schaffte es aber nicht, die Geräusche flussaufwärts auszublenden. Immer wieder wurde sie aus ihrem Dämmerschlaf gerissen, wenn ein Baum krachend umfiel oder ein Ast laut knarrend auf den anderen gezerrt wurde. Als das fahle Morgenlicht in den hohlen Baum sickerte und sich die anderen Katzen um sie herum zu regen begannen, war es ihr immer noch nicht gelungen, zur Ruhe zu kommen.
  


  
    »Heiliger SternenClan!«, rief Tigerherz aus, setzte sich auf und schüttelte sich die Blätter aus dem Pelz. »Taubenpfote, du bist zappeliger als ein Haufen Würmer!«
  


  
    »Tut mir leid«, murmelte Taubenpfote.
  


  
    Tigerherz stieß ihr kurz die Nase ins Fell, was heißen sollte, dass er sie nicht hatte kränken wollen, dann quetschte er sich durch den Spalt ins Freie. Taubenpfote und die übrigen Katzen folgten ihm und aßen dann die Reste aus ihrem Frischbeutehaufen. Taubenpfote fiel auf, dass Kräuselschweif und Blütenfell nicht mehr ganz so eingefallen und gebrechlich aussahen.
  


  
    Beim FlussClan müssen sie dem Hungertod wirklich nahe sein, wenn sie von dem bisschen, was wir hier erbeutet haben, schon dicker werden!
  


  
    Der Himmel über den Bäumen war milchig fahl. Ein kalter Wind blies graue Wolken darüber hinweg, zauste den Katzen das Fell gegen den Strich.
  


  
    »So kalt ist es seit Monden nicht mehr gewesen«, miaute Blütenfell zitternd. »Vielleicht schlägt das Wetter endlich um.«
  


  
    »Wir könnten es gebrauchen«, knurrte Pilzkralle.
  


  
    Als die Katzen aufgegessen hatten, bedeutete Löwenglut den anderen mit dem Schwanz, sich auf den Weg zu machen, und übernahm die Führung. »Jetzt ist es nicht mehr weit«, ermutigte er sie. »Wir haben die braunen Tiere fast erreicht.«
  


  
    »Woher weißt du das?«, fragte Pilzkralle mit misstrauisch zusammengekniffenen Augen.
  


  
    »Der Traum vom SternenClan sagte, dass sie sich direkt hinter dem Zweibeinerort niedergelassen haben«, erklärte Löwenglut mit einem kaum merklichen Nicken zu Taubenpfote.
  


  
    Obwohl Taubenpfote nicht wusste, wie die anderen Katzen reagieren würden, wenn sie von ihrer Gabe wüssten, ärgerte sie sich über die Heimlichtuerei ihres Mentors. Wenn er bereit ist, meine Gabe für seine Zwecke einzusetzen, warum tut er dann so, als müsste sich der DonnerClan dafür schämen?
  


  
    »Nehmt euch vor umstürzenden Bäumen in Acht«, warnte sie die anderen. »Und wenn wir angekommen sind, wird das Wasser ziemlich tief sein, also passt auf, dass ihr nicht hineinfallt.«
  


  
    »Das hast du alles geträumt?«, fragte Pilzkralle skeptisch.
  


  
    »So ist es.« Löwenglut hielt inne, um sich ein paarmal über die Brust zu lecken und nachzudenken. »Sie hat gesehen, wie die braunen Tiere die Bäume umgestoßen haben und– und dann hat sie der SternenClan vor dem Wasser gewarnt. So war es doch, Taubenpfote, oder?«
  


  
    Taubenpfote nickte zögernd.
  


  
    »Was für ein Traum!«, rief Kräuselschweif. »Davon hat Feuerstern auf der Großen Versammlung gar nichts gesagt.«
  


  
    »Na ja, warum hätte er das auch tun sollen?«, miaute Löwenglut unbehaglich mit einem Seitenblick auf Taubenpfote.
  


  
    Taubenpfote begegnete seinem Blick mit unschuldiger Miene. Diese Geschichte hast du dir selbst eingebrockt, also sieh zu, wie du da wieder rauskommst!
  


  
    Als sich die Patrouille erneut im sanft ansteigenden Tal auf den Weg machte, konnte Taubenpfote wegen des Windes in den Bäumen kaum noch hören, was vor ihnen lag. Angestrengt lauschte sie auf die Geräusche der braunen Tiere und zuckte zusammen, als sie Tigerherz’ Stimme dicht neben sich hörte.
  


  
    »Ist das nicht toll?«, miaute er. »Wir finden die braunen Tiere und dann– paff! Gebt uns unser Wasser zurück! Sie können sich nicht weigern. Und falls doch– dann…« Er duckte sich, sprang in die Luft und holte mit den Vorderpfoten schwungvoll aus.
  


  
    Taubenpfote glaubte nicht, dass es so einfach sein würde, und wünschte sich, der geschwätzige junge Krieger würde einfach still sein. Sie unterdrückte einen Seufzer, als Grasbart auf ihrer anderen Seite angesprungen kam.
  


  
    »Angeber– typisch SchattenClan!«, miaute er. »Pass auf!« Er warf sich mit einem markerschütternden Schrei vor Tigerherz in die Luft, sodass der junge Krieger fast über ihn gestolpert wäre, beschrieb im Sprung eine Kurve und landete direkt hinter ihm.
  


  
    »Ha– daneben!«, rief Tigerherz.
  


  
    »Ich wollte dich doch gar nicht treffen«, erwiderte Grasbart. »Wenn ich das gewollt hätte, dann hättest du es schon gemerkt.«
  


  
    »Ach, wirklich? Versuch es doch, dann werden wir ja sehen!«
  


  
    Taubenpfote wich zur Seite aus, weil sich Tigerherz auf den WindClan-Kater stürzte und ihm mit eingezogenen Krallen mehrere Ohrfeigen verpasste. Grasbart ließ sich auf die Seite fallen, riss dabei Tigerherz die Pfoten unter dem Körper weg, der daraufhin das Gleichgewicht verlor. Die beiden jungen Katzen kullerten im schmalen Bachbett hin und her, sodass Blütenfell die Böschung hochklettern musste, um nicht überrollt zu werden.
  


  
    »Hört sofort damit auf!«, knurrte Löwenglut und stellte sich mitten in den Kampf. »Mäusehirne! Wollt ihr euch verletzen, bevor wir an unserem Ziel angekommen sind?«
  


  
    Die beiden jungen Krieger ließen voneinander ab und setzten sich auf, ihre Pelze standen nach allen Seiten ab und waren staubbedeckt.
  


  
    »Die nächste Attacke hätte ich gewonnen«, brummelte Tigerherz.
  


  
    »Träum weiter!« Grasbart schnippte ihm zum Abschluss mit dem Schwanz übers Ohr, dann wandte er sich ab.
  


  
    Taubenpfote sah, wie Löwenglut Grasbart sorgenvoll betrachtete. Sein Gang wirkte unbeholfen, als habe er wieder Schmerzen in seiner gezerrten Schulter. Dann wanderten die Augen ihres Mentors zu Tigerherz zurück, den er mit einem undurchdringlichen Blick bedachte. Was denkt er wohl?
  


  
    Am Ende des Tals lag freies Gelände mit niedrigen, spärlichen Waldflecken vor ihnen. Der Wind hatte sich gelegt und Taubenpfote hörte die scharrenden und nagenden braunen Tiere nun wieder lauter. Ihre Ahnung, dass sie sich eilen mussten, schien sich auf die anderen zu übertragen, und Pilzkralle, der die Führung übernommen hatte, lief immer schneller, bis die Katzen beinahe über das Bachbett rannten.
  


  
    Löwenglut sprang die Uferböschung hinauf, um sich umzusehen, und blieb wie erstarrt stehen, wobei sein Schwanz vor Überraschung senkrecht in die Höhe schoss. »Seht euch das an!«
  


  
    »Was ist?«, rief ihm Hellschweif zu.
  


  
    Löwenglut antwortete nicht, worauf der Rest der Patrouille hinter ihm herkletterte.
  


  
    Als Taubenpfote oben angekommen war und sich umblickte, glaubte sie, ihr Herz müsse aufhören zu schlagen. Sie hatte seit Beginn ihrer Reise gewusst, was sie erwartete, und doch war es jetzt, da es direkt vor ihr lag, noch viel realer und beängstigender.
  


  
    Vor ihnen führte der Bach durch ein zerklüftetes Waldstück. Etliche Bäume waren etwa zwei Schwanzlängen über dem Boden sauber abgenagt worden, die Stümpfe endeten in einer scharfen, zersplitterten Spitze. Es sah aus, als hätte sich ein gewaltiges Tier einen Weg durch das Bachbett gebrochen und zu beiden Seiten Bäume umgeworfen.
  


  
    Aber das würde dann nicht so… so gewollt aussehen.
  


  
    Hinter den Baumstümpfen türmte sich eine riesige Barriere aus Holz zu einem Hügel auf, der fast so hoch war wie ein Zweibeinernest.
  


  
    Taubenpfote sackte zusammen, schloss die Augen und presste sich an den Boden. Ohrenbetäubender Lärm überwältigte sie: Grunzen und Kratzen, Nagen und Scharren, schwere, trampelnde Pfoten auf Holz. Mit letzter Kraft schaffte sie es, die Geräusche so weit zu kontrollieren, dass sie sie aushalten konnte und doch noch mitbekam, was um sie herum vor sich ging.
  


  
    »Also das ist es, was den Bach blockiert«, flüsterte Kräuselschweif.
  


  
    Auf seine Worte folgte betroffenes Schweigen, bis Blütenfell miaute: »Wir müssen den Haufen umstoßen.«
  


  
    »Nein, besser die Baumstämme aus dem Bachbett zerren«, warf Pilzkralle ein. »Wer weiß, wo sie sonst landen.«
  


  
    »Egal wie, Hauptsache wir lassen das Wasser raus«, miaute Löwenglut.
  


  
    »Und wenn der Haufen nachgibt, müssen wir uns schnell in Sicherheit bringen«, warnte Hellschweif.
  


  
    »Halt!« Taubenpfote riss sich zusammen und krächzte mit heiserer Stimme: »Die braunen Tiere sind noch da. Sie haben die Blockade absichtlich gebaut, weil sie das Wasser anstauen wollen.«
  


  
    Wieder folgte entsetztes Schweigen, bis Pilzkralle ungerührt erklärte: »Dann müssen wir sie eben verjagen.«
  


  
    Taubenpfote wusste genau, dass das nicht so einfach war, hatte aber keine Idee, was sie sagen sollte.
  


  
    »Hab keine Angst«, flüsterte Tigerherz, der zu ihr getappt war und ihren Pelz streifte. »Ich passe schon auf dich auf.«
  


  
    Taubenpfote fehlte die Kraft, um zu protestieren. Sie folgte Löwenglut, der die Patrouille zurück ins Bachbett in Deckung führte.
  


  
    »Wir sollten warten, bis es dunkel ist, und dann angreifen«, miaute er. »Vorher müssen wir den Holzberg von beiden Seiten auskundschaften, denn bis jetzt sind die braunen Tiere im Vorteil, weil sie das Territorium viel besser kennen als wir.«
  


  
    »Das ist eine gute Idee«, stimmte Hellschweif zu.
  


  
    »Und wir sollten überdenken, wie jeder Clan seine Stärken am besten einsetzt«, fuhr Löwenglut fort. »Wir…«
  


  
    »Ich weiß, was ich am besten kann, Löwenglut«, fiel ihm Pilzkralle ins Wort. »Kümmere du dich am besten um dich selbst.«
  


  
    Ein paar Herzschläge lang hielt Löwenglut dem Blick des SchattenClan-Kriegers stand, beachtete die versteckte Provokation aber nicht weiter. Taubenpfote ging die Spannung zwischen den beiden Katzen auf die Nerven, und auch die Anspannung der übrigen Katzen entging ihr nicht. Wie konnten sie jetzt bloß streiten! Mehr denn je mussten sie sich jetzt einig sein, wenn sie das Wasser befreien wollten.
  


  
    Mit Hellschweif an der Spitze schlichen die Katzen aus dem Bachbett und einen Abhang hinauf in den Wald, umkreisten die gefällten Bäume. Beim ersten Stumpf blieb Taubenpfote stehen und beschnupperte ihn neugierig. »Kräftige Zähne«, miaute sie Löwenglut zu und deutete mit den Ohren auf die spitzen Enden der Stümpfe, an denen die Bissspuren der braunen Tiere deutlich zu erkennen waren.
  


  
    Löwenglut antwortete mit einem bedächtigen Nicken, während sich Taubenpfote bei der Vorstellung, wie diese Zähne nach ihrem Pelz schnappten, der Magen umdrehte. Der Geruch der braunen Tiere war überall. Taubenpfote hatte ihn vorher schon bemerkt, aber hier war der Gestank viel stärker– es roch nach Moder und Fisch.
  


  
    »He, die riechen ein bisschen wie FlussClan!«, flüsterte Tigerherz mit spöttisch aufblitzenden Augen.
  


  
    »Lass das nicht Kräuselschweif oder Blütenfell hören«, mahnte Taubenpfote, der nicht zum Scherzen zumute war.
  


  
    Während sie Hellschweif den Abhang hinauf folgte, bemerkte sie allmählich noch einen Geruch. Zweibeiner! Beinahe hätte sie laut gerufen, aber dann wurde ihr gerade noch klar, dass sie wieder Probleme bekommen würde, zu erklären, woher sie das wusste. Sie haben die gleichen grünen Pelzbaue wie an der SchattenClan-Grenze.
  


  
    Sie beschleunigte ihre Schritte, holte Hellschweif ein und fauchte: »Ich glaube, ich rieche Zweibeiner.«
  


  
    »Wirklich?« Die weiße Kätzin blieb stehen und prüfte mit offenem Maul die Luft. »Ja, ich glaube, du könntest recht haben.« Sie drehte sich nach dem Rest der Patrouille um und fügte hinzu: »Vor uns sind Zweibeiner. Seid vorsichtig.«
  


  
    Die Katzen tappten langsam weiter, nutzten die Baumstämme und Stümpfe als Deckung. Oben im Wald bedeutete Hellschweif ihren Gefährten mit der Schwanzspitze, sich zu ducken, dann schlichen sie die letzten Schwanzlängen weiter. Taubenpfote spähte hinter einem Grasbüschel hervor und entdeckte auf einer Lichtung einige Pelzbaue. Ein ausgewachsener Zweibeiner saß vor einem Eingang, während zwei andere ein paar Fuchslängen entfernt den Boden betrachteten. Spielende Zweibeinerjunge wie auf der anderen Lichtung schien es hier nicht zu geben.
  


  
    Wenigstens etwas. Taubenpfote seufzte erleichtert.
  


  
    »Was glaubt ihr, was die Zweibeiner hier machen?«, fragte Kräuselschweif, der sich etwas weiter vorgewagt hatte. »Meint ihr, sie haben etwas mit den braunen Tieren zu tun?«
  


  
    »Vielleicht sind sie hier, um sie zu beobachten«, vermutete Blütenfell.
  


  
    An den Rändern der Lichtung standen feste, schwarze Zweibeinerdinger mit langen, schwarzen Ranken, die über den Boden schleiften. Mehrere Zweibeiner hatten sich um sie herum versammelt, murmelten gelegentlich etwas und berührten die schwarzen Dinger, die daraufhin laut klickten. Taubenpfote beugte sich vor, leckte an einer Ranke und schreckte vor dem bitteren Geschmack zurück, der sie an den Gestank auf dem Donnerweg erinnerte.
  


  
    »He, schau dir das an!« Tigerherz kam angelaufen. »Da sind Zweibeiner mit Fell im Gesicht! Die sehen aber komisch aus.«
  


  
    »Zweibeiner sind immer komisch«, bemerkte Pilzkralle mürrisch direkt hinter ihm. »Es lohnt sich nicht, darüber nachzudenken.«
  


  
    »Ich wüsste gern, was sie in diesem Bau machen«, flüsterte Grasbart, der hinter einem Baumstumpf hervorspähte. »Es riecht so gut!«
  


  
    Taubenpfote schnupperte ausgiebig, und ihre Nase begann zu zucken, als sie den Duft aus dem Pelzbau am äußersten Ende auffing. Es roch nach Frischbeute, aber auch nach Zweibeinern. Ihr Magen knurrte. Sie war so hungrig, dass sie alles gegessen hätte.
  


  
    »Ich gehe mal nachsehen«, verkündete Grasbart und sprang über die Lichtung auf den Pelzbau zu.
  


  
    »Halt, bleib hier!«, rief Hellschweif, aber ihr Clan-Gefährte war bereits verschwunden. »Ich gehe ihn holen«, miaute Blütenfell und folgte der Spur der WindClan-Katze.
  


  
    »Jetzt sind sie alle beide in Gefahr.« Hellschweif peitschte wütend mit dem Schwanz.
  


  
    Taubenpfote hielt mit angehaltenem Atem Ausschau. Grasbart lief direkt auf den Pelzbau zu. Blütenfell folgte ihm, konzentrierte sich aber nur auf den WindClan-Krieger und merkte deshalb nicht, dass sich ein Zweibeiner auf sie zubewegte.
  


  
    »O nein!«, flüsterte Taubenpfote. Sie wollte gar nicht sehen, was als Nächstes passieren würde, konnte den Blick aber auch nicht abwenden.
  


  
    Der Zweibeiner jaulte etwas, bückte sich und hob Blütenfell mit seinen riesigen Pfoten hoch. Blütenfell schrie erschrocken auf und wand sich, aber der Zweibeiner ließ sie nicht los. Er miaute ihr irgendetwas zu, was, wie Taubenpfote fand, eigentlich nicht böse klang.
  


  
    »Dem reiße ich die Ohren ab!«, fauchte Pilzkralle und machte sich bereit, auf die Lichtung zu springen.
  


  
    »Nein, warte!« Löwenglut versperrte dem SchattenClan-Krieger mit dem Schwanz den Weg. »Schau dir das an!«
  


  
    Blütenfell hatte aufgehört zu zappeln. Stattdessen hob sie dem Zweibeiner ihr Gesicht entgegen und tippte ihm mit einer Pfote sanft ans Ohr. Taubenpfote hörte, dass sie schnurrte, als der Zweibeiner ihr mit einer Pfote über den Rücken strich.
  


  
    »Unglaublich, was ich hier sehe«, miaute Tigerherz kopfschüttelnd. »Wenn ich das zu Hause erzähle.«
  


  
    Der Zweibeiner setzte Blütenfell ab und tätschelte sie mit seinen Pfoten, als wolle er sie auffordern, zu bleiben, wo sie war. Blütenfell setzte sich, immer noch schnurrend. Der Zweibeiner trottete zu seinem Pelzbau, an Grasbart vorbei, der starr vor Schreck in der Nähe des Eingangs stehen geblieben war und alles beobachtete.
  


  
    Der Zweibeiner verschwand in seinem Bau und kam kurz darauf wieder heraus, hielt etwas in seinen Pfoten, was er zu Blütenfell trug und vor ihr ablegte. Blütenfell nahm es zwischen die Zähne, rieb sich am Bein des Zweibeiners und sauste dann wie der Blitz zum Rand der Lichtung zurück.
  


  
    »Warum starrt ihr mich alle so an?«, erkundigte sie sich und ließ das Ding fallen, das ihr der Zweibeiner gebracht hatte.
  


  
    »Äh… wie konntest du zu dem Zweibeiner so freundlich sein?«, fragte Pilzkralle zurück.
  


  
    »Wieso?«, antwortete Blütenfell herausfordernd. »Ich habe uns so aus der Klemme geholfen, oder etwa nicht? Ekelhaft!«, fügte sie hinzu und scheuerte sich am nächsten Baum. »Ich werde einen Mond lang nach Zweibeiner stinken!«
  


  
    »Tut mir leid!« Es raschelte im Unterholz und Grasbart kam angesprungen. »Ich habe nicht gedacht, dass sie sich für uns interessieren würden.«
  


  
    »Ist noch mal gut gegangen«, brummelte Löwenglut, während Blütenfell immer noch versuchte, den Zweibeinergeruch abzuscheuern. »Aber von jetzt an sollten wir etwas vorsichtiger sein.«
  


  
    Taubenpfote schnupperte neugierig an dem Zweibeinerding. Es roch nach Frischbeute, Zweibeinern und Kräutern und sah aus wie ein dicker Ast. »So ein Tier habe ich noch nie gesehen«, miaute sie.
  


  
    »Muss Zweibeinerbeute sein«, schlug Tigerherz vor. »He, Blütenfell, gibst du mir ein Stück ab?«
  


  
    »Nehmt euch alle was«, antwortete Blütenfell. »Ich weiß nicht, was es ist, aber es riecht lecker.«
  


  
    Taubenpfote hockte sich hin und aß ihren Anteil. Blütenfell hatte recht: Es war lecker und verschaffte ihr ein warmes Gefühl im Bauch, nachdem sie am Morgen kaum etwas gegessen hatte.
  


  
    »Wie schade, dass wir nicht mehr haben«, verkündete Tigerherz, fuhr sich mit der Zunge ums Maul und spähte mit einem abwägenden Blick auf die Lichtung hinaus.
  


  
    »Wenn du da rausgehst, Tigerherz«, knurrte Pilzkralle, »werde ich dir höchstpersönlich die Ohren zerfetzen und dich an die braunen Tiere verfüttern.«
  


  
    »Ich habe doch gar nichts gesagt…«
  


  
    »Das war auch gar nicht nötig«, fiel ihm Hellschweif streng ins Wort. »Die Zweibeiner wissen jetzt, dass wir hier sind, und damit haben wir uns genug in Schwierigkeiten gebracht.«
  


  
    »Diese Sorge würde ich an eurer Stelle vergessen«, meldete sich hinter ihnen eine unbekannte Stimme. »Die Zweibeiner finden die Biber viel interessanter.«
  


  
    Jede Katze wirbelte herum. Taubenpfote sah sich einem langbeinigen Kater mit zottigem, braunem Pelz gegenüber. Er musterte sie neugierig mit seinen gelben Augen, sein Blick huschte von einer Katze zur nächsten.
  


  
    »Wer seid ihr denn?«, fragte er schließlich.
  


  
    »Diese Frage könnten wir dir genauso gut stellen«, antwortete Pilzkralle, während sich sein Nackenfell allmählich aufstellte. »Und was weißt du über diese Zweibeiner?«
  


  
    Die Katze schien von Pilzkralles feindseliger Vorstellung unbeeindruckt. »Ich heiße Woody«, antwortete er. »Die Zweibeiner füttern mich seit ein paar Monden.«
  


  
    Mit einem warnenden Seitenblick auf Pilzkralle trat Löwenglut vor und neigte den Kopf. »Wir sind nicht hier, um dir oder den Zweibeinern Futter zu stehlen«, miaute er. »Wir sind wegen der Blockade im Bach gekommen.«
  


  
    Woody spitzte überrascht die Ohren. »Du meinst wegen der Biber?«
  


  
    »Biber?«, wiederholte Hellschweif. »Sind das die braunen Tiere? Heißen die so?«
  


  
    Der Einzelläufer nickte. »Große, gemeine Tiere mit gewaltigen Zähnen«, miaute er, womit er den Eindruck bestätigte, den Taubenpfote durch ihre scharfen Sinne bereits gewonnen hatte. »Ich bin ihnen früher schon begegnet, als ich noch unterwegs war.«
  


  
    »Hast du schon mal gegen einen gekämpft?«, wollte Pilzkralle wissen.
  


  
    Der braune Kater starrte ihn an, als hätte er den Verstand verloren. »Auf keinen Fall! Warum sollte ich das tun? Was soll ich mit einem Haufen umgestürzter Bäume?«
  


  
    »Wir müssen das Wasser befreien, damit es unseren See wieder füllt«, erklärte Kräuselschweif.
  


  
    Jetzt sah Woody vollkommen verblüfft aus. »Euren See? Welchen See?«
  


  
    »Den See, an dem wir leben«, erklärte Löwenglut. »Ein paar Tagesreisen flussabwärts.«
  


  
    »Und ihr seid von so weit her gekommen, um das Wasser zu suchen?« Woodys Ohren zuckten. »Warum seid ihr nicht einfach an einen anderen See gezogen?«
  


  
    Taubenpfote betrachtete die Katze interessiert. Er roch nicht wie ein Hauskätzchen und sah auch anders aus als die weichen, gepflegten Katzen vom Zweibeinerort. War er ein Einzelläufer? Er schien sich in diesen Wäldern nicht zu fürchten, obwohl ihm die Patrouille zahlenmäßig weit überlegen war. Außerdem wusste er offensichtlich eine Menge über die braunen Tiere. Vielleicht wird er uns helfen, das Wasser zu befreien.
  


  
    »Das verstehst du nicht«, antwortete Löwenglut auf Woodys Frage, während er allen Katzen mit dem Schwanz bedeutete, sich tiefer ins Unterholz zurückzuziehen, außer Sichtweite der Zweibeiner. »Wir sind viele bei uns am See– viel zu viele, um unser Zuhause aufzugeben und uns einen anderen Ort zu suchen, wo wir leben können.«
  


  
    »Und der SternenClan hat uns gesagt, dass wir hierherkommen und herausfinden müssen, was den Bach blockiert!«, warf Tigerherz ein.
  


  
    Mäusehirn! Taubenpfote zuckte mit dem Schwanz. Woody hat bestimmt keine Ahnung vom SternenClan. Zu ihrer Verwunderung nickte der braune Kater nur kurz, als ob er sehr wohl verstünde. Vielleicht hat er schon von Clan-Katzen gehört?
  


  
    »Wir müssen diese… diese Biber verjagen«, miaute Hellschweif bestimmt. »Dann können wir die Blockade wegschaffen und bekommen unser Wasser zurück.«
  


  
    Woody schüttelte den Kopf. »Bienen im Hirn«, brummelte er.
  


  
    »Du willst uns also nicht helfen?«, fragte Löwenglut.
  


  
    »Das habe ich nicht gesagt. Ich bringe euch zum Fluss und zeige euch den Damm– so heißt das Ding, das sie gebaut haben, damit es den Bach staut und ein Teich entsteht, der tief genug ist für ihren Bau. Vielleicht ändert ihr eure Meinung, wenn ihr ihn euch aus der Nähe angesehen habt.«
  


  
    »Danke«, schnurrte Kräuselschweif. Er bearbeitete die Laubmulde mit den Krallen und schien kaum erwarten zu können, wieder Wasser zu hören und zu riechen.
  


  
    »Es werden Zweibeiner in der Nähe sein«, warnte Woody, machte kehrt und führte sie den Hügel hinab. »Aber kümmert euch nicht um sie. Sie interessieren sich nur für die Biber, die sie beobachten. Genau genommen haben die Zweibeiner sie hierhergebracht.«
  


  
    »Was?« Pilzkralle war stehen geblieben und vergaß vor Staunen, den Mund zu schließen. »Zweibeiner haben sie hierhergebracht? Beim SternenClan, wozu denn das?«
  


  
    Woody machte ein gleichgültiges Gesicht. »Woher soll ich das wissen? Vielleicht wollten sie, dass ein paar Bäume gekappt werden.«
  


  
    Der braune Kater führte sie um die vielen schwarzen Zweibeinerdinger mit den schleifenden Ranken herum ins Tal und durch das ausgetrocknete Bachbett bis an den Holzwall. Das war also der Biberdamm, der Grund, weshalb das Wasser nicht mehr in den See floss. Taubenpfote sah an dem bedrohlichen Haufen aus Baumstämmen hoch. Er ist so riesig! Können wir etwas so Großes wirklich wegschieben?
  


  
    Auf der anderen Seite des Tals führte Woody sie in einem Bogen durch den Wald, bis sie sich dem Bach wieder näherten. »Auf dieser Seite gibt es keine Zweibeiner«, erklärte er. »Aber passt auf die Biber auf. Sie sehen euch hier bestimmt nicht gern, wie ihr euch vielleicht vorstellen könnt.«
  


  
    Auf halbem Wege blieb er bei einem Haufen umgefallener Bäume am Abhang stehen, und die Katzen hielten ebenfalls an, um den eingesperrten Bach hinter dem Damm in Augenschein zu nehmen. Auf dieser Seite war er über die Ufer getreten und bildete einen breiten, flachen Teich, in dem sich der graue Himmel spiegelte. Hier und da waren kleine Kreise zu sehen, die in Spiralen größer wurden und aussahen, als wäre dort ein Fisch aufgetaucht, um nach einer Fliege zu schnappen.
  


  
    Weiter flussaufwärts erhob sich am Rand des Teichs ein Hügel aus Schlamm, Zweigen und Rinde aus dem Wasser, der den Bach jedoch nicht blockierte. Kräftiger Bibergeruch wehte auf Taubenpfote zu.
  


  
    »Was ist das?«, erkundigte sich Hellschweif bei Woody und schnippte mit dem Schwanz in die Richtung.
  


  
    »Da wohnen die Biber«, erklärte der braune Einzelläufer. »Das ist ihr Bau, und sie…«
  


  
    »Seht doch nur!«, rief Blütenfell aufgeregt wie ein Junges. »So viel Wasser… ist das nicht wunderbar?«
  


  
    Bevor irgendeine Katze sie aufhalten konnte, rannte sie mit Kräuselschweif dicht auf den Pfoten zum Wasser, sprang hinein, planschte mit den Pfoten und tauchte mit dem Kopf unter.
  


  
    »Die sind wie Fische mit Pelz«, brummte Tigerherz und trat zu Taubenpfote und Grasbart. »Ihr könnt sagen, was ihr wollt, aber für Katzen gehört sich das einfach nicht.«
  


  
    »Aber es scheint ihnen Spaß zu machen«, sagte Taubenpfote ein bisschen sehnsüchtig.
  


  
    Sie sah den FlussClan-Katzen so fasziniert beim Planschen zu, dass sie nicht mehr auf ihre Umgebung achtete. Plötzlich erregte eine Bewegung oben auf dem Damm dann doch ihre Aufmerksamkeit. Sie wirbelte herum und sah, dass zwei kräftige, braune Gestalten zwischen den Baumstämmen aufgetaucht waren. Ihre Körper waren glatt und rund wie Vogeleier, sie hatten kleine schwarze Augen und Ohren wie pelzige Blätter. Hinten hatten sie breite, flache Schwänze, die wie steife Flügel aussahen. Sie waren viel größer als Katzen und wirkten genauso stark und kräftig wie die Hölzer, auf denen sie standen.
  


  
    »Biber!«, jaulte sie. »Seht nur– da oben!«
  


  
    »Heiliger SternenClan!«, murmelte Tigerherz. Sein Nackenfell sträubte sich und sein Schwanz plusterte sich zur doppelten Größe auf. »Sind die unheimlich!«
  


  
    Die FlussClan-Katzen schwammen immer noch glücklich im Teich umher und bemerkten die beiden Tiere auch dann nicht, als sie ins Wasser geglitten waren und mit ihren Schwänzen heftig auf die Oberfläche schlugen, sodass es Tropfen regnete.
  


  
    »Kräuselschweif, Blütenfell!«, schrie Taubenpfote und schoss zum Rand des Teichs. »Biber! Kommt sofort raus!«
  


  
    Die Biber glitten durch den Teich, wobei ihre gewaltigen Körper die Wasseroberfläche nur leicht kräuselten. Taubenpfote konnte hören, wie sie mit den Pfoten im Wasser paddelten, und spüren, dass sie mit den Schwänzen auf die Katzen zusteuerten.
  


  
    Kräuselschweif und Blütenfell hatten sie inzwischen entdeckt und strampelten verzweifelt aufs Ufer zu. Mühelos glitten die Biber mit erhobenen Köpfen hinter ihnen her, um den entstandenen Wellen auszuweichen. Taubenpfote bohrte ihre Krallen in die Erde und musste hilflos zusehen, wie der Abstand zwischen ihnen immer kleiner wurde.
  


  
    SternenClan, hilf ihnen doch!
  


  
    Direkt vor den Nasen der Biber kletterten die beiden FlussClan-Katzen aus dem Wasser. Ihr nasses Fell triefte und klebte ihnen am Körper und ihre Augen waren weit aufgerissen vor Angst.
  


  
    »Lauft!«, jaulte Löwenglut.
  


  
    Jede Katze sauste zu den Bäumen oben auf dem Abhang. Taubenpfote warf einen Blick über ihre Schulter und sah, wie die Biber schwerfällig aus dem Wasser stiegen, die Schnauzen hoben und lange, gelbe Zähne entblößten. An Land waren sie viel unbeholfener als im Wasser, und wenn sich die Katzen beeilten, würden sie ihnen unbeschadet entkommen.
  


  
    Die Biber blieben am Ufer des Teichs, blickten den Katzen hinterher und machten keinerlei Anstalten, ihnen zu folgen. Die Patrouille sammelte sich unter den Bäumen und rückte dicht zusammen. Blütenfell und Kräuselschweif zitterten und schüttelten sich das Wasser aus den Pelzen.
  


  
    »Das war knapp«, flüsterte Kräuselschweif. »Danke, dass ihr uns gewarnt habt.«
  


  
    »Beim SternenClan«, keuchte Pilzkralle. »So einfach, wie wir uns das vorgestellt haben, wird die Sache nicht.«
  


  
    Taubenpfote spürte, dass Löwengluts Blick auf ihr ruhte. Obwohl er nichts sagte, wusste sie genau, was er dachte.
  


  
    Warum hast du uns nicht gesagt, dass es so schwierig sein wird?
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    19. KAPITEL
  


  
    Löwenglut führte die Patrouille vom Wasser weg und in Deckung unter die dichten Bäume. Er sah sein eigenes Entsetzen in den weit aufgerissenen, angstvollen Augen seiner Gefährten. Die beiden FlussClan-Katzen zitterten immer noch und drängten sich dicht aneinander. Ihre Blicke huschten den Abhang hinunter, als würden sie jederzeit damit rechnen, dass die Biber aus dem Unterholz hervorbrachen.
  


  
    Woody folgte ihnen, setzte sich und legte den Schwanz über die Pfoten. »Ihr könnt nicht behaupten, ich hätte euch nicht gewarnt«, stellte er gähnend fest.
  


  
    Löwenglut holte tief Luft, wohl wissend, dass jetzt eine Katze mit einem Plan kommen musste, wenn sie nicht alle aufgeben und nach Hause gehen wollten. »Woody, schlafen die Biber nachts?«
  


  
    Der Einzelläufer dachte nach. »Weiß ich nicht. Ich schlafe nachts. Die Zweibeiner müssten es wissen.«
  


  
    »Stimmt, aber die können wir nicht fragen«, knurrte Pilzkralle und bleckte die Zähne.
  


  
    »Die Zweibeiner sind jedenfalls nicht unterwegs, wenn es dunkel ist«, miaute Löwenglut. »Und vielleicht schlafen die Biber ja auch. Ich glaube, das wäre der beste Zeitpunkt für einen Angriff.«
  


  
    Die Luft knisterte vor Spannung, während die Katzen einander ansahen. Blütenfell und Kräuselschweif starrten zwischen den Bäumen nach unten ins Tal.
  


  
    »Es gehört uns«, flüsterte Kräuselschweif.
  


  
    Löwenglut wusste, dass sie jetzt nicht umkehren konnten. Nachdem sie so weit gekommen waren, mussten sie etwas unternehmen, um das Wasser zurückzubekommen und ihre Clans zu retten.
  


  
    »Seht mal her«, hob er an und scharrte ein paar Zweige zu einem Haufen zusammen. »Das ist der Damm. Hier ist der Teich und das«– er zog einen langen Strich in die Erde– »ist das Bachbett auf der anderen Seite.«
  


  
    »Wir sollten uns aufteilen«, miaute Pilzkralle und tippte mit einer Pfote rechts und links neben die aufgehäuften Zweige. »Von zwei Seiten gleichzeitig angreifen.«
  


  
    Löwenglut nickte. »Gute Idee. Sobald wir oben auf dem Damm sind, bauen wir ihn allmählich ab, bis das Wasser rauskann. Woody, weißt du ob der Damm hohl ist? Verstecken sich Biber darin?«
  


  
    Woody schüttelte den Kopf. »Keine Ahnung. Und glaubt ja nicht, dass ich mich an diesem Angriff beteilige«, fügte er hinzu. »Das ist euer Kampf, nicht meiner.«
  


  
    »Wir würden das auch nicht von dir verlangen«, antwortete Löwenglut, obwohl er es insgeheim bedauerte. Woody könnte ein wertvoller Verbündeter für sie sein.
  


  
    »Gut, dann lasst uns jetzt jagen gehen«, schlug Pilzkralle vor. »Damit wir uns anschließend bis zum Einbruch der Nacht ausruhen können.«
  


  
    »Aber geht nicht allein los«, mahnte Löwenglut. »Und wenn ihr einen Biber seht, jault ihr und warnt die anderen.«
  


  
    Mit Taubenpfote an seiner Seite tappte er in den Wald. Wenige Schritte später blieb er stehen und prüfte die Luft. »Ich rieche nichts außer Biber«, beschwerte er sich.
  


  
    »Geht mir genauso«, miaute Taubenpfote. »Sieh dir das mal an.« Sie hatte vor einem großen Haufen aus Schlamm, Zweigen und Gras angehalten. Große Pfotenspuren waren im getrockneten Schlamm zu erkennen. »Ich frage mich, wozu das gut sein soll?«
  


  
    Löwenglut lief zu ihr und schnupperte vorsichtig daran, dann wich er wegen des strengen, modrig-fischigen Bibergestanks ein paar Schritte zurück. »Vielleicht ist das eine Geruchsmarkierung«, meinte er. »Weiter weg finden wir vielleicht auch Beute.«
  


  
    Sie schlichen tiefer in den Wald, wo der Bibergeruch zu seiner Erleichterung schwächer wurde, nachdem sie die letzten gefällten Bäume hinter sich gelassen hatten. Allmählich entdeckte Löwenglut die vertrauten Gerüche nach Maus und Eichhörnchen. Unter einem Busch hörte er etwas rascheln, eine Maus. Vorsichtig eine Pfote vor die andere setzend, schlich er sich an. Im letzten Moment versuchte die Maus zu fliehen, aber Löwenglut erwischte sie mit seiner Pfote und tötete sie mit einem Biss ins Genick.
  


  
    »Ich habe auch eine!«, verkündete Taubenpfote, die mit einer Maus zwischen den Zähnen angetrabt kam.
  


  
    Löwenglut scharrte Erde über die Frischbeute. »Hier lässt es sich viel besser jagen«, kommentierte er froh. »Liegt bestimmt daran, dass so viel Wasser in der Nähe ist.«
  


  
    Wenig später hatte er ein Eichhörnchen erlegt und Taubenpfote noch ein paar weitere Mäuse.
  


  
    »Wer hätte gedacht, dass Jagen so einfach sein kann«, nuschelte sie mit dem Maul voller Frischbeute, als sie ihren Fang zum Bach zurücktrugen.
  


  
    Löwenglut fiel ein, dass Taubenpfote noch ein Junges gewesen war, als die Dürre eingesetzt hatte. In einem Wald mit reichlich Beute zu jagen, war neu für sie. »So wird es bei uns zu Hause auch sein, wenn wir das Wasser zurückbringen«, versprach er.
  


  
    Im Unterholz oberhalb des Teiches sahen sie, dass den anderen Katzen ebenfalls eine erfolgreiche Jagd beschert worden war, und diesmal legte sich die Patrouille wohlgesättigt hin, um bis zum Einbruch der Nacht zu schlafen.
  


  
    »Ich halte Wache«, bot Taubenpfote an. Ihre Augen waren groß und ihre Schnurrhaare zuckten.
  


  
    »Nein, du musst dich ausruhen«, befahl ihr Löwenglut. »Diese Wache übernehme ich.«
  


  
    »Ich kann aber bestimmt nicht schlafen«, protestierte Taubenpfote flüsternd mit einem Blick auf den Rest der Patrouille, um sich zu versichern, dass niemand mithören konnten. »Ich kann die Biber immer noch hören, wie sie scharren und nagen…«
  


  
    »Dann musst du deine Sinne ausschalten, wie du es schon mal getan hast«, erklärte ihr Löwenglut. »Wir wissen jetzt, dass die Biber hier sind, also musst du nicht mehr ständig aufpassen.« Als sie immer noch nicht überzeugt aussah, beugte er sich vor und leckte ihr tröstend das Ohr. »Das hast du gut gemacht, Taubenpfote. Du hattest recht! Der Bach ist von braunen Tieren blockiert worden– und wir können dagegen etwas tun. Wenn wir gegen die Biber kämpfen und das Wasser befreien, dann haben die Clans das allein dir zu verdanken.«
  


  
    Taubenpfote seufzte. »Ich hoffe nur, dass es auch klappt.« Ohne weiteren Protest rollte sie sich zusammen. Kurz darauf merkte Löwenglut, dass sie eingeschlafen war.
  


  
    Wind kräuselte die Oberfläche des Teichs und blies Wolken über den abnehmenden Mond. Licht und Schatten malten Tupfen in den Wald, als die Patrouille hinunter zum Wasserrand schlich.
  


  
    Löwenglut blieb am Ufer stehen. In der Dunkelheit wirkte der Damm noch größer und bedrohlicher und verdeckte mit den obersten Stämmen die ersten Sterne. Löwenglut drehte sich der Magen um. SternenClan, bist du jetzt bei uns? Wandelst du eigentlich unter diesen Himmeln? Er suchte das Ufer sorgfältig in beide Richtungen mit den Augen ab und prüfte die Luft, konnte aber nirgends Bewegung erkennen. Überall hing Bibergeruch, sodass er nur schwer einschätzen konnte, ob die Tiere irgendwo in der Nähe waren. Wenn wir Glück haben, schlafen sie alle in ihrem Schlammhügel am oberen Bach.
  


  
    »Hört zu«, flüsterte er, als sich die übrigen Katzen um ihn versammelt hatten. »Taubenpfote und ich überqueren mit Grasbart und Hellschweif den Bach. Die anderen bleiben auf dieser Seite.«
  


  
    Pilzkralle nickte kurz.
  


  
    »Wir klettern auf den Damm und zerren die Baumstämme herunter«, fuhr Löwenglut fort. »Wenn die Biber versuchen, uns aufzuhalten, kämpfen wir.«
  


  
    »Genau!«, fauchte Tigerherz und seine Augen schimmerten hell im Mondlicht.
  


  
    »Also, dann los!«, miaute Löwenglut. Mit der einen Hälfte der Patrouille dicht hinter sich, tappte er ins Bachbett hinunter und an der anderen Seite wieder hinaus. Nachdem das Warten jetzt ein Ende hatte, waren seine Sorgen verflogen und einer unerschütterlichen Entschlusskraft gewichen. Heute Nacht holen wir uns das Wasser zurück!
  


  
    Hellschweif ließ mit einem Jaulen wissen, dass sie auf der anderen Seite des Bachs angekommen war. Pilzkralle bestätigte, dass ihr Ruf gehört worden war.
  


  
    »Jetzt!«, knurrte Löwenglut.
  


  
    Er rannte den Abhang hinab und kletterte auf den Damm. Einen Herzschlag später verloren seine Pfoten den Halt, er rutschte ab und wäre fast in den Teich gefallen. Taubenpfote war neben ihm noch ein Stück tiefer gelandet. Löwenglut beugte sich vor, packte sie am Nackenfell und zerrte sie zu sich herauf.
  


  
    »Du musst aufpassen!«, keuchte er, nachdem er das Gleichgewicht wiedergefunden hatte. »Die Hölzer sind glatt.«
  


  
    Erst jetzt sah er, was er bisher nicht bemerkt hatte: Die Biber hatten die Rinde von den Stämmen genagt und das glänzende Holz freigelegt. Hellschweif balancierte auf einem langen Baumstamm, setzte vorsichtig eine Pfote vor die andere und klammerte sich mit den Krallen fest, während Grasbart in weiten Sätzen vorwärtszukommen versuchte, dabei einen Stamm lockerte und gerade noch rechtzeitig beiseiteklettern konnte, um nicht mit ihm in den Teich zu gleiten.
  


  
    Jaulen und wütendes Knurren von der anderen Seite verriet Löwenglut, dass die übrigen Katzen die gleichen Schwierigkeiten hatten. Wie sollen wir den Damm zerstören, wenn wir uns nicht einmal darauf bewegen können?
  


  
    Er und Taubenpfote wollten gerade ein Holz aus dem Stapel zerren, als Löwenglut ein Platschen hörte, anschließend schwere Pfotenschritte. Vor Entsetzen stellte sich jedes Haar in seinem Pelz auf, als zwei Biber drohend vor ihm auftauchten. Ihre schwarzen Beerenaugen und die gebogenen Zähne leuchteten im Mondlicht.
  


  
    »O nein…«, flüsterte Taubenpfote.
  


  
    Löwenglut jaulte und attackierte den ersten Biber mit ausgezogenen Krallen an der Flanke. Zu seiner Bestürzung glitten seine Krallen am Pelz seines Gegners ab, der sich dick und ölig anfühlte. Er wirbelte herum und sah, dass sich beide Biber auf Taubenpfote stürzen wollten. Die Schülerin ließ sie mutig auf sich zukommen, sprang in die Luft, landete auf den Schultern des Anführers und versetzte ihm Schläge über Kopf und Ohren, was dem Biber allerdings nichts auszumachen schien. Er schüttelte den Kopf, schleuderte sie von sich wie eine Fliege, sodass sie krachend auf den Hölzern landete.
  


  
    Dann eilten die Biber zum oberen Rand des Damms, wo Hellschweif und Grasbart warteten, zwei dunkle Silhouetten vor einem hellen Himmel. Beide Katzen machten einen Buckel, sträubten die Pelze und stießen wütende Kampfschreie aus.
  


  
    Löwenglut versicherte sich, dass Taubenpfote unverletzt war, ließ sie auf wackligen Pfoten zurück und stürzte sich erneut in den Kampf. Oben auf dem Damm sah er, wie sich der eine Biber erst von einer Seite zur anderen wiegte und dann Grasbart mit dem Schwanz einen heftigen Schlag versetzte. Der WindClan-Krieger jaulte entsetzt auf und flog nach hinten. Im Fallen streifte er Hellschweif, die sich mit den Krallen am nächsten Stamm festklammerte.
  


  
    Löwenglut spähte nach unten in die Finsternis und sah Grasbart dort im ausgetrockneten Bachbett liegen. Er bewegte sich, und so vermutete Löwenglut, dass er nur betäubt war, zum genaueren Nachsehen fehlte ihm jetzt die Zeit. Er wirbelte wieder zu den Bibern herum. Hellschweif kam auch gerade angeklettert und stellte sich neben ihn.
  


  
    »Fuchsdung, ich hab mir eine Kralle ausgerissen«, knurrte sie.
  


  
    Der eine Biber war verschwunden, aber der andere kam auf sie zu, erhob sich auf die Hinterpfoten und fauchte wütend. Dann ließ er sich wieder auf alle vier Pfoten fallen, aber Löwenglut wich nach der einen Seite aus, während Hellschweif von der anderen angriff. Die Zähne des Bibers verfehlten Löwengluts Ohr um Schnurrhaaresbreite, und Hellschweif erwischte den Angreifer mit ausgefahrenen Krallen am Kopf, bevor er sich zu ihr umdrehen konnte.
  


  
    »Gut gemacht!«, keuchte Löwenglut.
  


  
    Ganz kurz sah er Taubenpfote vor dem zweiten Biber davonrennen. Sie sprang und kletterte über die glatten Hölzer, konnte dabei aber kaum das Gleichgewicht halten, während das schwere Tier unbeirrt hinter ihr her watschelte. Löwenglut wollte ihr gerade zu Hilfe eilen, wurde aber vom Schlag eines flachen Schwanzes getroffen und beinahe umgeworfen, als der zweite Biber sich auf Hellschweif stürzte.
  


  
    »Löwenglut, Hilfe!«, schrie Hellschweif.
  


  
    Sie lag platt auf den Hölzern und die gefährlichen Zähne des Bibers schnappten nach ihrer Kehle. Löwenglut sprang ihn wieder von der Seite an und hatte beim Aufprall das Gefühl, als wollte er einen Baum wegstoßen, aber der Biber war einen Herzschlag lang abgelenkt, sodass sich Hellschweif unter ihm herauswinden konnte, nach dem Kopf ihres Gegners ausholte und ihm eine gewaltige Ohrfeige verpasste.
  


  
    Das ist aussichtslos! Sie sind zu stark für uns! Und wo sind eigentlich die anderen?
  


  
    Löwenglut kletterte außer Reichweite des Bibers auf den Damm hinauf und hielt Ausschau. Zu seinem Schrecken sah er, dass die übrigen vier Katzen knapp über dem Teich auf dem Damm gegen ein zweites Biberpaar um ihr Leben kämpften. Blütenfell war gerade rückwärts ins Wasser gestoßen worden. Sie tauchte auf, schwamm tapfer zum Damm, schaffte es aber nicht, zurück auf die glatten Stämme zu klettern.
  


  
    Pilzkralle und Tigerherz kämpften wie eine komplette Patrouille, gegen zwei Biber, die noch größer und kräftiger waren als die beiden oben auf dem Damm. Wir können nicht gewinnen. Löwenglut überkam die bittere Erkenntnis, versagt zu haben. Bei einem Blick über die Schulter sah er, dass Hellschweif, hinter der sich Taubenpfote duckte, genauso entsetzt, aber entschlossen dreinblickte. Die Biber näherten sich den beiden und fauchten dabei bedrohlich.
  


  
    »Flieht!«, jaulte Löwenglut. »Kehrt zum Ufer zurück– klettert auf einen Baum! Ich helfe den anderen!«
  


  
    »Nein!«, schrie Taubenpfote zurück. »Wir lassen dich nicht im Stich!«
  


  
    »Ich schaffe das schon!« Löwenglut sah seine Schülerin eindringlich an und hoffte, sie würde sich daran erinnern, dass er im Kampf nicht getötet werden konnte. »Geht jetzt!«
  


  
    Zu seiner Erleichterung wirbelte Hellschweif herum und stieß Taubenpfote den Damm entlang vor sich her. Beide Katzen flohen zum Ufer, kletterten stolpernd über die Stämme, wobei Hellschweif auf drei Beinen hinkte. Grasbart war nirgends zu entdecken, weshalb Löwenglut vermutete, dass er noch immer wie betäubt im Bachbett lag.
  


  
    Hoffentlich bleibt er, wo er ist.
  


  
    Löwenglut wandte sich wieder der anderen Seite des Damms zu und fand sich dem Biberpaar gegenüber, das mit funkelnden Augen auf ihn zuwatschelte.
  


  
    »Glaubt ihr, wir lassen uns so leicht besiegen?«, höhnte Löwenglut mit gesträubtem Pelz. »Träumt weiter!«
  


  
    Er sauste auf die Biber zu, sein Ziel war die schmale Lücke zwischen den beiden, wo ihre glitschigen Pelze ihm halfen, hindurchzuschlüpfen. Mit eingezogenem Kopf entkam er ihren schnappenden Kiefern und wich jeweils zur gegenüberliegenden Seite aus, wenn der eine oder der andere mit den Krallen nach ihm ausholte. Als sie herumschwangen und ihn umzustoßen versuchten, sprang er über ihre Schwänze und brachte sie hinter sich. Seine Flanken schmerzten und er hätte bei der Landung beinahe die Balance verloren und wäre vom Damm gestürzt, schaffte es aber, sich auf den Pfoten zu halten.
  


  
    »Seht ihr!«, jaulte er triumphierend. »Keine einzige Schramme!«
  


  
    Er hatte die Worte kaum ausgesprochen, als er von hinten mit einem heftigen Schlag von den Beinen gestoßen wurde. Noch ein Biber war aufgetaucht, stand lauernd über ihm, beugte sich auf bebenden kleinen Vorderpfoten vor und wollte ihm in die Kehle beißen.
  


  
    Löwenglut rollte zur Seite weg. Mit wirbelnden Pfoten purzelte er den Damm hinunter, bis ganz nach unten, wo Pilzkralle und die anderen immer noch kämpften.
  


  
    »Rückzug!«, keuchte Löwenglut. »Es ist vorbei!«
  


  
    »Nicht, solange ich noch stehen kann!«, fauchte Pilzkralle und holte nach einem Biber aus, der ihn vom Damm stoßen wollte.
  


  
    »Ich auch nicht!«, knurrte Tigerherz mit zusammengebissenen Zähnen.
  


  
    Löwenglut sah, dass beide SchattenClan-Krieger verletzt waren. Pilzkralle tropfte Blut aus einer Wunde über dem Auge, während sich tiefe Krallenspuren über Tigerherz’ Pelz zogen.
  


  
    Für Diskussionen blieb keine Zeit. Löwenglut ließ sich zu Blütenfell, die immer noch versuchte, sich an den untersten Stämmen festzuhalten, ins Wasser gleiten, packte sie im Genick und schleuderte sie ans Ufer. Er wartete einige Herzschläge, bis er sehen konnte, dass sie sich taumelnd die Böschung hinauf in Sicherheit brachte. Dann suchte er Kräuselschweif. Sein Herz schlug ihm bis zum Hals, als er den FlussClan-Krieger erblickte, der von dem größten Biber in eine Ecke zwischen Damm und Ufer gedrängt wurde. Kräuselschweif stellte sich ihm tapfer mit gebleckten Zähnen und ausgefahrenen Krallen, aber Löwenglut konnte sehen, dass er keine Chance hatte.
  


  
    Gerade wollte er sich auf den Biber stürzen, als die Kreatur vorschoss, Kräuselschweif mit seinen langen, bösartigen Zähnen an der Schulter packte und ihm eine tiefe Wunde riss, sodass der FlussClan-Krieger unter Qualen aufjaulte. Löwenglut warf sich dem Biber an den Kopf und grub ihm die Krallen in die Ohren. Der Biber bellte laut vor Schmerz, sprang zurück und schlug mit dem Schwanz nach Löwenglut. Kräuselschweif konnte an ihnen vorbeischlüpfen, rutschte aber aus und fiel ins Wasser.
  


  
    »Helft ihm an Land!«, schrie Löwenglut, während er sich verzweifelt am Kopf seines Gegners festklammerte, der mit den hinteren Krallen nach seiner Flanke ausschlug. Löwenglut sah Blütenfell wieder die Böschung hinunterrennen.
  


  
    »Kräuselschweif! Kräuselschweif!«, jaulte sie.
  


  
    In dem Moment bäumte sich der Biber auf und schleuderte Löwenglut von sich. Hilflos blieb Löwenglut auf den Hölzern liegen und schnappte nach Luft, während sich der Biber mit funkelnden Augen und gebleckten Zähnen über ihn beugte.
  


  
    Sofort warf sich Pilzkralle dazwischen und lenkte den Biber ab, der sich zu dem SchattenClan-Krieger umdrehte. Pilzkralle stand gerade außer Reichweite des Bibers, fauchte und schlug mit wirbelnden Vorderpfoten nach ihm, sodass Löwenglut wieder auf die Pfoten kommen und fliehen konnte.
  


  
    Löwenglut und Pilzkralle sprangen vom Damm und rannten zum Wasser, dicht gefolgt von Tigerherz.
  


  
    Am Ufer kauerte Blütenfell. »Ich muss Kräuselschweif helfen!«, jaulte sie, sprang ins Wasser und schwamm zu dem Krieger hinaus, der sich kaum noch an der Oberfläche halten konnte. Löwenglut dachte daran, wie glücklich die beiden FlussClan-Katzen noch am vergangenen Tag im Wasser geplanscht hatten.
  


  
    Alle fünf Biber hatten sich oben auf dem Damm versammelt und beobachteten die Katzen aus der Ferne. Löwenglut und Pilzkralle wandten sich ihnen zu, bereit, weiterzukämpfen, falls sie noch einmal angreifen sollten, bevor Blütenfell ihren Clan-Gefährten retten konnte.
  


  
    Die FlussClan-Kätzin hatte Kräuselschweif erreicht, packte ihn am Nackenfell und schleppte ihn zum Ufer zurück. Inzwischen kam Hellschweif aus dem Bachbett von der anderen Seite des Damms mit blutender Pfote gehumpelt. Hinter ihr tappten Taubenpfote und Grasbart. Der WindClan-Krieger sah nach seinem Sturz in die Tiefe immer noch recht benommen aus und lehnte sich an Taubenpfotes Schulter.
  


  
    Als Blütenfell mit Kräuselschweif endlich seichtes Wasser erreicht hatte, wateten Löwenglut und Pilzkralle ihr entgegen und halfen ihr, den Gefährten ans Ufer zu schleppen. Der FlussClan-Kater war einer Ohnmacht nahe, ließ den Kopf hängen und hielt sich nur mühsam auf den Pfoten. Löwenglut und Pilzkralle packten ihn an den Schultern, während Taubenpfote und Blütenfell ihn von hinten stützten, und so begleiteten sie ihn gemeinsam die Böschung hinauf in den dichten Farn, der ihnen nach ihrer Mahlzeit Schutz geboten hatte. Hellschweif und Grasbart kämpften sich hinter ihnen nach oben.
  


  
    In ihrem provisorischen Versteck riss Taubenpfote einige Farnwedel ab, um für Kräuselschweif ein Nest auszupolstern, in das ihn die Katzen hineinlegten. Aus der Bisswunde des Bibers an seiner Schulter strömte das Blut und tränkte sein ohnehin nasses Fell. Löwenglut wurde übel, als er sah, wie lang und tief die Wunde war.
  


  
    »Wir müssen die Blutung stoppen«, miaute Taubenpfote. »Weiß eine Katze, welche Kräuter wir brauchen?«
  


  
    Löwenglut überlegte. Häherfeder hat uns doch bestimmt erklärt, was in so einer Situation zu tun ist! Aber er war zu erschöpft und verängstigt, um sich daran zu erinnern.
  


  
    »Damit kennt sich Kräuselschweif am besten aus«, miaute Blütenfell mit großen, sorgenvollen Augen. »Mottenflügel hat ihm viel erklärt, bevor wir gegangen sind.«
  


  
    Löwenglut scharrte verzweifelt am Boden. »Kräuselschweif?«, fauchte er. »Kräuselschweif, kannst du mich hören?«
  


  
    Aber der FlussClan-Kater antwortete nicht. Er hatte die Augen geschlossen und atmete flach.
  


  
    »Spinnweben stoppen die Blutung«, miaute Hellschweif.
  


  
    Taubenpfote sprang auf die Pfoten. »Ich hole welche.« Sie verschwand im Gebüsch.
  


  
    Blütenfell beugte sich über ihren Clan-Gefährten und leckte ihm den nassen Pelz wie eine Mutter ihr Junges. Die übrigen Katzen sahen schweigend zu. Heiliger SternenClan! Löwenglut holte tief Luft. Ihr dürft ihn jetzt noch nicht zu euch nehmen.
  


  
    Die Farnwedel schwankten heftig und Woody kam mit einer Wühlmaus zwischen den Zähnen zum Vorschein. Als sein Blick auf Kräuselschweif fiel, ließ er vor Schreck seine Beute fallen und seine Augen weiteten sich vor Entsetzen.
  


  
    »Was ist passiert?«, krächzte er.
  


  
    »Die Biber«, antwortete Pilzkralle schroff.
  


  
    Woody trat näher und schnupperte vorsichtig an Kräuselschweifs Wunde. »Warum habt ihr Katzen euch nur in so große Gefahr gebracht?«, miaute er.
  


  
    »Wir können nicht anders.« Am liebsten hätte Löwenglut den Einzelläufer angefaucht. »Das Gesetz der Krieger sagt, dass du für deinen Clan kämpfen musst, auch wenn es dich dein Leben kostet.«
  


  
    »Was für eine idiotische Vorschrift!«, schnaubte Woody.
  


  
    Tigerherz bleckte die Zähne und machte einen Schritt auf den Einzelläufer zu. »Siehst du denn nicht, wie tapfer diese Katze war?«
  


  
    Woody wirbelte zu ihm herum, ließ die Krallen ausfahren, aber bevor sich Tigerherz auf ihn stürzen konnte, trat Hellschweif zwischen die beiden und stieß den jungen Krieger zurück. »Damit hilfst du Kräuselschweif auch nicht«, knurrte sie ihn an.
  


  
    Tigerherz setzte sich widerstrebend, schnaubte heftig und starrte Woody böse an. Wieder teilten sich die Farnwedel. Taubenpfote war zurückgekehrt, hüpfte auf drei Pfoten und hielt mit der vierten ein Büschel Spinnweben hoch.
  


  
    »Danke, Taubenpfote.« Blütenfell nahm ihr die Spinnweben ab und legte sie auf Kräuselschweifs Wunde, aber sie waren sofort mit Blut getränkt. Sein Atem war noch flacher geworden.
  


  
    »Sein Pelz ist glühend heiß«, flüsterte Blütenfell.
  


  
    Inzwischen war der Mond untergegangen und am fahlen Himmel dämmerte der Morgen. Alle Katzen, auch Woody, saßen schweigend um Kräuselschweif herum und lauschten auf seinen Atem, der immer schwächer und unregelmäßiger wurde. Dann, als eine goldene Linie am Horizont den Sonnenaufgang ankündigte, kam er ganz zum Stillstand.
  


  
    Löwenglut neigte den Kopf. Kräuselschweif war ein junger und so vielversprechender Krieger für seinen Clan gewesen. Und in der Zeit, die sie zusammen gereist waren, hatte sich Löwenglut immer mehr mit ihm angefreundet. All das hatte der Biber zunichtegemacht.
  


  
    »Jetzt jagt er mit dem SternenClan«, flüsterte Pilzkralle, reckte den Schwanz und berührte Blütenfell an der Schulter.
  


  
    Die FlussClan-Kätzin kauerte am Boden und wimmerte leise. Hellschweif presste sich tröstend an sie und so saßen die beiden Katzen einträchtig neben Kräuselschweifs Leichnam. Tigerherz betrachtete den Krieger entsetzt. Er konnte nicht glauben, dass dieses Leben so schnell zu Ende gegangen war.
  


  
    Taubenpfote sprang auf die Pfoten und rannte davon, stürzte sich blind in Gras und Farnkraut. Löwenglut folgte ihr den Abhang hinter dem riesigen Damm hinauf, denn er fürchtete, sie könnte in ihrem Kummer die überall lauernde, große Gefahr vergessen. Die Biber waren verschwunden. Außer einigen verstreuten Hölzern deutete nichts darauf hin, dass hier erst vor so kurzer Zeit ein Kampf stattgefunden hatte.
  


  
    Den Blick starr auf den Damm gerichtet, flüsterte Taubenpfote: »Wir hätten niemals herkommen dürfen!«
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    20. KAPITEL
  


  
    Beim SternenClan, warum ist sie bloß so weit weggelaufen?
  


  
    Häherfeder trottete auf den Spuren von Mohnfrost und Windpelz den felsigen Pfad zum Mondsee hinauf. Sein Fell kribbelte. Er konnte sich nicht vorstellen, dass sich die beiden Katzen absichtlich trafen.
  


  
    Was kann er nur von ihr wollen?
  


  
    Die Sonne war untergegangen, und ein frischer Wind war aufgekommen, der den feuchten Geruch nach Regen herbeiwehte. Endlich gab es Hoffnung, dass die Dürre ein Ende fand.
  


  
    Eine letzte unwegsame Klettertour brachte ihn bis zu dem Wall aus Dornengestrüpp, hinter dem der Mondsee lag. Er schlüpfte hindurch und tappte den gewundenen Pfad hinab, spürte auch diesmal wieder die Spuren der Urkatzen unter seinen Pfoten. Ihr Wispern drang an seine Ohren, aber Häherfeder war heute Nacht in Gedanken zu sehr mit Mohnfrost beschäftigt, um ihren Stimmen zu lauschen.
  


  
    Das unablässige Rauschen des Wasserfalls geleitete ihn ans Seeufer, wo er auf Mohnfrosts Geruch traf. Die Kätzin saß in einiger Entfernung am Teich. Sie war allein, Windpelz konnte er nirgends entdecken.
  


  
    Er muss hier irgendwo sein. Aber wo?
  


  
    »Mohnfrost?«, flüsterte Häherfeder.
  


  
    Er hörte, wie sie vor Überraschung nach Luft schnappte. »Häherfeder! Bist du mir gefolgt?«
  


  
    »Ja.« Aber von der zweiten Katze, die ihr gefolgt sein könnte, sage ich ihr lieber nichts. »Deine Clan-Gefährten machen sich Sorgen wegen dir«, fuhr er fort. »Du hättest nicht allein hierherkommen dürfen.«
  


  
    »Meinen Jungen geht es gut«, antwortete Mohnfrost mit matter, tonloser Stimme. »Macht sich Beerennase auch Sorgen wegen mir?«
  


  
    Häherfeder zögerte. Er hatte Beerennase vor seinem Weggang nicht gesehen. Soweit er wusste, hatte der Krieger vom Verschwinden seiner Gefährtin noch nichts mitbekommen.
  


  
    »Du brauchst es mir nicht zu sagen«, setzte Mohnfrost bitter hinzu. »Natürlich nicht! Er macht sich nichts aus mir. Weil er Honigfarn immer noch liebt.«
  


  
    Häherfeder suchte verzweifelt nach den richtigen Worten, aber Mohnfrost redete weiter, in der Annahme, dass er der gleichen Meinung war wie sie.
  


  
    »Ich muss Honigfarn sehen. Ich vermisse sie so sehr, dass ich es nicht beschreiben kann, und sie kann schließlich nichts dafür, dass Beerennase mich nicht liebt.« Ihr Seufzer war herzzerreißend. »Ich fühlte mich von Anfang an zu ihm hingezogen, auch als er noch mit Honigfarn zusammen war. Trotzdem hätte ich nie versucht, ihn ihr wegzunehmen! Nach ihrem Tod dachte ich dann, er könnte vielleicht mehr für mich empfinden… aber das tut er nicht.«
  


  
    »Du weißt doch gar nicht…«, hob Häherfeder an.
  


  
    »O doch, ich weiß es!«, fauchte Mohnfrost zurück. »Er behandelt mich die ganze Zeit so, als wäre ich ihm völlig egal. Warum sollte er sonst wollen, dass ich jetzt schon in die Kinderstube umziehe? Im Kriegerbau will er mich noch nicht einmal mehr sehen!«
  


  
    Häherfeder wusste nicht, was er antworten sollte. Keine Katze konnte Beerennase dazu bringen, Mohnfrost zu lieben, wenn er sich immer noch nach ihrer toten Schwester sehnte, und daran würde die weite Reise zum Mondsee auch nichts ändern.
  


  
    »Komm mit mir nach Hause«, miaute er. »Erinnerst du dich, dass du in deinen Träumen schon einmal einen Wald aufgesucht hast, aus dem ich dich wieder nach Hause gebracht habe?«
  


  
    Mohnfrost schwieg eine Weile. Häherfeder spürte, wie sich Erinnerungen in ihrem Kopf regten, aufblitzten wie funkelnde Sterne auf dem Wasser.
  


  
    »Ja, das weiß ich noch«, flüsterte sie so leise, dass ihre Stimme im Rauschen des Wasserfalls kaum zu hören war. »Damals war ich krank, nicht wahr? Aber den Felsenkessel hatte ich eigentlich gar nicht verlassen. Was war das für ein Wald?« Sie holte tief Luft, dann hörte sich ihre Stimme gefasster an. »Ich war beim SternenClan, nicht wahr? Ich lag im Sterben und du hast mir das Leben gerettet!«
  


  
    »Ja, so ist es gewesen«, miaute Häherfeder. »Und ich bin auch diesmal gekommen, um dir zu helfen.«
  


  
    Er hörte, wie sich Mohnfrost auf die Pfoten erhob und um den Mondsee herum zu ihm tappte, bis sie vor ihm stand. Ihr Geruch wehte dicht vor seiner Nase.
  


  
    »Wenn ich ein Mal beim SternenClan war und wieder zurückgekehrt bin, dann kann ich es wieder tun! Bitte, hilf mir dabei!« Häherfeder spürte ihren Körper, der vor Sehnsucht zitterte. »Ich will Honigfarn sehen. Ich will ihr sagen, dass ich ihr Beerennase nicht wegnehmen wollte. Ach, Häherfeder, wird sie mich dafür hassen?«
  


  
    Häherfeder unterdrückte einen Seufzer. »Das kann ich nicht tun«, hob er an. »Krieger dürfen nicht beim SternenClan ein und aus gehen. Dafür würde ich dich krank machen müssen und Heiler-Katzen dürfen nicht…«
  


  
    Er brach ab. Vom Rand der Senke näherten sich leise Pfotenschritte. Windpelz’ kalte Stimme hallte zwischen den Felsen. »Was haben wir denn hier? Schon wieder ein Drama beim DonnerClan? Ihr Katzen solltet wirklich lernen, eure Gefühle zu kontrollieren. Jetzt setzt ihr schon wieder Junge in die Welt, die niemals geboren werden sollten«, fügte er hinzu.
  


  
    »Windpelz!« Mohnfrost war entsetzt. »Was hast du hier zu suchen?«
  


  
    »Du könntest ruhig etwas freundlicher sein.« Die WindClan-Katze hatte die Stimme gedämpft. »Schließlich gehört der Mondsee nicht zum DonnerClan-Territorium.«
  


  
    »Geh weg«, fauchte Häherfeder, um zu verbergen, dass ihm eiskalte Angst über den Rücken kroch. »Wir brauchen dich hier nicht.«
  


  
    »Nun, da bin ich allerdings ganz anderer Meinung.« Die leise Stimme kam näher. »Wenn du Mohnfrost nicht helfen kannst, zum SternenClan zu gehen, könnte ich es ja tun.«
  


  
    Häherfeder holte tief Luft. Eine Woge der Angst und Verwirrung schlug ihm von Mohnfrost entgegen, die offensichtlich nicht verstand, warum der WindClan-Krieger ihr drohte. »Mach dich nicht lächerlich«, miaute er. »Du wirst sie nicht töten, jedenfalls nicht, solange ich hier bin.«
  


  
    »Ach, wirklich?«, knurrte Windpelz, der jetzt nur noch eine Schwanzlänge entfernt war. »Glaubst du, eine blinde Heiler-Katze wie du könnte mich daran hindern? Dein Wort steht gegen meines, wenn ihr Leichnam in eurem kostbaren Mondsee gefunden wird. Ich bin heute Nacht gar nicht hier gewesen, denn, Häherfeder, meine Clan-Gefährten können genauso gut lügen wie deine.«
  


  
    Mohnfrost stieß einen erstickten Schrei aus. Häherfeder stellte sich vor sie, um sie vor Windpelz zu schützen. Der Hass seines Halbbruders schlug ihm in so heftigen Wellen entgegen, dass er fast umgestoßen wurde–und Häherfeder begriff, dass Windpelz alles tun würde, um ihn dafür zu bestrafen, dass es ihn gab.
  


  
    »Deine Wut richtet sich gegen mich, Windpelz«, knurrte er. »Lass Mohnfrost gehen.«
  


  
    Windpelz schnaubte verächtlich. »Dich zum SternenClan zu schicken, ist als Strafe für dich nicht genug. Du sollst spüren, wie es sich anfühlt, wenn dich jede Katze in deinem Clan anstarrt und über dich tuschelt. Du sollst spüren, dass du von Lügen und Hass und Dingen umgeben bist, die niemals hätten geschehen dürfen.«
  


  
    »Und du glaubst, wir wüssten das nicht?«, schleuderte ihm Häherfeder entgegen. »Über uns wurden die allerschlimmsten Lügen verbreitet. Dabei hatten wir keine Ahnung, wer unsere wirklichen Eltern waren.«
  


  
    Einen Herzschlag lang merkte Häherfeder, dass Windpelz’ Hass nachließ. Aber der Moment war schnell vorüber.
  


  
    »Du kannst dich nicht rausreden«, fauchte Windpelz. »Du bist einfach zu feige.«
  


  
    SternenClan, hilf mir! Häherfeder wusste, dass es hier nur einen Ausweg gab. Er ließ die Krallen ausfahren und stürzte sich auf Windpelz. Er spürte die Überraschung des WindClan-Katers, als er ihn umstieß. Häherfeder landete auf ihm und riss ihm die Krallen über den Pelz.
  


  
    Vor Schmerz jaulte Windpelz auf. Häherfeder wusste aber auch, dass er den erfahrenen WindClan-Krieger nicht besiegen würde. Wütend schleuderte Windpelz ihn von sich, Häherfeder landete auf dem Rücken, wurde von einer kräftigen Pfote zu Boden gedrückt und bekam mehrere feste Tritte in den Bauch. Er wand sich in einem verzweifelten Versuch zu entkommen und merkte erstaunt, dass sein Gegner die Krallen eingezogen hatte.
  


  
    Er spielt mit mir. Er will mich erst später töten.
  


  
    Mohnfrost jaulte dicht neben seinem Ohr: »Hör auf! Eine Heiler-Katze darfst du nicht töten!«
  


  
    »Wart’s ab«, knurrte Windpelz.
  


  
    Mohnfrost versetzte ihm einen Schlag auf die Schulter, aber die Jungen in ihrem Bauch machten sie schwer und unbeholfen. Häherfeder merkte, dass ihr Schlag kraftlos war.
  


  
    »Bring dich in Sicherheit!«, keuchte er, als ihm ein weiterer Schlag in den Bauch die Luft nahm. »Denk an deine Jungen!«
  


  
    Mohnfrost wich zurück, wimmerte, versuchte aber nicht zu fliehen.
  


  
    Im nächsten Herzschlag ließ Windpelz mit einem Satz von Häherfeder ab. Benommen rappelte er sich auf die Pfoten, blieb stehen und versuchte herauszufinden, wo sich der WindClan-Krieger fand, doch von Schmerzen und Angst überwältigt verlor er die Kontrolle über seine Sinne.
  


  
    Wieder attackierte ihn Windpelz, holte mit immer noch eingezogenen Krallen aus und wirbelte ihm die Pfoten dicht an Nase und Ohren vorbei. »Mach schon, versuch doch, mich zu treffen!«, höhnte er.
  


  
    Häherfeder sprang, konnte die WindClan-Katze aber nicht erreichen, weil etwas Schweres von hinten auf seinem Rücken landete und scharfe Krallen über seine Schultern riss.
  


  
    Noch eine Katze? Großer SternenClan, bitte nicht!
  


  
    Häherfeder erinnerte sich an sein Kampftraining, ließ seine Muskeln erschlaffen und sackte am Rand des Teiches unter dem fremden Kater zu Boden. Mit allen vier Pfoten schlug er verzweifelt nach dem Bauch seines Widersachers.
  


  
    Wer ist das? Wo kommen all die Katzen her, die mich umbringen wollen?
  


  
    Der Geruch des Neuankömmlings war überall um ihn herum, aber Häherfeder kannte ihn nicht. Der Kater gehörte weder zum WindClan noch zu einem der anderen Clans. Ein Streuner oder Einzelläufer ist er aber auch nicht. Ich müsste diesen Geruch kennen, kann ihn aber nicht zuordnen.
  


  
    Plötzlich verschwand das Gewicht des Katers. Mit Mühe gelang es Häherfeder aufzustehen, aber sofort verlor er wieder das Gleichgewicht. Eine kraftvolle Pfote hatte ihn Richtung Teich geschleudert. Windpelz trat ihm in den Weg und stieß ihn zurück, einige Herzschläge lang schubsten ihn die beiden Katzen hin und her, wie zwei Junge, die mit einer Mooskugel spielen.
  


  
    Mohnfrost war immer noch in der Nähe geblieben. »Windpelz, nicht!«, flehte sie. »Der SternenClan wird dir zürnen, wenn du eine Heiler-Katze tötest.«
  


  
    »Das macht mir nichts aus!«, fauchte Windpelz.
  


  
    Jaulend vor Wut versuchte Häherfeder, sich zu wehren, aber seine Schläge waren zu wild und unkontrolliert, um Schaden anzurichten. Er spürte Blut von seiner Schulter tropfen, wo ihn Windpelz gekratzt hatte.
  


  
    Es wird ihnen allmählich langweilig. Sie werden mir bald ein Ende machen.
  


  
    Er war nahe daran, vor Erschöpfung zusammenzubrechen, als eine weitere Katze neben ihm auftauchte. Der Gedanke, noch ein Feind könnte ihn angreifen, nahm ihm die letzte Hoffnung. Dann hörte er Windpelz erschrocken aufschreien und erkannte, dass sich der letzte Ankömmling auf den WindClan-Krieger gestürzt hatte und ihn zurückdrängte.
  


  
    »Hallo, Häherfeder«, fauchte die neue Katze mit zusammengebissenen Zähnen. »Gibt’s Ärger?«
  


  
    »Honigfarn!«, keuchte Häherfeder.
  


  
    Die SternenClan-Kriegerin war an seine Seite gesprungen und umwehte ihn mit ihrem Duft. Der massige WindClan-Krieger stürzte sich wieder auf seine Widersacher, aber diesmal versetzte ihm Häherfeder in schneller Folge ein paar Schläge auf die Ohren, während Honigfarn ihm einen kräftigen Tritt in den Bauch verpasste.
  


  
    Häherfeder hörte, wie sich die unbekannte Katze unter wütendem Knurren zurückzog.
  


  
    »Verschwinde!«, fauchte Honigfarn. »Du hast hier nichts zu suchen! Und was dich betrifft, Windpelz«– sie wirbelte zu dem WindClan-Kater herum–, »du solltest auch das Weite suchen. Oder steht dir der Sinn nach zerfetzten Ohren?«
  


  
    »Diesmal magst du gewonnen haben«, fauchte Windpelz. »Aber wenn du glaubst, damit wäre alles erledigt, Häherfeder, dann täuschst du dich.«
  


  
    Häherfeder hörte, wie sich Pfotenschritte den Schlängelpfad hinauf entfernten, der WindClan-Geruch verflüchtigte sich. Schwer atmend wandte sich Häherfeder Honigfarn zu, die er sonderbarerweise sehen konnte. Sie saß am Rand des Teiches, Sternenlicht funkelte in ihrem Tigerfell. Hinter ihr hatten sich zahllose Sternenkatzen eingefunden, die sich um den Mondsee und an den Hängen der Senke drängten. Häherfeder wagte nicht, allzu genau hinzusehen, denn er fürchtete, er könnte Distelblatt bei ihnen entdecken. Oder vielleicht nicht entdecken– und das würde bedeuten, dass sie an einem anderen Ort sein musste, was viel, viel schlimmer wäre.
  


  
    Also tappte er zu Honigfarn. »Ich danke dir«, miaute er schwer atmend. »Ich war mir sicher, dass ich euch bald beim SternenClan Gesellschaft leisten würde.«
  


  
    Honigfarns Schwanzspitze zuckte. »Deine Zeit ist noch nicht gekommen, Häherfeder«, antwortete sie. »Du hast noch viel zu tun.« Sie reckte den Kopf und leckte ihm freundlich das Ohr. »Danke, dass du meine Schwester gerettet hast.«
  


  
    »Kann sie dich sehen?«, fragte Häherfeder mit einem Blick auf Mohnfrost, die in einiger Entfernung am Schlängelpfad hockte.
  


  
    Honigfarn schüttelte traurig den Kopf. »Bitte, sag ihr, dass ich sie ebenso vermisse wie sie mich. Und versichere ihr, dass ich ihre Jungen lieben werde, als wären sie meine eigenen.« Zuneigung und Mitgefühl leuchteten in ihren Augen. »Beerennase liebt sie wirklich. Aber er hat Angst, sie auch noch zu verlieren. Ich werde über alle beide wachen.«
  


  
    Dann neigte sie den Kopf und verschmolz mit der Menge der Sternenkrieger. Eine andere Katze trat vor, deren zerzauster Pelz im Sternenlicht wie Rauch wirkte.
  


  
    »Gelbzahn«, seufzte er.
  


  
    »Ich weiß, welche Katze Windpelz geholfen hat«, sagte die ehemalige Heiler-Katze zu ihm, ohne sich mit einer Begrüßung aufzuhalten.
  


  
    »Du kennst ihn? Wer war das?«
  


  
    Gelbzahn schloss kurz ihre Bernsteinaugen. »Das musst du jetzt noch nicht wissen. Aber sein Erscheinen ist ein Zeichen, dass große Schwierigkeiten bevorstehen.«
  


  
    Häherfeders Magen krampfte sich zusammen. »Was meinst du damit?«
  


  
    »Honigfarn hat heute an deiner Seite gekämpft«, miaute Gelbzahn. »Und das wird jeder SternenClan-Krieger tun, wenn seine Zeit gekommen ist. Aber die leeren Herzen unserer Feinde sind von Hass und der Gier nach Rache erfüllt, und das gibt ihnen eine Kraft, die unermesslich ist.«
  


  
    Häherfeder starrte sie entsetzt an.
  


  
    »Die Mächte des Waldes der Finsternis erheben sich.« Gelbzahns Stimme bebte unheilvoll. »Und um sie zu besiegen, wird eine Kraft gebraucht, die mächtiger ist als der SternenClan.«
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    21. KAPITEL
  


  
    Löwenglut und Pilzkralle ließen Kräuselschweifs Leichnam in das Loch sinken, das sie unter einer Eiche gegraben hatten. Taubenpfote blickte über das Gestrüpp hinaus auf den Teich, der unterhalb des Damms in der Morgensonne funkelte. Sie hoffte, dass Kräuselschweifs Seele sich jetzt dort aufhielt, um nach Herzenslust zu schwimmen und Fische zu fangen.
  


  
    Wut brannte wie ein schwelendes Feuer in ihrem Bauch. Kräuselschweif hätte nicht auf dieser Reise sterben dürfen! Dafür wollte sie sich an den Bibern rächen, sie sehnte sich danach wie eine hungrige Katze nach einem Bissen Frischbeute. Wir müssen den Damm zerstören! Das Wasser gehört den Clans!
  


  
    Sie trat an den Rand des Grabes und scharrte Erde und Laub auf Kräuselschweifs toten Körper, dann hielt sie inne und lauschte auf die Biber. Leise bewegten sie sich in ihrem Bau, und Taubenpfote sah sie vor sich, triumphierend und schadenfroh, weil sie so einen leichten Sieg über die Katzen errungen hatten.
  


  
    Löwengluts Stimme riss sie aus ihren Gedanken. »Einen zweiten Kampf gegen die Biber dürfen wir nicht riskieren.«
  


  
    »Ihr wolltet ja nicht auf mich hören«, murmelte Woody, der auf einer knorrigen Eichenwurzel saß.
  


  
    Löwenglut ließ mit einem Ohrenschnippen erkennen, dass er den Einzelläufer gehört hatte, antwortete aber nicht. »Wir müssen einen anderen Weg finden, das Wasser zu befreien«, fuhr er fort.
  


  
    Blütenfell, die auch damit beschäftigt war, den Leichnam ihres Clan-Gefährten zu bedecken, blickte auf. Aus ihren Augen sprach tiefe Trauer, aber ihre Stimme klang fest und entschlossen. »Wir könnten versuchen, die Biber wegzulocken.«
  


  
    »Und dann?«, fragte Pilzkralle.
  


  
    »Dann zerstören wir den Damm«, antwortete Blütenfell.
  


  
    »Er ist aber doch so riesig!«, wandte Tigerherz ein. »Dafür würden wir mehrere Tage brauchen. So lange können wir die Biber nicht ablenken.«
  


  
    »Wir müssen ihn nicht ganz zerstören.« Blütenfell hörte sich zuversichtlich an. »Wenn wir die obersten Äste bewegen können, bis das Wasser überläuft, werden die restlichen Hölzer von der Kraft des Wassers mitgespült.«
  


  
    Taubenpfote nickte. »Verstehe«, miaute sie. Sie ging davon aus, dass sich eine FlussClan-Katze mit Wasser am besten auskennen musste. Sie schickte ihre Sinne auf den Damm hinaus, versuchte zu ergründen, auf welche Weise die Äste und Stämme miteinander verwoben waren, und erkannte, dass Blütenfells Idee funktionieren könnte.
  


  
    »Wir müssen uns beeilen«, warf Hellschweif mit einem Blick auf den Himmel ein. »Das Wetter wird bald umschlagen, und wir«– ihr Blick wanderte zu Kräuselschweif– »müssen zu unseren Clans zurückkehren und ihnen berichten, was geschehen ist.«
  


  
    »Da hast du recht«, stimmte ihr Löwenglut zu.
  


  
    »Ich hab da eine Idee!« Tigerherz sah sich auf der Lichtung um. »Lasst uns zum Üben diese Äste hier umschichten. Wenn wir herausgefunden haben, wie das geht, ohne hinzufallen, können wir den Damm viel schneller abbauen.«
  


  
    Pilzkralle nickte seinem Clan-Gefährten anerkennend zu. »Guter Gedanke.«
  


  
    Taubenpfote war ebenfalls beeindruckt. Tigerherz konnte einer Katze manchmal auf die Nerven gehen, aber dumm war er nicht.
  


  
    Als sie Kräuselschweifs Grab zugescharrt hatten, verteilten sich die Clan-Katzen auf der Lichtung und versuchten, die Äste anzuheben. Zu Taubenpfotes Überraschung kam Woody Blütenfell zu Hilfe. »Ich hätte verhindern müssen, dass ihr euch auf einen Kampf gegen die Biber einlasst«, murmelte er und rollte mit ihr zusammen einen moosbewachsenen Stamm weg. »Ich hätte wissen müssen, dass sie zu stark für euch sind. Es tut mir leid.«
  


  
    »Du kannst nichts dafür, Woody«, rief ihm Hellschweif zu. Blütenfell sagte nichts. Sie konzentrierte sich nur darauf, den schweren Ast von der Stelle zu rücken.
  


  
    Taubenpfote folgte Löwenglut über die Lichtung zu einem vom Blitz gespaltenen Baumstamm am Boden. Erschrocken sah sie, dass er humpelte. »Bist du verletzt?«, fragte sie.
  


  
    Löwenglut schüttelte den Kopf. »Hast du vergessen, dass ich in Kämpfen unverwundbar bin?«, fauchte er leise. »Aber das dürfen die anderen nicht wissen.«
  


  
    Taubenpfote seufzte. »Mir wäre viel wohler, wenn ich nicht so viel verschweigen müsste.«
  


  
    »Es ist besser für sie.« Löwenglut wandte ihr das Gesicht zu und sah sie mit seinen intensiven Bernsteinaugen eindringlich an. »Sie müssen sich von uns helfen lassen, und das würden sie vielleicht nicht tun, wenn sie wüssten, dass wir anders sind.«
  


  
    Taubenpfote sah sich über die Schulter nach den übrigen Katzen um, die sich auf der Lichtung verteilt hatten und mit den Hölzern abmühten. Würden sie sich wirklich vor mir fürchten, wenn sie von meiner Gabe wüssten? Kann sein. Traurig ließ sie die Ohren hängen. Schließlich wären wir niemals hierhergekommen, wenn ich nicht von den Bibern erfahren hätte, und dann wäre Kräuselschweif noch am Leben.
  


  
    Sie und Löwenglut machten sich daran, einen Stamm wegzurollen. Er war schwer und lag im hohen Gras, weshalb er sich kaum von der Stelle rührte.
  


  
    »Vielleicht sollten wir ihn drehen«, schlug Löwenglut vor. »Du gehst ans andere Ende, und ich versuche, ihn von hier aus anzuheben.«
  


  
    »Einverstanden.« Taubenpfote betrachtete das Holz skeptisch. Er ist so groß! Und der Damm besteht aus Baumstämmen, die zum Teil noch größer sind!
  


  
    Sie beobachtete, wie Löwenglut eine Pfote unter sein Ende schob und sich daranmachte, das Holz anzuheben. »Ich stemme ihn von hier aus hoch«, knurrte er mit zusammengebissenen Zähnen. »Erst hältst du ihn fest und dann schiebst du. So müsste es eigentlich gehen.«
  


  
    Taubenpfote versuchte, den Stamm zu packen, aber ihre Pfoten rutschten ab, sobald er sich bewegte. Als er wieder zu Boden fiel, stieß er gegen ihr Kinn. »Tut mir leid«, keuchte sie. »Versuchen wir es noch mal.«
  


  
    Beim zweiten Versuch waren sie auch nicht erfolgreicher. Diesmal rollte der Stamm auf Taubenpfote zu und sie konnte ihre Pfoten gerade noch mit einem Satz in Sicherheit bringen.
  


  
    Löwenglut peitschte vor Enttäuschung mit dem Schwanz. »Allein kann ich ihn nicht bewegen«, fauchte er; allerdings wusste Taubenpfote, dass er sich mehr über sich selbst ärgerte als über sie. »Er ist einfach zu schwer.«
  


  
    »Es wird nicht klappen, oder?« Taubenpfote zuckte bei Pilzkralles Ausruf zusammen. »Wir brauchen mindestens drei Katzen, um die Biber wegzulocken«, fuhr er fort und ließ sich mit einem Seufzer der Erschöpfung neben dem Holz fallen. »Damit sind wir nur noch zu fünft, um den Damm auseinanderzunehmen, selbst wenn Woody uns hilft. Das schaffen wir nie.«
  


  
    Taubenpfote blickte sich auf der Lichtung um und sah, dass sämtliche Katzen ihre Bemühungen mit den Ästen und Stämmen aufgegeben hatten. Sie wirkten geschlagen, vor allem Blütenfell, die wegen ihres toten Clan-Gefährten noch immer traurig vor sich hin starrte.
  


  
    Es ist aussichtslos! Was sollen wir tun?
  


  
    Löwenglut erhob sich auf die Pfoten. »Wir dürfen jetzt nicht aufgeben«, knurrte er. »Wir müssen Hilfe holen.«
  


  
    »Das ist doch mäusehirnig«, protestierte Hellschweif. »Wir können nicht den ganzen Weg zum See zurücklaufen, um mehr Katzen zu holen. Das ist zu weit. Wir brauchen das Wasser jetzt!«
  


  
    »Es gibt ganz in unserer Nähe Katzen, die uns helfen könnten«, erinnerte sie Löwenglut mit einem Schwanzschnippen.
  


  
    Pilzkralle riss die Augen auf vor Erstaunen. »Meinst du die Hauskätzchen?«
  


  
    Löwenglut nickte. »Einen Versuch ist es wert. Wir müssen nur flussabwärts zurück bis zu dem Zweibeinernest mit den Kaninchen.«
  


  
    »Stimmt, aber… es sind Hauskätzchen«, erinnerte Tigerherz.
  


  
    Hellschweif murmelte zustimmend. »Wenn wir zu ihnen gehen und sie nicht mitkommen wollen, haben wir Zeit verschwendet.«
  


  
    »Das müssen wir riskieren«, antwortete Löwenglut.
  


  
    Taubenpfotes Magen krampfte sich zusammen. Wenn der Rest der Patrouille dagegen ist, was soll Löwenglut dann machen?
  


  
    Wenige Herzschläge später brach Grasbart das Schweigen. »Ich denke, wir sollten es versuchen«, miaute er. »Das sind wir Kräuselschweif schuldig.«
  


  
    Blütenfell nickte. »Ich finde den Gedanken schrecklich, dass er umsonst gestorben sein sollte.«
  


  
    Die Katzen blickten einander an, und Taubenpfote wusste, dass sie alle um Kräuselschweif trauerten, ganz gleich, zu welchem Clan sie gehörten.
  


  
    »Dann versuchen wir es«, miaute Pilzkralle. »Mir fällt auch nichts Besseres ein.«
  


  
    »Gut.« Löwenglut spitzte die Ohren. »Taubenpfote, du kommst mit mir. Die anderen üben weiter. Wir kommen zurück, so schnell wir können.«
  


  
    Taubenpfote rannte hinter ihrem Mentor her die Böschung hinunter und sprang hinter dem Damm ins Bachbett. Auf ihrem Weg über den steinigen Boden bemerkte sie, wie fest und hart ihre Ballen auf der langen Reise geworden waren. Sie spürte nicht einmal mehr, wenn sie auf eine scharfe Kante trat.
  


  
    Der Tag näherte sich dem Sonnenhoch, als sie das Wäldchen erreichten, wo sie eine Pause eingelegt und gejagt hatten. Löwenglut verlangsamte seine Schritte. »Schneeflocke ist uns bis hierher gefolgt«, miaute er. »Vielleicht sucht sie diesen Ort häufiger auf. Taubenpfote, kannst du sie hier irgendwo aufspüren?«
  


  
    Die Geräusche vom Zweibeinerort stürmten bereits auf Taubenpfotes Sinne ein: dröhnende Monster, jaulende Zweibeiner und ihr seltsam schrilles Alltagsgeklapper. Am liebsten hätte sie sämtliche Geräusche ausgeblendet und sich nur auf den Boden vor ihren Pfoten und die raschelnden Blätter in nächster Nähe konzentriert, wusste aber, dass sie das diesmal nicht durfte. Sie musste auf jeden Laut achten, alle Informationen verwerten, die ihr über Ohren, Nase und Pfoten zugetragen wurden. Sie schickte ihre Sinne aus, konzentrierte ihre Suche auf Schneeflocke, konnte aber nirgendwo eine Spur des weißen Hauskätzchens entdecken.
  


  
    »Macht nichts«, tröstete sie Löwenglut. »Wahrscheinlich ist sie bei den Kaninchen oder in einem Zweibeinernest.«
  


  
    Sie trabten weiter flussabwärts. Wenig später fing Taubenpfote Kaninchengeruch auf und die beiden Katzen kletterten am Ende des Zweibeinerterritoriums aus dem Bachbett. Die Kaninchen mümmelten zwar noch hinter ihrem glänzenden Zaun im Gras, aber von den Hauskätzchen fanden sie keine Spur. Taubenpfote entdeckte einen Hauch von Puzzle, aber sonst nichts.
  


  
    »Wo sind sie denn nur geblieben?«, jammerte sie. »Ich dachte, sie würden hier wohnen.«
  


  
    Ihre eigene Enttäuschung spiegelte sich in Löwengluts Augen. »Ich dachte, wenigstens das wäre leicht«, miaute er leise. Nach einigem Zögern fuhr er fort: »Wahrscheinlich zählen sie den ganzen Zweibeinerort zu ihrem Territorium. Meinst du, dass du herausfinden kannst, wo sie sich aufhalten?«
  


  
    Taubenpfote wurde es schwer ums Herz. Drei Hauskätzchen? An so einem großen Ort mit so viel Lärm? Aber sie hatte die Biber gefunden, also würde sie das hier auch schaffen. Sie musste ihre Sinne einsetzen, damit Kräuselschweif nicht umsonst gestorben war. »Ich will es versuchen.«
  


  
    Sie setzte sich, schloss die Augen und schickte ihre Gedanken durch den Zweibeinerort. Dieses Territorium war so ganz anders als alles, was sie bisher kennengelernt hatte, und so hatte sie zunächst nur eine sehr vage Vorstellung davon, wie es zwischen den Zweibeinernestern aussah. Schritt für Schritt machte sie sich ein Bild von ihnen, wie sie in Reihen hintereinander standen, dann sah sie Donnerwege und Monster, deren Dröhnen zwischen den roten Steinwänden hallte. Zweibeiner rannten und schrien und trugen Dinge umher…
  


  
    »Die Hauskätzchen!«, flüsterte ihr Löwenglut ins Ohr. »Du suchst nach den Hauskätzchen.«
  


  
    Taubenpfote stürzte sich erneut in das wirbelnde Chaos des Zweibeinerorts, diesmal langsamer, lauschte in jede Ecke, ließ die Bilder in ihrem Kopf verweilen, bis sie selbst das kleinste Detail erkennen konnte. Sie sah Schatten von Blättern an dunkelgrünen Sträuchern, Zweibeinerjunge mit breiten, rosa Gesichtern und glänzende, schlafende Monster.
  


  
    Katzen. Du suchst Katzen… Da ist eine!
  


  
    Taubenpfote hatte eine Schwanzspitze huschen sehen, Pfoten waren an einer Wand hinaufgeklettert und dann irgendwo im Gras gelandet. Äußerst konzentriert schickte sie ihre Sinne hinterher und prüfte den Geruch.
  


  
    Nein, das ist keine von den Katzen, denen wir begegnet sind. Zu jung und zu scheu.
  


  
    Sie ließ ihre Gedanken weiterwandern, bis in einiger Entfernung ein Miauen ihre Aufmerksamkeit weckte. Das kommt mir bekannt vor… Sie folgte dem Laut und entdeckte Karotte, den großen, hellroten Kater, der ein Sonnenbad nahm und nach Puzzle rief. Taubenpfote hörte Krallen auf Holz und wusste, dass der dicke, schwarz-braun getigerte Kater oberhalb von Karotte auf einem Zaun balancierte.
  


  
    »Ich hab sie gefunden!«, rief sie erleichtert. Sie schlug die Augen auf und sah Löwenglut an. »Komm mit!«
  


  
    Am Rand des Bachbetts entlang lief sie voraus, an den Kaninchen vorbei bis zu einem schmalen Weg, der zwischen zwei Zweibeinernestern hindurch zu einem Donnerweg führte. Taubenpfotes Fell sträubte sich, als der Gestank der Monster und der Lärm aus den Zweibeinernestern auf ihre Sinne einströmten, bis sie nur noch umkehren, zurück in den Wald rennen und sich dort Blätter in Ohren und Nase stopfen wollte.
  


  
    Aus einiger Entfernung näherte sich knurrend ein Monster auf dem Donnerweg. Taubenpfote sprang mit einem Satz zurück und prallte mit Löwenglut zusammen. »Entschuldigung!«, keuchte sie, während das glatte, grellbunte Monster an ihnen vorbeisauste. »Ich kann nicht mehr weiter.«
  


  
    »Doch, du kannst.« Löwenglut schob ihr die Nase ins Schulterfell. »Für die Clans kannst du es. Müssen wir diesen Donnerweg überqueren?«
  


  
    Taubenpfote nickte und ihr Mentor schob sie sanft zum Rand des harten, schwarzen Streifens. Ihr Herz hämmerte so heftig, dass sie glaubte, es würde ihr aus der Brust springen.
  


  
    »Wenn ich ›Jetzt‹ sage, rennst du los«, befahl er ihr. Vorsichtig blickte er von einer Seite zur anderen, lauschte mit gespitzten Ohren nach Monstern und hob dann den Schwanz. »Jetzt!«
  


  
    Taubenpfote unterdrückte ein entsetztes Aufjaulen und rannte los. Ihre Pfoten trommelten über den Donnerweg, dann hatte sie die andere Seite unversehrt erreicht, wo sie sich zitternd in den Schutz einer Hecke presste.
  


  
    »Gut gemacht!«, schnurrte Löwenglut neben ihr. »Wo geht es jetzt weiter?«
  


  
    Reiß dich zusammen! Taubenpfote unterdrückte ihr Zittern. »In diese Richtung.« Sie führte Löwenglut am Rand des Donnerwegs entlang, versteckte sich hinter einem Baum, weil sich noch ein Monster herumtrieb. »Glaubst du, dass sie es auf uns abgesehen haben?«, flüsterte sie.
  


  
    Löwenglut schüttelte den Kopf. »Kann ich mir nicht vorstellen. Aber welche Katze weiß schon, was Monster denken.«
  


  
    Ihrer Ahnung von Karotte und Puzzle folgend, bog Taubenpfote vom Donnerweg ab und fand sich in einem Gewirr aus schmalen Wegen zwischen roten Steinwänden und hohen Holzzäunen wieder. Hinter einer Kurve wäre sie beinahe auf ein schlafendes Hauskätzchen getreten. Der schwarze Kater sprang auf, fauchte und kletterte auf einen Zaun, um auf der anderen Seite im nächsten Garten zu verschwinden.
  


  
    Taubenpfote atmete erleichtert auf, zuckte aber gleich darauf vor Schreck zusammen, als hinter dem Zaun auf der anderen Seite ein Hund bellte.
  


  
    »Keine Angst«, miaute Löwenglut, allerdings sah Taubenpfote, dass sich sein Nackenfell sträubte. »Der kriegt uns nicht.«
  


  
    »Hoffentlich hast du recht«, flüsterte Taubenpfote.
  


  
    Die verschlungenen Wege schienen nirgendwo hinzuführen. Ob ich mich verlaufen habe? Taubenpfote strengte erneut all ihre Sinne an. Dann fing sie an einer Kreuzung von zwei Pfaden den intensiven Geruch nach geschnittenem Gras auf und entdeckte einen Busch mit stark duftenden roten Blüten. Genau! Die habe ich schon gerochen… und das Schattenmuster, das dieser Strauch auf den Weg wirft, kenne ich auch.
  


  
    »Hier müssen wir abbiegen«, rief sie Löwenglut zu und beschleunigte ihre Schritte. »Jetzt über diese Mauer…«
  


  
    Mit ihrem Mentor an der Seite sprang sie hinauf und wieder hinunter und landete auf einer viereckigen weichen Grasfläche. Karotte lag auf der gegenüberliegenden Seite vor dem Zaun in der Sonne.
  


  
    »Hallo, Karotte!«, rief Taubenpfote und rannte über das Gras, um den großen, hellroten Kater zu begrüßen.
  


  
    Karotte riss überrascht die grünen Augen auf. »Die reisenden Katzen!«, miaute er. »Was macht ihr denn hier? Habt ihr die Tiere gefunden, nach denen ihr gesucht habt? Und das Wasser befreit?«
  


  
    »Die Tiere haben wir gefunden«, antwortete Löwenglut. »Aber wir können das Wasser nicht befreien. Wir… wir brauchen Hilfe.«
  


  
    »Du meinst, unsere Hilfe?«, rief eine Stimme von oben. »Na, so was!«
  


  
    Taubenpfote hob den Kopf und sah Puzzle oben auf dem Zaun hocken, sein schwarz-braun getigerter Pelz verschmolz fast mit dem Schatten der Stechpalme. Er sprang herunter, plusterte den Pelz auf und begrüßte Taubenpfote und Löwenglut Nase an Nase.
  


  
    Karotte blinzelte, seine Augen wanderten skeptisch von Löwenglut zu Taubenpfote und wieder zurück. »Würdet ihr mir das etwas genauer erklären?«, polterte er.
  


  
    »Weißt du, wo Schneeflocke ist?«, fragte Löwenglut ausweichend. »Wir haben bei den Kaninchen nach euch gesucht, aber niemanden angetroffen.«
  


  
    »Da wohne nur ich«, erklärte Puzzle. »Schneeflockes Hausleute haben ihr Nest hinter dieser Birke.« Er deutete mit der Schwanzspitze auf einen hohen Baum hinter einem Holzzaun. »Wie habt ihr uns gefunden?«, fragte er mit zusammengekniffenen Augen.
  


  
    »Ach, das war ganz einfach«, antwortete Löwenglut. »Wir sind Clan-Katzen, wie du weißt.« Er warf Taubenpfote einen amüsierten Seitenblick zu.
  


  
    »Toll!« Puzzle bekam leuchtende Augen. »Ich kann Schneeflocke holen, wenn du willst«, bot er an. »Sie bringt uns um, wenn sie die Gelegenheit verpasst, wilden Katzen zu helfen.« Ohne eine Antwort abzuwarten, kletterte er wieder am Zaun hoch und verschwand.
  


  
    Karotte rekelte sich und deutete mit der Schwanzspitze auf das sonnenwarme Gras neben sich. »Nehmt doch Platz und ruht euch aus«, schlug er den Clan-Katzen vor. »Hier ist es nett und sonnig.«
  


  
    »Danke, wir haben in letzter Zeit genug Sonne abbekommen«, antwortete Löwenglut.
  


  
    Er ließ den Blick durch den Garten schweifen, um nach Hunden und Zweibeinern Ausschau zu halten, während Taubenpfote mit den Krallen ihrer Vorderpfoten Gras ausriss. Etliche Monde schienen vergangen, als Puzzle endlich in Begleitung von Schneeflocke wieder neben ihnen landete.
  


  
    »Hallo, zusammen!«, rief die weiße Kätzin, rannte zu Löwenglut und berührte ihn mit der Nase am Ohr. »Wie schön, euch wiederzusehen.« Plötzlich wich sie einen Schritt zurück und verzog das Gesicht, als hätte sie einen fauligen Geruch entdeckt. »Ihr wollt mich aber nicht überreden, Fell und Knochen zu essen, oder?«
  


  
    »Nein«, miaute Löwenglut. »Wir sind gekommen, weil wir euch um Hilfe bitten möchten.«
  


  
    »Großartig!«, schnurrte Schneeflocke. »Was sollen wir für euch tun?«
  


  
    »Wir können auch kämpfen, seht her!«, fügte Puzzle hinzu. Er stürzte sich auf Schneeflocke und wollte ihren Hals mit den Vorderpfoten umschlingen. Schneeflocke erhob sich auf die Hinterpfoten und fiel um, weil sie versuchte, Puzzle eine Ohrfeige zu verpassen. Beide Katzen landeten ineinander verschlungen im Gras.
  


  
    Karotte verdrehte die Augen.
  


  
    »Äh… ganz toll«, miaute Löwenglut. »Aber um ehrlich zu sein, wollen wir gar nicht, dass ihr für uns kämpft. Ihr müsst uns helfen, einen Damm auseinanderzunehmen.«
  


  
    Schneeflocke setzte sich auf und schüttelte sich die Grasfetzen aus dem Pelz. »Was ist ein Damm?«
  


  
    Löwenglut beschrieb den riesigen Haufen Hölzer, die den Bach blockierten. »Wir haben gegen die Biber gekämpft, aber sie waren zu stark für uns«, erklärte er. »Und deshalb wollen einige von uns sie weglocken, während die anderen den Damm auseinandernehmen und das Wasser befreien.«
  


  
    Puzzle blinzelte. »Wird das gefährlich?«
  


  
    Löwenglut nickte. »Ja«, miaute er.
  


  
    Die Augen des schwarz-braunen Katers leuchteten noch heller. »Ausgezeichnet! Wir langweilen uns hier schrecklich.«
  


  
    Taubenpfotes Gewissen versetzte ihr einen Stich wie von einem Dorn. »Lustig wird es aber nicht«, warnte sie die Hauskätzchen. »Eine … eine Katze ist schon gestorben.«
  


  
    Schneeflocke schnappte nach Luft und Puzzle stand das Nackenfell zu Berge.
  


  
    »Wir werden aber nicht noch einmal gegen die Biber kämpfen«, versicherte ihnen Löwenglut und sah seine Schülerin wütend an.
  


  
    Taubenpfote hielt seinem Blick stand. »Wenn wir wollen, dass sie mitkommen, müssen wir ihnen auch sagen, was passieren könnte.« Und wenn sie dann nicht mitkommen? Was machen wir dann?
  


  
    »Wir kommen mit, nicht war, Puzzle?«, miaute Schneeflocke.
  


  
    Puzzle nickte, sah dabei aber nicht mehr ganz so entschlossen aus.
  


  
    Karotte brummte und erhob sich auf die Pfoten, machte einen Buckel und reckte sich. »Allein kann ich euch nicht gehen lassen, dazu seid ihr viel zu jung«, knurrte er. »Wer weiß, wo ihr da hineingeratet? Ich komme auch mit.«
  


  
    »Danke«, miaute Taubenpfote. »Unsere Clans danken euch.«
  


  
    »Mir nach.« Puzzle sprang auf die Pfoten. »Ich kenne eine Abkürzung zum Bach.«
  


  
    Taubenpfote wunderte sich, wie unbekümmert die Hauskätzchen durch den Zweibeinerort schlenderten. Als sie an einen Donnerweg kamen, sprang Puzzle einfach über ein schlafendes Monster und hinterließ staubige Pfotenabdrücke auf seiner Schnauze. Karotte und Schneeflocke folgten ihm, drehten sich dann auf der anderen Seite des Donnerwegs um und warteten auf die Clan-Katzen.
  


  
    »Wo bleibt ihr denn!«, rief Karotte. »Ich dachte, ihr hättet es eilig!«
  


  
    Löwenglut sah Taubenpfote von der Seite an. »Sollen diese Hauskätzchen denken, dass wir uns vor Monstern fürchten?«
  


  
    »Auf keinen Fall«, antwortete Taubenpfote. Obwohl es so ist!
  


  
    Löwenglut spannte die Muskeln an und sprang auf das Hinterteil des Monsters. Taubenpfote folgte ihm, versuchte, nicht zu zucken, als ihre Pfoten die glatte, heiße Oberfläche berührten. Sie lief seinen Rücken hinauf und an der Schnauze wieder hinunter. Einen Herzschlag später hatte sie wieder Boden unter den Pfoten und atmete erleichtert auf. Auf der anderen Seite des Donnerwegs blickte sie zurück und sah, dass das Monster nicht aufgewacht war, obwohl fünf Katzen darüber hinweggesprungen waren.
  


  
    Vielleicht sind Monster dumm?
  


  
    Inzwischen wusste Taubenpfote gar nicht mehr, wo sie waren, hatte aber keine Zeit, stehen zu bleiben und mit ihren Sinnen zu ergründen, welche Richtung sie einschlagen sollten. Dann entdeckte sie eine Baumreihe und dahinter das Bachbett. Einige Fuchslängen oberhalb des Nests mit den Kaninchen ließen die Katzen den verwirrenden Zweibeinerort hinter sich.
  


  
    »Und wohin jetzt?«, fragte Karotte.
  


  
    »Wir müssen nur dem Bachbett folgen«, antwortete Löwenglut. Er übernahm die Führung, beschleunigte die Schritte, bis er schließlich den Kanal entlangrannte.
  


  
    »He, nicht so schnell«, protestierte Puzzle und hielt mit schmerzverzerrtem Gesicht eine Pfote hoch. »Hier gibt es spitze Steine!«
  


  
    »Oh, entschuldige.« Löwenglut fiel wieder in einen gleichmäßigen Trab.
  


  
    Taubenpfote bildete den Schluss und achtete darauf, dass alle Hauskätzchen mithalten konnten. Sie spürte, wie die Spannung stieg, je näher sie dem Damm kamen– und diese Spannung verbreitete sich nicht nur unter den Hauskätzchen, sie lag in der Luft. Etwas Unheimliches schien sich anzukündigen. Über ihnen türmten sich Wolken am Himmel und verdeckten die Sonne, dann zuckte ein Krallenblitz über den Horizont.
  


  
    Als sie durch das Wäldchen tappten, spürte Taubenpfote, wie unbehaglich sich die Hauskätzchen fühlten, wie sie zusammenzuckten, sobald ein Ast im aufkommenden Wind knarrte. Sie sprintete los und reihte sich neben Puzzle ein. »Alles in Ordnung?«
  


  
    Der Kater antwortete nur mit einem knappen Nicken.
  


  
    Hoffentlich stimmt das auch. Taubenpfote fühlte sich verantwortlich, Angst kribbelte unter ihrem Pelz.
  


  
    Ach, SternenClan, führe ich noch mehr Katzen in einen Kampf, aus dem sie niemals wiederkehren werden?
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    22. KAPITEL
  


  
    Löwenglut sprang aus dem Bachbett und wandte sich zu seiner struppigen Patrouille um. Karotte, Schneeflocke und Puzzle standen mit weit offenen Mäulern da und starrten den Damm hinauf.
  


  
    »Der ist aber wirklich riesig!«, staunte Puzzle.
  


  
    Schneeflocke sah Löwenglut blinzelnd an. »Glaubst du wirklich, dass wir den auseinandernehmen können?«
  


  
    Löwenglut nickte, versuchte, seine Zweifel zu verbergen, und den Hauskätzchen Zuversicht zu vermitteln. »Wenn wir alle zusammenarbeiten, ja, dann können wir es schaffen.«
  


  
    »Kommt weiter«, drängte Taubenpfote und sprang zu Löwenglut ans Ufer. »Suchen wir die anderen.«
  


  
    Löwenglut führte sie bis zur Lichtung, wo sie die anderen Katzen zurückgelassen hatten. Er trat aus dem Gestrüpp, blieb stehen und staunte über den großen Holzhaufen mitten auf der Lichtung. Grasbart schleppte gerade einen Ast hinauf und sprang dann auf flinken Pfoten wieder hinab.
  


  
    »Hallo, da seid ihr ja«, keuchte er.
  


  
    »Ich dachte, wenn wir die Äste auftürmen, könnten wir ausprobieren, wie man sie abbaut«, erklärte Pilzkralle, der zu Löwenglut gelaufen war. Sein Pelz war übersät mit Zweigresten und Rindenteilchen und er atmete schwer.
  


  
    »Gute Idee«, miaute Löwenglut bewundernd. »Ihr macht das großartig.«
  


  
    Auf der anderen Seite der Lichtung zerrte Blütenfell an einem Ast, der sehr viel größer war als sie selbst. Sie ließ nicht davon ab, bis sie ihn zum Holzhaufen geschleppt und ein Stück hinaufgeschoben hatte. Dann humpelte sie müde über die Lichtung zu Löwenglut und den anderen. Ihre Augen, mit denen sie die Neuankömmlinge musterte, wirkten alt und voller Entschlossenheit.
  


  
    Tigerherz und Hellschweif kamen mit Woody angetrabt und Löwenglut stellte ihm die Hauskätzchen vor.
  


  
    »Ich bin keine Clan-Katze«, erklärte Woody, »ich bin nur auf der Durchreise.«
  


  
    »Ich glaube, wir sind uns schon im Wald begegnet«, miaute Karotte und schien erleichtert, eine Katze zu treffen, die ihm einigermaßen vertraut vorkam.
  


  
    »Wir müssen unseren Plan besprechen«, verkündete Pilzkralle, nachdem sich alle vorgestellt hatten. »Wir müssen entscheiden…«
  


  
    »Erst jagen wir«, unterbrach ihn Hellschweif mit einem Schwanzschnippen. »Wir schaffen das nur, wenn wir gegessen und uns ein wenig ausgeruht haben.«
  


  
    Pilzkralle sah verärgert aus, weil die WindClan-Katze ihm widersprochen hatte, nickte dann aber kurz. »Einverstanden«, erklärte er. »Aber wir sollten uns beeilen.«
  


  
    Zu Löwengluts Erleichterung gab es immer noch reichlich Beute im Wald, und es dauerte nicht lange, bis die Katzen sich wieder auf der Lichtung trafen und ihren Fang verzehrten.
  


  
    »Danke, aber wir haben schon gegessen«, miaute Karotte, als ihm Hellschweif eine Maus anbot.
  


  
    Schneeflocke wich zurück und ihre grünen Augen weiteten sich vor Entsetzen, nur Puzzle beugte sich vorsichtig interessiert vor, um an dem Eichhörnchen zu schnuppern, das Taubenpfote gefangen hatte.
  


  
    »Nimm nur«, ermutigte sie ihn.
  


  
    Puzzle zögerte, dann schlug er die Zähne in das Eichhörnchen und biss ab.
  


  
    »Wie findest du es?«, erkundigte sich Taubenpfote, nachdem er den Bissen hinuntergeschluckt hatte.
  


  
    »Nun ja… gar nicht schlecht«, antwortete der Tigerkater. »Nur ein bisschen… fusselig.«
  


  
    Bis die Katzen ihr Mahl beendet hatten, war die Nacht hereingebrochen. Der Mond leuchtete gelegentlich hinter den vorbeiziehenden Wolkenbänken hervor und die Luft fühlte sich feucht und schwer an.
  


  
    »Ich schlage vor, dass Hellschweif und Grasbart die Biber weglocken«, hob Löwenglut an, nachdem er die Katzen unter den Bäumen um sich versammelt hatte.
  


  
    »Warum denn?« Hellschweif peitschte mit dem Schwanz. »Wir haben keine Angst, am Damm zu arbeiten.« Grasbart nickte.
  


  
    »Weil WindClan-Katzen am schnellsten rennen können«, erklärte Pilzkralle. »Wir sollten alle das tun, was wir am besten können.«
  


  
    »Ach, so… einverstanden.« Hellschweif schien zufrieden.
  


  
    »Ich komme mit euch«, miaute Woody. »Ich kenne mich hier im Wald aus. Wir starten beim Bau der Biber und laufen dann in diese Richtung…« Mit einem Zweig zwischen den Zähnen zog er eine Linie ins Laub, die den Bach kennzeichnen sollte, und malte dann einen Schlängelpfad durch den Wald. »Es gibt dort reichlich Deckung. Sie werden keine Ahnung haben, was hinten beim Damm passiert«, beendete er seinen Vortrag.
  


  
    »Das ist sehr gut, Woody«, lobte Löwenglut.
  


  
    »Wir lenken die Biber so lange ab, wie wir können«, miaute Hellschweif.
  


  
    »Und falls sie beschließen sollten, umzukehren, renne ich voraus und warne euch«, fügte Grasbart hinzu.
  


  
    Löwenglut nickte mit einem Seitenblick auf Taubenpfote. Dank ihrer besonderen Fähigkeiten kann sie uns auch warnen.
  


  
    »Was machen wir jetzt mit dem Damm?«, drängte Tigerherz. »Wenn die Biber weg sind– wie geht es dann weiter?«
  


  
    »Am besten fangen wir auf der anderen Seite an«, miaute Löwenglut. »Dort sind wir am weitesten von den Bibern weg.«
  


  
    »Sehr gute Idee«, stimmte Blütenfell zu. »Ich habe mir etwas überlegt. Seht mal her.« Sie deutete mit einer Pfote auf einen kleinen Haufen aus Zweigen. »Die obersten Hölzer lassen sich am einfachsten bewegen« Sie demonstrierte, wie sich der oberste Zweig mit einer Kralle wegziehen ließ. »Aber wenn wir irgendwie ins Innere gelangen und weiter unten Äste herauszerren könnten, bricht das ganze Ding vielleicht zusammen.« Vorsichtig zog sie einen Zweig aus der Mitte des Haufens, worauf der Stapel einstürzte und die Zweige den Abhang hinunterrollten. »Durch die Wucht des Wassers wird dann alles fortgespült.«
  


  
    »Brillant!«, rief Tigerherz.
  


  
    »Moment mal.« Karotte, das hellrote Hauskätzchen, meldete sich zu Wort. »Ihr wollt, dass wir in den Damm klettern und ihn zusammenbrechen lassen… während wir mittendrin sitzen?«
  


  
    Löwenglut nickte. »Es ist riskant, scheint mir aber die einzige Möglichkeit zu sein.« Er zögerte und seine Augen schweiften über die besorgten Gesichter seiner Freunde. »Alles andere müssen wir auf uns zukommen lassen.«
  


  
    Mit einem letzten Blick auf ihre Gefährten machten sich Hellschweif, Grasbart und Woody flussaufwärts auf den Weg Richtung Biberbau, während Löwenglut die übrigen Katzen hinter dem Damm zum anderen Ufer des Bachs führte. Weiter oben an der Böschung konnten sie Licht in den Pelznestern der Zweibeiner schimmern sehen und leise Stimmen hören.
  


  
    »Was machen wir mit denen?«, fragte Pilzkralle und deutete mit einem Schwanzschnippen in ihre Richtung.
  


  
    Löwenglut hielt in der Mitte des Bachbetts inne. »Gegen sie können wir nichts tun«, antwortete er schließlich. »Wir sind zu wenige Katzen, um sie abzulenken. Wir müssen einfach hoffen, dass sie uns keinen Ärger machen.«
  


  
    »Die Hoffnung stirbt zuletzt«, bemerkte Pilzkralle trocken.
  


  
    Löwenglut kribbelte der Pelz vor Spannung, während er auf das verabredete Zeichen von Hellschweif wartete. Er wusste, dass es den anderen genauso erging. Taubenpfote scharrte mit den Krallen in der Erde, während Tigerherz’ Schwanzspitze hin und her zuckte. Alle drei Hauskätzchen sahen verängstigt aus, hatten die Augen weit aufgerissen und die Ohren angelegt.
  


  
    Los jetzt, Hellschweif. Mach schon, bevor hier bei uns Panik ausbricht.
  


  
    »Denkt daran«, miaute Löwenglut dann laut, »keine Katze kämpft. Wenn die Biber umkehren und uns bedrohen, spielt sich niemand zum Helden auf. Diese Lektion haben wir hinter uns.«
  


  
    »Stimmt«, bestätigte Pilzkralle. »Wenn die Biber angreifen, rennen wir. Klettern auf einen Baum. Ich glaube nicht, dass sie…«
  


  
    Ein schrilles Jaulen von der anderen Seite des Bachs unterbrach ihn.
  


  
    »Da ist etwas passiert«, flüsterte Löwenglut.
  


  
    Taubenpfote nickte. »Die Biber regen sich in ihrem Bau«, flüsterte sie so leise, dass keine der anderen Katzen sie hören konnte. Löwenglut spähte flussaufwärts in die Nacht. Anfangs war es so dunkel, dass er nichts erkennen konnte, doch dann tauchte der Mond hinter einer Wolke auf, und er sah, dass sich im Holzhaufen etwas bewegte. Die Köpfe der Biber tauchten an der Wasseroberfläche auf, dann kletterten sie außen am Damm hoch und glitten mit ihren unförmigen Körpern wie Schatten über die Äste.
  


  
    Am Ufer konnte Löwenglut Hellschweifs blassen Pelz ausmachen und neben ihr die Schatten von Woody und Grasbart. Er hörte sie höhnisch fauchen und die Biber verspotten, um sie von ihrem Bau und dem Teich wegzulocken. Einer der Biber knurrte, dann kletterte er den Holzhaufen hinab zum Ufer. Er watschelte auf die Katzen zu und sein Schwanz raschelte im Laub. Die übrigen Biber folgten ihm, unbeholfen, aber überraschend schnell. Grasbart machte einen Satz, verpasste dem Anführer einen schnellen Schlag über die Nase und hüpfte sofort wieder weg.
  


  
    »Heiliger SternenClan!«, fauchte Pilzkralle. »Ist der vollkommen übergeschnappt?«
  


  
    Die Biber nahmen die Verfolgung auf, als Hellschweif mit den anderen zwischen den Bäumen verschwand und sie tiefer in den Wald lockte. Binnen weniger Herzschläge hatte Löwenglut sie aus den Augen verloren.
  


  
    »Los!« fauchte Pilzkralle.
  


  
    Gerade als die Katzen auf den Damm sprangen, spaltete ein Krallenblitz den Himmel bis zum Boden und Donner krachte über ihren Köpfen. Schneeflocke zuckte zusammen, presste sich dicht an den Baumstamm, auf dem sie balancierte, zwang sich dann aber wieder auf die Pfoten und kletterte weiter.
  


  
    »Wir sollten uns aufteilen«, keuchte Blütenfell. »Eine Katze sollte mit mir nach einer Lücke suchen, wo wir in den Damm schlüpfen können. Die übrigen fangen oben an, die Stämme wegzuschieben.«
  


  
    »Ich komme mit dir«, bot sich Pilzkralle an.
  


  
    Blütenfell lief über den Damm voraus, Pilzkralle hinter ihr. Löwenglut sah, wie sie stehen blieb und prüfend gegen eines der Hölzer stieß, dann kletterte sie weiter nach oben. Wieder zuckte ein Blitz, und der Donner krachte so laut, dass Löwenglut fast taub wurde und anschließend seine Ohren klingelten. Er schüttelte ungeduldig den Kopf. Plötzlich fielen dicke Tropfen, platschten auf die Hölzer und die Pelze der Katzen.
  


  
    »Das hat uns gerade noch gefehlt«, knurrte Tigerherz.
  


  
    »Unten am See würden wir uns darüber freuen«, warf Taubenpfote ein. »Hoffentlich regnet es da auch.«
  


  
    Als Löwenglut über den obersten Ast kletterte und auf den Teich hinabblickte, brachen die Wolken auf. Wie eine zischende Wand, die alles verdeckte außer den Baumstämmen unter seinen Pfoten, ergoss sich der Regen vom Himmel. Sein Pelz war nach wenigen Herzschlägen durchnässt und er zitterte vor Kälte.
  


  
    »Hört ihr mich alle?«, jaulte er so laut er konnte, um den prasselnden Regen zu übertönen. »Versucht jetzt, ein paar Stämme und Äste zu lockern, dann stoßt sie ins Bachbett.«
  


  
    Er packte einen langen, dünnen Ast mit den Zähnen und schleuderte ihn von sich, dann beugte er sich vor, um einen dicken Stamm zu lockern. Puzzle schob vom anderen Ende, bis das Holz langsam über den Rand rollte und mit einem befriedigenden Krachen im Bach landete.
  


  
    »Geschafft!«, triumphierte Puzzle.
  


  
    In einiger Entfernung kämpften Tigerherz und Schneeflocke mit einem Baumstamm, während Karotte Zweige und dünnere Äste ins Bachbett prasseln ließ. Taubenpfote kauerte dicht neben Löwenglut. Sie hatte die Augen geschlossen, und er nahm an, dass sie ihre Sinne hinter den Bibern herschickte.
  


  
    »Alles in Ordnung?«, fragte er.
  


  
    Taubenpfote sah im strömenden Regen zu ihm auf. »Bestens«, antwortete sie. »Hellschweif und die anderen halten die Biber in Bewegung.«
  


  
    Löwenglut zuckte mit den Ohren. »Gut. Hilf mir jetzt mit diesem Stamm. Sonst fängt jede Katze an, sich zu wundern, was mit dir los ist.«
  


  
    Taubenpfote funkelte ihn an. Löwenglut wusste, wie sehr sie es hasste, ihre Gabe zu verschweigen. Sie balancierte über die nassen Hölzer an seine Seite und stemmte sich mit der Schulter gegen den Stamm, den er wegzuschieben versuchte. Löwenglut stieß heftig dagegen, spürte, dass er sich bewegte, immer schneller rollte, schließlich über die Kante glitt und in den Bach stürzte.
  


  
    »Gut gemacht!«, keuchte Löwenglut. »Wir…«
  


  
    Er brach ab, als der Entsetzensschrei einer Katze durch den prasselnden Regen gellte. Einige Schwanzlängen weiter sah er Tigerherz, dem die Pfoten unter dem Körper wegrutschten. Der junge Krieger stürzte ins Bachbett hinab und landete platschend im Regenwasser, das sich in der steinigen Senke gesammelt hatte.
  


  
    Bevor Löwenglut einen Gedanken fassen konnte, war Tigerherz aufgetaucht und kletterte zielstrebig den Holzstapel wieder hinauf. Sein schlammverklebter Pelz stand nach allen Seiten ab, aber seine Augen leuchteten entschlossen.
  


  
    »Bist du verletzt?«, rief Löwenglut.
  


  
    »Nein, nur wütend!« Tigerherz zog sich auf den Damm. »Am liebsten würde ich aus jedem einzelnen Biber Frischbeute machen.«
  


  
    »Ihm ist nichts passiert«, flüsterte Taubenpfote.
  


  
    Tigerherz winkte der SchattenClan-Katze mit dem Schwanz zu, dann wandte er sich wieder zu den Hölzern und prüfte, welches sich als nächstes lockern ließ. Alle Stämme machten den Eindruck, als säßen sie unverrückbar fest zwischen Schlamm und Zweigen.
  


  
    Dann rief Blütenfell von unten aus dem Stapel: »Hallo, hört ihr uns? Wir brauchen Hilfe!«
  


  
    Gleichzeitig mit den Hauskätzchen folgte Löwenglut der Stimme. Die Pelze klebten den dreien am Körper und ihre Augen blickten wild um sich vor Angst. Trotzdem zögerten sie nicht, über die Stämme zu klettern und Blütenfells Ruf zu folgen.
  


  
    Nach dieser Nacht muss ich meine Meinung von Hauskätzchen neu überdenken.
  


  
    Blütenfell und Pilzkralle hatten sich einige Schwanzlängen oberhalb des Teiches am Damm festgeklammert. Regentropfen sprenkelten das Wasser, das schwarz an den untersten Hölzern zerrte. Neben Pilzkralle und Blütenfell klaffte ein schwarzes Loch im Damm, aus dem ein riesiger Baumstamm herausragte. »Wir haben hier Schlamm und Zweige weggekratzt«, berichtete Blütenfell. »Wenn wir es schaffen, den Stamm rauszuziehen, müsste ein großer Teil des Damms mitgerissen werden.«
  


  
    »Gut, wir versuchen es«, miaute Löwenglut und musterte seine Gefährten.
  


  
    Inzwischen waren auch Taubenpfote und Tigerherz zu ihnen heruntergeklettert. »Taubenpfote, du bist die Kleinste«, rief er. »Kannst du in das Loch kriechen und von innen schieben?«
  


  
    Taubenpfote nickte kurz und verschwand in dem Loch. Die übrigen Katzen reihten sich am Stamm auf und stemmten sich dagegen. Er rührte sich nicht.
  


  
    »Fester!«, jaulte Löwenglut. »Puzzle, vor allem an deinem Ende! Pilzkralle, kannst du unten noch mehr Schlamm wegkratzen?«
  


  
    Alle Katzen kämpften und keuchten, bis sich der Baumstamm endlich bewegte. Das äußere Ende schwang herum und von innen hörte Löwenglut Holz knarren.
  


  
    »Taubenpfote, komm raus!«, schrie er.
  


  
    Die Schülerin kam herausgeschossen, gleichzeitig floss immer mehr Schlamm in das Loch und verschloss es sofort wieder. Der Baumstamm schwankte weiter, lockerte dabei noch einige Hölzer, bis er sich endlich losriss und hinab in die Tiefe polterte. Puzzle strauchelte, als der Stamm an ihm vorbeigeschossen kam, aber Schneeflocke packte ihn am Nackenfell und hielt ihn fest. Tigerherz duckte sich, das Holz hüpfte über ihn hinweg und streifte dabei sein gesträubtes Fell. Plötzlich merkte Löwenglut, dass das Holz unter seinen Pfoten in Bewegung kam. Er sah sich nach einer stabilen Stelle um, wo er sich in Sicherheit bringen könnte, aber dazu war es zu spät. Der Baumstamm, auf dem er gestanden hatte, stürzte in den Teich. Er klammerte sich mit den Krallen einer Pfote an den nächsten Ast und blieb dort in der Luft baumelnd hängen, Wasser schwappte über seinen Schwanz.
  


  
    Der Teich fraß unaufhaltsam an dem Damm. Löwenglut krabbelte auf einen dickeren Ast, der unter seinem Gewicht ebenfalls nachgab. Das ganze Gebilde begann zu beben.
  


  
    »Zieh diese Zweige raus!«, rief Blütenfell Karotte zu und deutete dabei mit dem Schwanz auf die entsprechende Stelle. »Tigerherz, kratz den Schlamm aus dem Loch! Pilzkralle und Puzzle, helft mit, dieses Holz wegzuschieben.«
  


  
    Löwenglut schnappte nach Luft. Woher weiß Blütenfell, was mit dem Wasser passiert? Er scharrte mit den Pfoten Zweige beiseite, wobei er den Eindruck hatte, dass der Wasserstand im Teich gestiegen war– oder war es der Damm, der nach unten sank? Eine Welle schwappte über seinen Kopf, prustend tauchte er wieder auf. Er entdeckte Taubenpfote und Schneeflocke, die Seite an Seite unter der Oberfläche des gefangenen Wassers arbeiteten.
  


  
    Wir müssen schneller sein! Mit aller Kraft riss Löwenglut an den Ästen und trat sie hinter sich, bis ihm die Beine wehtaten. Plötzlich bemerkte er, dass Taubenpfote neben ihm stand, Wasser triefte von ihrem Pelz.
  


  
    »Die Biber!«, keuchte sie. »Sie kommen zurück!«
  


  
    Einen Herzschlag später hörte Löwenglut einen markerschütternden Schrei. Hellschweif, Grasbart und Woody kamen über den aufgebrochenen Damm angerannt. Durch den Regenvorhang konnte Löwenglut die stämmigen, bedrohlichen Gestalten der Biber direkt hinter ihnen erkennen.
  


  
    »Schnell!«, rief er. »Zieht mehr Hölzer raus!«
  


  
    Jede Katze riss und scharrte an den Ästen, aber sie waren zu fest miteinander verwoben. Vor Wut schäumend, musste Löwenglut erkennen, dass sie es nicht schaffen würden. Sie hatten einfach nicht genug Zeit.
  


  
    Dann hörte er eine Art Donnergrollen aus einiger Entfernung flussaufwärts. Der Damm begann zu wackeln.
  


  
    »Hochwasser!«, schrie Pilzkralle. »Es kommt direkt auf uns zu!«
  


  
    Löwenglut wirbelte herum und hätte fast auf den wackligen Hölzern den Halt verloren. Riesige Wassermassen tos-ten herab, die sich höher und höher auftürmten. »Runter vom Damm!«, jaulte er.
  


  
    Schneeflocke war direkt neben ihm. Er packte sie im Genick, kümmerte sich nicht um ihren Protest und schleuderte sie ans Ufer in Sicherheit. Karotte und Puzzle sprangen hinter ihr her, dicht gefolgt von Woody.
  


  
    Weiter oben an der Böschung strichen gelbe Lichter durch den Wald. Löwenglut sah Zweibeiner laut rufend zum Bach rennen. Ein Lichtstrahl erfasste Taubenpfote, die sich mitten auf dem Damm mit allen vier Pfoten an einen Ast klammerte.
  


  
    »Lauf zurück zum Ufer!«, befahl Löwenglut.
  


  
    Aber dazu war es zu spät. Das Grollen wurde lauter, bis es die ganze Welt um sie herum erfüllte, das Jaulen der Zweibeiner und die schrillen Schreien der Katzen übertönte. Der Damm wackelte inzwischen viel zu sehr, um noch abzuspringen. Wasserrauschen dröhnte Löwenglut in den Ohren, dann schlug die Flutwelle zu.
  


  
    »Festhalten!«, schrie er.
  


  
    Als der Damm explodierte, Stämme und dicke Äste mühelos durch die Luft flogen, bohrte er seine Krallen tief in einen Stamm. Das gefangene Wasser brach aus, strömte ins Bachbett und trat dort über die Ufer. Löwenglut konnte einen Blick auf Woody und die drei Hauskätzchen werfen, die mit aufgerissenen Mäulern dicht beieinander auf halbem Wege an der Böschung hockten, dann wurde er von der Wasserwand fortgespült.
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    23. KAPITEL
  


  
    Stöhnend schlug Häherfeder die Augen auf. Mohnfrosts Geruch umwehte ihn von allen Seiten und ihre Zunge leckte eifrig seine Wunden.
  


  
    »Häherfeder, bitte wach auf!«, flehte sie. »Bitte! Ich kann dich nicht allein zum Felsenkessel zurücktragen.«
  


  
    »Was…?« Einen Herzschlag lang erinnerte sich Häherfeder nicht, wo er war.
  


  
    »Dem SternenClan sei Dank!«, rief Mohnfrost. »Du bist nicht tot! Es tut mir so leid, dass ich dir so viel Ärger bereitet habe«, fuhr sie fort, leckte aber zwischen den Worten eifrig weiter. »Ich hatte keine Ahnung, dass mir Windpelz bis hierher gefolgt ist.«
  


  
    Windpelz… bis hierher… Erst jetzt hörte Häherfeder das Rauschen des Wasserfalls über dem Mondsee und erinnerte sich. Er wusste wieder, dass er gegen Windpelz gekämpft hatte und sich gegen eine geheimnisvolle, fremde Katze wehren musste. Und dann war noch eine Katze aufgetaucht und hatte ihn gerettet. Wenn das nicht Honigfarn war, will ich Krähenfraß sein.
  


  
    Häherfeder rappelte sich mühsam auf die Pfoten. »Mir geht’s gut, Mohnfrost. Beruhige dich!« Wie viel hat sie davon mitbekommen? Hat sie die anderen Katzen kämpfen gesehen?
  


  
    »Es geht dir gar nicht gut!« Mohnfrost hörte sich immer noch verzweifelt an. »Du hast ein paar ziemlich tiefe Kratzer an dieser Seite.«
  


  
    »Stimmt, die habe ich Windpelz zu verdanken«, miaute Häherfeder. »Gut, dass er nicht noch mehr Katzen mitgebracht hat«, fügte er hinzu, um in Erfahrung zu bringen, ob Mohnfrost Windpelz’ Verbündeten gesehen hatte.
  


  
    Mohnfrost erschauderte. »Ich weiß. Ich konnte kaum glauben, dass er gewagt hat, eine Heiler-Katze anzugreifen. Du warst so mutig, Häherfeder, und hast ihn ganz allein besiegt.«
  


  
    Häherfeder war erleichtert. Sie hat die anderen nicht gesehen. Aber da war etwas, das sie wissen musste.
  


  
    »Honigfarn hat mich aufgesucht«, erzählte er ihr.
  


  
    Die widerstreitenden Gefühle der Kätzin entgingen ihm nicht: eine Mischung aus Hoffnung und Angst.
  


  
    »Hat sie… hat sie mit dir gesprochen?«, fragte Mohnfrost beunruhigt.
  


  
    Häherfeder nickte. »Sie sagte, sie sei froh, dass du mit Beerennase zusammen bist. Und über deine Jungen will sie auch wachen.«
  


  
    »Wirklich?«, schnurrte Mohnfrost mit sanfter Stimme. »Dem SternenClan sei Dank!«
  


  
    »Außerdem hat sie mir noch gesagt, dass Beerennase dich wirklich liebt«, ergänzte Häherfeder.
  


  
    Mohnfrosts Schnurren verstummte. »Wenn ich das nur glauben könnte…« Sie seufzte. »Aber ich kann mir wirklich nicht vorstellen, woher Honigfarn das wissen sollte.«
  


  
    Beinahe hätte Häherfeder wütend losgefaucht. »Sie ist eine SternenClan-Katze. Sie weiß über vieles Bescheid.« Er musste sich beherrschen, um nicht Mäusehirn hinzuzufügen.
  


  
    »Wir sollten wohl ins Lager zurückkehren«, miaute Mohnfrost. »Ich helfe dir, Häherfeder.«
  


  
    »Danke, aber das wird nicht nötig sein.«
  


  
    Als er sich dann allerdings den Schlängelpfad hinaufschleppte, machte sich ein stechender Schmerz an seiner Flanke deutlich bemerkbar. Er fühlte sich so schwach auf den Beinen wie ein neugeborenes Junges. Als sie den Wall aus Dornengestrüpp erreicht hatten, musste er sich an Mohnfrosts Schulter lehnen.
  


  
    Langsam humpelten sie in den Wald zurück und legten unterwegs immer wieder Pausen ein. Obwohl Häherfeder erschöpft war und Schmerzen hatte, ließ ihn sein Verstand nicht in Ruhe. Erst jetzt wurde ihm klar, wie sonderbar es war, dass Windpelz Mohnfrost zum Mondsee gefolgt war.
  


  
    Warum? Sie hat an keiner Stelle das WindClan-Territorium betreten, und selbst wenn, hätte er sie doch eigentlich nur verjagen müssen. Und warum hatte Windpelz sie töten wollen? Gegen Mohnfrost konnte er doch keinen Groll hegen. Sie ist keine HalbClan-Katze und hat auch nichts mit den Lügen zu tun, die Blattsee und Eichhornschweif verbreitet haben.
  


  
    Häherfeder seufzte. So viele Fragen, die er klären musste, und zwar schnell. Das Auftauchen der unbekannten Katze beschäftigte ihn sehr.
  


  
    »Kannst du noch? Sollen wir wieder eine Pause einlegen?«, fragte Mohnfrost.
  


  
    »Nein, lass uns weitergehen.«
  


  
    Wärme an seinem Pelz zeigte Häherfeder an, dass die Sonne aufgegangen war, auch wenn ein feuchter Wind über das Moorland strich und vereinzelte Regentröpfchen versprühte. Die Luft war schwer, sein Pelz juckte. Ein Gewitter zieht auf. Als sie an der WindClan-Grenze ankamen, hielt Häherfeder immer wieder die Nase in die Luft, auf der Suche nach Windpelz’ Geruch, falls er vorhatte, sie auf dem Heimweg aus dem Hinterhalt anzugreifen. Er entdeckte jedoch nur die Grenzmarkierungen des WindClans, kräftig und frisch, als wäre die Grenzpatrouille erst vor Kurzem hier gewesen.
  


  
    Mohnfrost zuckte zusammen und riss ihn aus seinen Gedanken.
  


  
    »Was ist denn?«, knurrte er und stellte das Nackenfell auf.
  


  
    »Entschuldige, alles in Ordnung«, antwortete die Kätzin. »Ich habe über den Bäumen einen Blitz zucken sehen und bin erschrocken, mehr nicht.«
  


  
    Häherfeder befahl seinem Pelz, sich wieder anzulegen. Bist du eine schreckhafte Maus! Er ärgerte sich über sich selbst. Demnächst fürchtest du dich noch vor fallenden Blättern!
  


  
    Trotzdem war da eine echte Gefahr, auch wenn sie ihm nicht direkt auf den Pfoten folgte. Erschaudernd fragte sich Häherfeder, ob ihn die Katzen aus dem Wald der Finsternis jetzt auch beobachteten. Der Wald der Finsternis, der Ort ohne Sterne, an dem die Geister jener einsamen Katzen wandelten, die beim SternenClan nicht willkommen waren…
  


  
    Ist die fremde Katze von dort gekommen? Tigerstern oder Habichtfrost waren es nicht. Und was wollte ihm Gelbzahn sagen? Wollte sie mich vor einem Krieg zwischen den Katzen aus dem Wald der Finsternis und dem SternenClan warnen? Und wenn es das ist, werden die Clans dann kämpfen müssen?
  


  
    Häherfeder seufzte noch einmal. »Ich brauche eine Pause«, murmelte er und ließ sich ins Gras sinken. Er fragte sich, wie jemand, der sich so zerschunden und müde fühlte, je glauben konnte, er würde die Macht der Sterne in den Pfoten halten.
  


  
    Wo sind Löwenglut und Taubenpfote? Hoffentlich geht es ihnen gut und sie sind jetzt auf dem Heimweg.
  


  
    Weit nach Sonnenhoch trafen Häherfeder und Mohnfrost erschöpft im Lager ein. Kaum waren sie aus dem Dornentunnel geschlüpft, hörte Häherfeder Pfotenschritte, die von der Kinderstube angerannt kamen. Beerennases Geruch, beißend scharf vor Angst, wirbelte um ihn herum.
  


  
    »Wo warst du nur?«, wollte der Krieger wissen. Häherfeder hörte, wie er Mohnfrost mit seiner rauen Zunge das Ohr leckte. »Ich habe mir fast sämtliche Haare aus dem Pelz gesorgt!«
  


  
    Mohnfrost war so verwirrt, dass sie anfing zu schnurren. »Ist nicht so wichtig. Jetzt bin ich ja wieder da.«
  


  
    Beerennase presste sich dicht an ihre Seite. »Ich könnte es nicht ertragen, dich auch noch zu verlieren«, flüsterte er.
  


  
    »Keine Sorge.« Mohnfrosts Stimme zitterte ein wenig. »Ich gehe nirgendwohin.«
  


  
    »O doch. Du gehst in die Kinderstube, und zwar sofort.« Beerennase schob sie vor sich her. »Ich bringe dir Frischbeute und dann ruhst du dich aus.«
  


  
    Häherfeder blieb stehen, bis sich die Pfotenschritte entfernt hatten. Minka und Rauchfell kamen aus der Kinderstube, um Mohnfrost zu begrüßen, und Beerennase führte sie hinein, wobei er immer noch liebevoll mit ihr schimpfte.
  


  
    Obwohl Beerennase eine echte Nervensäge ist, laufen ihm gleich zwei ganz vernünftige Katzen hinterher. Häherfeder schüttelte den Kopf. Wer soll das verstehen.
  


  
    Er wandte sich ab, humpelte über die Lichtung zu seinem Bau, aber als er sich in seinem Nest niederließ, wusste er, dass er doch nicht schlafen würde. Er fühlte sich so rastlos wie die Bäume, die über seinem Kopf mit den Zweigen knarrten. Ein Gewitter zieht auf und es bringt mehr als Regen und Donner. Die Mächte des Waldes der Finsternis erheben sich…
  


  
    Nachdem sich Häherfeder lange in seinem Nest hin und her gewälzt hatte, sich immer noch nicht wohler fühlte und seine Gedanken auch nicht abstellen konnte, beschloss er, zum See zu gehen und nach seinem Stock zu suchen. Vielleicht weiß Stein mehr.
  


  
    Draußen vor seinem Bau begegnete er Rußherz, die auf der Lichtung zum Dornentunnel unterwegs war.
  


  
    »Danke, dass du Mohnfrost zurückgebracht hast«, miaute sie und berührte sein Ohr mit der Nase. »Wir haben uns alle große Sorgen gemacht.«
  


  
    »Keine Ursache«, murmelte Häherfeder. Er wollte einfach nur weg, aber Rußherz hinderte ihn daran. »Geht es dir gut?«, erkundigte sie sich mit besorgter Stimme. »Du kommst mir… irgendwie aufgeregt vor. Außerdem– o weh!« Sie hielt den Atem an. »Du hast da einen hässlichen Kratzer an der Flanke.«
  


  
    »Das ist nichts«, brummelte Häherfeder.
  


  
    »Unsinn!«, miaute Rußherz. »Du bist eine Heiler-Katze und weißt sehr genau, dass es mehr als nichts ist. Komm mit. Uns würdest du auch nicht erlauben, das Lager zu verlassen, bevor die Wunde versorgt ist.«
  


  
    Ohne Häherfeders Protest zu beachten, führte sie ihn zurück zu seinem Bau und begab sich zur Vorratshöhle. Kurz darauf kehrte sie mit einem Bündel Kerbelkraut im Maul zurück. »Das sollte reichen, um eine Infektion zu verhindern«, verkündete sie und begann, die Blätter zu zerkauen.
  


  
    Als die Paste fertig war, betupfte Rußherz damit geschickt und sicher Häherfeders Flanke. Er atmete erleichtert auf, als das Pochen nachließ.
  


  
    Ob sich Rußherz jemals fragt, warum sie sich im Heiler-Bau so gut auskennt? Sie weiß genau, welches Kraut sie braucht und was sie damit tun muss. Wird jemals der richtige Zeitpunkt kommen, ihr zu sagen, dass sie einmal Rußpelz war?
  


  
    Wieder erschütterte ihn eine Ahnung. Wenn ein Kampf droht, an dem sich jeder Krieger seit den Anfängen der Clans beteiligen muss, werden wir alle Heiler-Katzen brauchen, die wir nur finden können.
  


  
    Nachdem er Rußherz zufriedengestellt hatte, machte sich Häherfeder ein zweites Mal auf, trotz der klebrigen Paste im Pelz. Zweige raschelten über seinem Kopf und immer mehr dicke, kalte Tropfen platschten zu Boden, bespritzten sein Fell und wurden vom aufkommenden Wind an die Bäume gepeitscht.
  


  
    »Es regnet!«, ertönte Fuchssprungs Stimme zwischen den Bäumen, und wenig später wurde Häherfeder von einer Patrouille aus Eichhornschweif, Rosenblatt und Eiswolke eingeholt.
  


  
    »Hallo, Häherfeder!«, plauderte Fuchssprung weiter. »Ist das nicht großartig? Wenn es weiter regnet, müssen wir bald kein Wasser mehr holen.«
  


  
    Ein verärgertes Fauchen von Eichhornschweif war zu hören. »Fuchssprung, sieh doch nur, was du angestellt hast! Du hast dein Moos fallen gelassen und jetzt ist es ganz schmutzig. Sei nicht so unkonzentriert und pass besser auf.«
  


  
    »Tut mir leid«, miaute Fuchssprung, wobei er sich jedoch keineswegs zerknirscht anhörte. »Wenn wir beim Wasser sind, wasche ich es ab.«
  


  
    Häherfeder tappte neben der Patrouille her, bis sie sich dem See näherten. Dann bog er ab, lief zu der Stelle, wo er seinen Stock versteckt hatte, und zog ihn unter den Wurzeln des Holunderbusches hervor. Er legte ihn im Schutz der Uferböschung ab und fuhr mit den Pfoten über die Kerben.
  


  
    Die Stimmen der Urkatzen waren leise und weit entfernt.
  


  
    »Stein…«, flüsterte Häherfeder. »Warst du gestern am Mondsee? Weißt du, was im Wald der Finsternis vor sich geht?«
  


  
    »Ja, ich weiß es.« Eine Stimme hauchte Häherfeder ins Ohr und jagte ihm von den Ohren bis zur Schwanzspitze Schauder über den Körper. »Aber ich kann nichts dagegen tun– und will es auch nicht, selbst wenn ich es könnte. Es ist ein Gewitter, das ausbrechen muss, Häherfeder.«
  


  
    Häherfeders Ohren zuckten vor Schreck. »Aber warum?«
  


  
    »Es hat zu viele Lügen gegeben«, antwortete Stein. »Die Clans haben sich zu viele Schmerzen zugefügt. Katzen werden ihre Rache bekommen und uralte Kränkungen werden beigelegt.«
  


  
    Häherfeder wandte sich der Stimme zu und sah die schemenhafte Gestalt der uralten Katze mit dem haarlosen Körper und den blinden, vorstehenden Augen.
  


  
    »Hast du es gewusst?«, fragte er. »Was Blattsee und Krähenfeder getan haben?«
  


  
    Stein stieß einen Seufzer aus, den Häherfeder bis an seine Schnurrhaare spürte. »Ja, ich habe es gewusst.«
  


  
    Häherfeder sprang auf. »Und warum hast du mir dann nichts gesagt? Weißt du nicht, was wir durchgemacht haben?«
  


  
    »Die Zeit war noch nicht reif, dir die Wahrheit zu sagen, Häherfeder.« Die Stimme der alten Katze war ruhig und gelassen. »Du bist als DonnerClan-Katze aufgewachsen, von Blattsee, deiner Mutter, zur Heiler-Katze ausgebildet worden. Das war deine Bestimmung, Häherfeder.«
  


  
    »Eine Bestimmung, die ich nicht wollte!«, fauchte Häherfeder.
  


  
    »Es wäre nicht gut gewesen, wenn du als HalbClan-Katze aufgewachsen wärst«, fuhr Stein fort, als hätte Häherfeder nichts gesagt. »Es war nicht so bestimmt. Katzen hätten dich abgelehnt, weil deine Mutter die Regeln der Heiler-Katzen und das Gesetz der Krieger gebrochen hat.«
  


  
    Häherfeder starrte ihn an, konnte kaum glauben, was er hörte. »Wegen der Prophezeiung hast du gelogen und jede andere Katze auch?« Er wurde wütend, so wütend wie nie zuvor in seinem Leben. Er bohrte seine Krallen in die Erde, weil er Stein sonst die Augen ausgekratzt hätte. »Glaubst du, dass es das wert war? Glaubst du das? Ich dachte, du wärst mein Freund!«
  


  
    Langsam schüttelte Stein den Kopf. »Keine Katze hat mich zum Freund. Ich weiß zu viel für Freundschaften. Sei froh, dass niemals so viel Wissen auf dir lasten wird wie auf mir. Ich bin dazu verdammt, ewig zu leben mit dem Wissen, was war und was sein wird, und doch machtlos, irgendetwas zu ändern.«
  


  
    Seine Gestalt löste sich allmählich auf. Während er verschwand, machte sich Häherfeders Wut Luft. Er tastete am Boden nach einem scharfkantigen Stein. Als er ihn gefunden hatte, nahm er seinen Stock, legte ihn darauf und sprang mit den Vorderpfoten heftig auf beide Enden. Er hörte, wie der Stock zerbrach, einige Splitter blieben in seinen Pfoten stecken. Stein und die Urkatzen hatten ihn ebenfalls belogen. Gab es nirgendwo eine Katze, die jemals die Wahrheit sagte?
  


  
    In diesem Herzschlag krachte ein Donnerschlag über seinen Kopf, rollte über den Himmel. Regen prasselte auf den trockenen Seegrund. Häherfeder duckte sich unter einen Überhang am Ufer, legte sich die Pfoten über die Ohren und riss das Maul weit auf zu einem tonlosen Schrei.
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    24. KAPITEL
  


  
    Mit dem Ast, an den sie sich klammerte, wurde Taubenpfote von der Flutwelle flussabwärts gespült. Überall um sie herum hörte sie das panische Jaulen von Katzen, sehen konnte sie aber nur wirbelndes, dunkles Wasser und vorbeischießende Baumspitzen. Sie zitterte vor Kälte und hatte so große Angst wie nie zuvor in ihrem Leben.
  


  
    »Festhalten!« Löwengluts Stimme drang durch das tosende Gewitter.
  


  
    »Wo bist du?«, jaulte Taubenpfote, doch eine Antwort bekam sie nicht.
  


  
    Eine Welle überrollte sie, die ihr Wasser in den Mund und die Nase spülte. Immer noch fest an den Ast geklammert, reckte sie den Kopf aus dem Wasser, rang hustend und spuckend nach Atem. Grelles, gelbes Licht blendete sie, und Taubenpfote sah die Baue des Zweibeinerorts vorbeisausen. Hoffentlich kommen die Hauskätzchen heil nach Hause!
  


  
    Etwas Dunkles tauchte vor ihr auf. Die Äste eines überhängenden Baumes tauchten in den Bach und wurden in die Strömung gezogen. Taubenpfote strampelte verzweifelt, um ihnen auszuweichen, wurde aber von der Flut zwischen die Zweige getrieben. Sie zerrten an ihrem Pelz und hätten sie beinahe von ihrem Ast gestreift.
  


  
    Taubenpfote hielt sich mit aller Kraft fest, bis sie fürchtete, die Krallen würden ihr ausgerissen. Plötzlich wurde sie wieder in die Strömung hinausgeschleudert. Ein getigertes Fellbündel, dunkel und nass, wirbelte jaulend an ihr vorbei.
  


  
    Tigerherz!
  


  
    Taubenpfote blinzelte sich das Wasser aus den Augen und sah zu ihrem Entsetzen, dass der junge SchattenClan-Krieger unter der Oberfläche verschwand.
  


  
    SternenClan, nein!
  


  
    Sie holte tief Luft, ließ ihren Ast los und strampelte hinter ihm her. Sie rief sich das Bild von Kräuselschweif und Blütenfell vor Augen, wie sie im Teich hinter dem Damm geschwommen waren, und versuchte, ihre Bewegungen nachzuahmen. Aber das war gar nicht so einfach. Ihr nasses Fell war schwer und ihre Beine schmerzten vor Anstrengung. Immer wieder stieß sie gegen vorbeitreibende Äste, die sie unter Wasser zogen, und wenn sie wieder an die Oberfläche kam, nahmen hohe Wellen ihr die Sicht.
  


  
    Taubenpfote hatte die Hoffnung schon fast aufgegeben, ihren Gefährten wiederzufinden, als sie Tigerherz weniger als eine Schwanzlänge von ihr entfernt für einen Herzschlag entdeckte, dann ging er wieder unter. Sie schwamm zu der Stelle und tauchte.
  


  
    Von oben war das Wasser eine dunkle Fläche gewesen, auf der ab und zu das Mondlicht schimmerte. Hier unten fühlte sich Taubenpfote so blind wie Häherfeder, also schickte sie ihre Sinne nach Tigerherz aus und strampelte weiter, bis ihre Pfoten seinen Pelz berührten.
  


  
    Er bewegt sich nicht! Komme ich zu spät?
  


  
    Taubenpfote packte sein Fell mit den Zähnen und paddelte verzweifelt aufwärts. Als sie ihren Kopf endlich aus dem Wasser recken konnte, schwamm gerade ein Ast vorbei, den sie mit den Vorderpfoten umschlang. Tigerherz drohte sie mit seinem Gewicht wieder unter Wasser zu ziehen, aber Taubenpfote ließ nicht los. Wenig später sah sie zu ihrer Erleichterung, dass Blütenfell entschlossen zu ihr geschwommen kam.
  


  
    »Kräuselschweif darf nicht umsonst gestorben sein«, fauchte die FlussClan-Kätzin mit zusammengebissenen Zähnen. »Der SternenClan wird uns nicht noch mehr Krieger wegnehmen.«
  


  
    Sie packte Tigerherz beim Nackenfell und befreite Taubenpfote von ihrer Last. Taubenpfote reckte den Kopf, so hoch sie konnte, und erspähte ein flaches Holzstück, das in der Strömung angetrieben kam. Schnell paddelte sie durch die Fluten, packte es und schob es zu Blütenfell.
  


  
    Gemeinsam zogen die beiden Kätzinnen Tigerherz auf das flache Holz, kauerten sich neben ihn und krallten sich fest. So trug sie das Wasser an den Grasstreifen am Rand des Zweibeinerorts vorbei bis in die dahinter liegenden Wälder.
  


  
    Taubenpfote bemerkte, dass sie inzwischen mehr sehen konnte. Der verregnete Himmel färbte sich allmählich grau in der frühen Morgendämmerung. Das Wasser floss jetzt ruhiger dahin. Der Bach war noch immer über die Ufer getreten, aber die erste erschreckende Flutwelle hatte nachgelassen. Taubenpfote blickte sich um und sah überall an der Oberfläche Äste schwimmen, darüber ab und zu ein Katzenkopf.
  


  
    »Sieh nur!«, keuchte sie und tippte Blütenfell mit dem Schwanz, an die Schulter. »Da ist Pilzkralle! Und auch Löwenglut! Und dort drüben hängen Hellschweif und Grasbart an einem Ast.«
  


  
    »Dem SternenClan sei Dank«, miaute Blütenfell. »Wir sind alle gerettet!«
  


  
    Während sie das sagte, begann Tigerherz zu zappeln und zu husten, bis ihr Holzstück gefährlich wackelte und Wasser über sie schwappte.
  


  
    »Du musst still liegen«, sagte Taubenpfote zu ihm. »Du bist in Sicherheit. Und wir sind auch bald zu Hause.«
  


  
    Schließlich ließ die Strömung so weit nach, dass die Katzen ihre Äste loslassen und im flachen Wasser auf festem Grund waten konnten. Alle sieben Katzen kauerten keuchend beieinander und sahen zu, wie die Fluten allmählich ins Bachbett zurücktraten.
  


  
    Der Regen strömte weiterhin stetig vom Himmel, aber Taubenpfote nahm ihn kaum noch wahr. Sie war so nass wie nie zuvor und hatte so viel Wasser geschluckt, dass sie sich nicht vorstellen konnte, jemals wieder durstig zu sein. Sie holte tief Luft und lauschte, wie das Wasser gluckernd und sprudelnd und plätschernd durch die Wälder floss, durch das SchattenClan-Territorium und schließlich bis in den See, wo es den trockenen Schlamm und die Steine überspülte, in jede Ritze und Höhle sickerte und die gefleckte Erde mit einem silbrigen Geäst überzog.
  


  
    Wir haben es geschafft. Wir haben den See zurückgebracht.
  


  
    Tigerherz lag erschöpft am Boden und hustete immer wieder ein Maulvoll Wasser heraus, während ihm Blütenfell den Rücken massierte.
  


  
    »Wird er es schaffen?«, fragte Taubenpfote ängstlich.
  


  
    »Er ist nicht verletzt«, versicherte ihr Blütenfell. »Mit unseren FlussClan-Jungen machen wir das auch so, wenn sie in den See fallen, bevor sie schwimmen gelernt haben.«
  


  
    Tigerherz spuckte noch einmal Wasser, dann drehte er den Kopf und sah Taubenpfote mit trüben Augen an. »Danke«, krächzte er.
  


  
    Als er sich so weit erholt hatte, dass er sich schwankend auf die Pfoten erheben konnte, stellten sich alle Katzen im Kreis auf und senkten die Köpfe.
  


  
    »Heiliger SternenClan, wir danken dir«, miaute Hellschweif. »Du hast uns geholfen, den Damm zu zerstören, und uns vor der Flut beschützt. Wir bitten dich, den Krieger Kräuselschweif, der niemals nach Hause zurückkehren wird, in Ehren aufzunehmen.«
  


  
    Taubenpfote hob den Kopf und sah Löwenglut in die Augen. Sie fragte sich, ob er das Gleiche dachte wie sie.
  


  
    Der SternenClan war das nicht. Das waren wir.
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    25. KAPITEL
  


  
    Im stärker werdenden Morgenlicht machten sich die Katzen durch den Wald auf den Heimweg, immer am Bach entlang. Überall hatte die Flutwelle Äste am Boden zurückgelassen. Die Katzen mussten darüber hinwegklettern oder sich darunter hindurchzwängen, bis Taubenpfote glaubte, ihre Pfoten könnten sie keinen Schritt mehr weiter tragen.
  


  
    Wenn ich nur endlich wieder in meinem Nest liegen würde! Ich könnte einen Mond lang schlafen!
  


  
    Allmählich ließ der Regen nach. Er hörte noch nicht ganz auf, aber wenn der Wind die grauen Wolken in Fetzen riss, zeigten sich blaue Flecken am Himmel. Im Schutz der Bäume trockneten die Pelze der Katzen, die ihnen in schmutzigen Klumpen am Körper klebten.
  


  
    »Wenn ich wieder zu Hause bin, muss ich mich erst einmal gründlich putzen«, murmelte Hellschweif. »So verfilzt war mein Fell noch nie.«
  


  
    Plötzlich blieb Pilzkralle mit erhobenem Kopf stehen und prüfte die Luft. »Ich kann die SchattenClan-Markierungen riechen!«, verkündete er.
  


  
    Taubenpfotes Pfoten schienen neue Kraft zu schöpfen und alle Katzen beschleunigten das Tempo. Bald hatten sie die Grenze überschritten.
  


  
    »Ich hätte nie gedacht, dass ich mich jemals freuen würde, SchattenClan-Territorium zu betreten«, flüsterte Löwenglut Taubenpfote zu.
  


  
    Sie nickte. Nach dieser Reise werden wir fremde Clans nie mehr so sehen wie zuvor.
  


  
    Wenige Herzschläge später wehte der Geruch von SchattenClan-Katzen auf sie zu, die bald darauf aus den Bäumen traten: eine Patrouille, angeführt von Bernsteinpelz mit ihrem Schüler Starenpfote und den Kriegern Eulenkralle und Rotweide.
  


  
    »Pilzkralle! Tigerherz!«, rief Bernsteinpelz und kam durch den Regen angerannt. Sie begrüßte Pilzkralle Nase an Nase und schob Tigerherz ihre Schnauze in den Pelz. »Du bist unversehrt zurückgekommen!«, flüsterte sie.
  


  
    Taubenpfote erschauderte, als sie sich vorstellte, wie diese Begegnung wohl ausgefallen wäre, wenn Bernsteinpelz’ Sohn Tigerherz nicht wiedergekehrt wäre.
  


  
    »Es ist wunderbar!«, miaute Bernsteinpelz weiter und ließ den Blick über die restlichen Katzen schweifen. »Ihr habt das Wasser zurückgebracht! Starenpfote, lauf ins Lager und sag Schwarzstern Bescheid.«
  


  
    Der Schüler rannte in den Wald, die Kiefernnadeln wirbelten unter seinen Pfoten auf und sein Schwanz wedelte vor Aufregung.
  


  
    »Kommt«, drängte Bernsteinpelz. »Ihr müsst uns ins Lager begleiten und alles erzählen.«
  


  
    Taubenpfote wechselte einen Blick mit Löwenglut. Sie wollte nach Hause, zum Felsenkessel, aber andererseits fiel es ihr schwer, sich von der restlichen Patrouille zu verabschieden.
  


  
    Hellschweif und Grasbart flüsterten einen Herzschlag miteinander, dann nickte Hellschweif. »Wir kommen gern mit«, miaute sie.
  


  
    Löwenglut war auch einverstanden, und nur Blütenfell zögerte, aber dann schloss sie sich den anderen an, die sich von Bernsteinpelz und ihrer Patrouille durch den Wald führen ließen.
  


  
    Lange bevor sie das Lager erreichten, hörte Taubenpfote die Katzen schon aufgeregt miauen. Zwischen den Bäumen war eine leichte Erhebung, die zu einer Reihe von Büschen führte. Davor stand Schwarzstern, flankiert von seinen Kriegern. Von allen Seiten strömten immer mehr Katzen aus dem Gebüsch.
  


  
    »Seid willkommen in unserem Lager!«, rief Schwarzstern mit einer Schwanzgeste. »Ruht euch bei uns aus und bedient euch am Frischbeutehaufen.«
  


  
    »Ist das Schwarzstern? Und wenn er es ist, was haben sie mit ihm angestellt?«, flüsterte Löwenglut Taubenpfote ins Ohr, während sie die Böschung hinauftappten.
  


  
    Flammenschweif und Lichtfell, Tigerherz’ Wurfgefährten, rannten ihm entgegen, um ihn zu begrüßen.
  


  
    »Ich komme gerade vom See!«, verkündete Lichtfell aufgeregt. »Es fließt wieder Wasser hinein.«
  


  
    »Es wird eine Weile dauern, bis der See wieder voll ist«, fügte Flammenschweif hinzu, der seine Nase an der Schulter des Bruders rieb. »Aber die Clans sind gerettet und das hast du vollbracht!«
  


  
    »Wir haben es gemeinsam geschafft«, miaute Tigerherz.
  


  
    Taubenpfote konnte den herzlichen Empfang kaum glauben, nachdem die Katzen des SchattenClans immer so verschlossen und misstrauisch gewesen waren. Außerdem fand sie nicht, dass sie so großes Lob verdient hatten. Schließlich haben wir Kräuselschweif verloren und hätten unsere Aufgabe beinahe nicht geschafft. Ohne fremde Hilfe– Hauskätzchen und einen Einzelläufer– hätten wir den Damm niemals zerstören können.
  


  
    »Kommt mit ins Lager«, wiederholte Schwarzstern seine Einladung und zeigte ihnen den Weg.
  


  
    Blütenfell neigte den Kopf. »Vielen Dank, Schwarzstern, aber ich möchte nicht mitkommen. Ich habe meinen Clan-Gefährten verloren und muss zum FlussClan zurück, um zu berichten, was ihm zugestoßen ist.«
  


  
    »Wir begleiten dich«, bot sich Löwenglut sofort an. Hellschweif und Grasbart stimmten leise zu.
  


  
    Blütenfell richtete sich auf. »Danke, aber ich gehe lieber allein.« Ohne auf eine Antwort zu warten, neigte sie noch einmal vor Schwarzstern den Kopf, dann vor dem Rest der Patrouille und entfernte sich. Taubenpfote blickte ihr nach, bis sie zwischen den Bäumen verschwunden war.
  


  
    »Für uns ist es auch Zeit, nach Hause zu gehen«, sagte Löwenglut zu Schwarzstern. »Hellschweif, willst du dich mit Grasbart uns anschließen?«
  


  
    »Ja, das tun wir«, antwortete Hellschweif. »Schwarzstern, danke, dass du uns in euer Lager gebeten hast, aber auch wir müssen zu unseren eigenen Clans zurückkehren.«
  


  
    Eine Kralle des Bedauerns stach Taubenpfote, als sie sich Pilzkralle und Tigerherz zuwandte, um sich zu verabschieden. Irgendwie kamen sie ihr verändert vor, seit sie zu ihren Clan-Gefährten zurückgekehrt waren. Sie rochen bereits strenger und nicht mehr so vertraut, auch ihre Minen waren nicht mehr so leicht zu durchschauen. Sie sind schon wieder… wieder SchattenClan. Als wir zusammen unterwegs waren, gehörten wir alle zu einem Clan.
  


  
    Pilzkralle stand neben Bernsteinpelz und nickte Löwenglut und seinen restlichen Reisegefährten würdevoll zu. »Es macht mich stolz, dass ich mit euch reisen konnte«, miaute er. »Und mein Stolz ist umso größer, weil wir unsere Mission erfüllt haben.«
  


  
    Für Taubenpfote hörte sich das nach einer formellen Erklärung an, wie sie ein Anführer bei einer Großen Versammlung abgeben würde. Nicht zum ersten Mal fragte sie sich, was Pilzkralle wirklich empfand und ob seine Loyalität über seinen Clan hinaus auch diesen Katzen gelten konnte, die mit ihm gereist waren.
  


  
    Mit einem Seitenblick auf seine Clan-Gefährten sprang Tigerherz zu Taubenpfote und rieb seine Nase an ihrer. »Du wirst mir fehlen«, flüsterte er. »Versprich mir, dass wir uns auf den Großen Versammlungen sehen.«
  


  
    »Ich werde dich auch vermissen«, konnte Taubenpfote gerade noch miauen, da bedeutete Pilzkralle dem jüngeren Krieger mit einer Kopfbewegung auch schon, zu ihm zurückzukehren. Tigerherz wandte sich hastig ab.
  


  
    »Vergiss nicht, die Kampftechnik zu üben, die ich dir gezeigt habe«, rief ihm Grasbart nach. »Bei der nächsten Großen Versammlung werde ich dich besiegen!«
  


  
    Tigerherz winkte ein letztes Mal mit dem Schwanz, dann wandten sich die DonnerClan- und die WindClan-Katzen ab und kehrten durch den nassen Kiefernwald zum Bach zurück. Mit Löwenglut an der Spitze liefen sie schweigend am Ufer entlang, immer auf der SchattenClan-Seite, bis zum See.
  


  
    Taubenpfote hatte insgeheim gehofft, ihn so randvoll vor sich zu sehen wie in ihrem Traum, aber das Wasser endete immer noch weit draußen auf dem trockenen Grund, obwohl der Bach bereits die trockenen Steine überspülte. In Zukunft wird sich wohl keiner von uns aufregen, wenn wir mal nasse Pfoten kriegen. Taubenpfote und ihre Gefährten patschten durchs Wasser und liefen am Rand des DonnerClan-Territoriums entlang weiter.
  


  
    Als sie den Punkt erreicht hatten, an dem sie mit Löwenglut in den Wald Richtung Felsenkessel abbiegen musste, verabschiedeten sie sich von den WindClan-Katzen.
  


  
    Jetzt ist unsere Reise wirklich zu Ende. Taubenpfote fiel der Abschied von ihren Reisegefährten nicht leicht. Wir sind keine Patrouille mehr. Nur noch Katzen verschiedener Clans.
  


  
    »Lebt wohl«, miaute Hellschweif mit aufrichtigem Bedauern im Blick und wirkte genauso traurig. »Möge der SternenClan euren Weg erhellen.«
  


  
    »Das wünschen wir euch auch«, antwortete Löwenglut.
  


  
    Ein paar Herzschläge lang blieben er und Taubenpfote dicht nebeneinander stehen und sahen den beiden WindClan-Katzen nach, die müde am Ufer des Sees weitertappten. Dann kletterten die DonnerClan-Katzen die Böschung hinauf und betraten den tropfnassen Wald. Sie waren erst wenige Pfotenschritte gegangen, als Taubenpfote hinter sich eine Katze aufjaulen hörte und sah, wie Sandsturm mit Fuchssprung, Eiswolke und Unkenfuß über den Seegrund angerannt kam. Alle vier Katzen trugen getränkte Moosbüschel zwischen den Zähnen.
  


  
    »He, da sind Löwenglut und Taubenpfote!«, rief Fuchssprung, ließ sein Moos fallen und sprintete an Sandsturm vorbei, um seine Clan-Gefährten als Erster zu begrüßen. »Ihr seid wieder da! Und habt das Wasser mitgebracht!«
  


  
    Kurz darauf traf Eiswolke bei ihrem Bruder ein. »Wie ist es gewesen?«, nuschelte sie mit dem Maul voller Moos. »Habt ihr die Tiere gefunden?«
  


  
    »Hattet ihr Angst?«, fragte Unkenfuß mit leuchtenden Augen und drängte sich mit den anderen um die Heimkehrer.
  


  
    »Bedrängt sie doch nicht so«, miaute Sandsturm. »Im Felsenkessel wird reichlich Zeit sein, ihre Geschichte zu hören. Fuchssprung, lauf vor und sag Feuerstern, dass sie wieder da sind.«
  


  
    Mit fröhlich schnippendem Schwanz verschwand Fuchssprung zwischen den Bäumen, während ihm Löwenglut und Taubenpfote zusammen mit der Wasserpatrouille langsamer folgten. Als die Dornenbarriere vor dem Eingang zum Felsenkessel in Sicht kam, strömten dort bereits Katzen aus dem Tunnel. Wie die Flutwelle, als der Damm gebrochen ist. Taubenpfote betrachtete sie alle voller Freude.
  


  
    Wurzelpfote, Hummelpfote und Blumenpfote hüpften herum und kämpften vor lauter Aufregung spielerisch miteinander. Die älteren Krieger traten gemessenen Schrittes heraus, reckten die Schwänze senkrecht in die Luft und ihre Augen strahlten. Mohnfrost erschien mit ihrem dicken Bauch in Begleitung von Rauchfell und Minka. Sogar die Ältesten waren gekommen, Mausefell führte Langschweif mit dem Schwanz auf seiner Schulter und Charly schlenderte hinter ihnen her.
  


  
    Als Feuerstern aus den Dornen trat, zogen sich die übrigen Katzen zurück und bildeten eine Gasse für ihn. Der DonnerClan-Anführer blieb vor Löwenglut und Taubenpfote stehen und berührte beide mit der Schwanzspitze an der Schulter.
  


  
    »Gratulation«, miaute er und seine grünen Augen strahlten vor Stolz. »Ihr habt allen Clans das Leben gerettet.«
  


  
    Mit einer Schwanzgeste ließ er Löwenglut und Taubenpfote den Vortritt und kehrte mit ihnen ins Lager zurück. Der restliche Clan strömte hinterher. Wolkenschweif zerrte ein riesiges Kaninchen vom Frischbeutehaufen und ließ es Löwenglut vor die Pfoten fallen.
  


  
    »Hier, esst«, miaute er. »Ihr seid bestimmt beide kurz vorm Verhungern.«
  


  
    »Später, danke.« Löwenglut neigte den Kopf vor dem weißen Krieger. »Erst müssen wir Feuerstern berichten.« Aber es war unmöglich, wegzukommen, weil sich immer mehr Katzen um sie drängten.
  


  
    »Wer hat den Bach blockiert?«
  


  
    »Waren es wirklich braune Tiere?«
  


  
    »Hattet ihr Schwierigkeiten mit Zweibeinern?«
  


  
    Taubenpfote gab sich alle Mühe, die aufgeregten Fragen zu ignorieren, und reckte sich auf die Pfotenspitzen, um über die Katzenmenge hinwegzuspähen.
  


  
    Wo ist sie?
  


  
    Endlich entdeckte sie Efeupfote ganz hinten in der Menge, die ihr einen scheuen Blick zuwarf und anschließend die Augen auf ihre Pfoten senkte. Taubenpfote bahnte sich den Weg durch die Katzen zu ihrer Schwester.
  


  
    »Efeupfote!«, miaute sie. »Du hast mir so gefehlt!«
  


  
    Efeupfote blickte mit traurigen Augen zu ihr auf. »Dabei hatte ich schreckliche Angst, ich könnte dir gleichgültig sein!«, gestand sie.
  


  
    »Was bist du nur für ein Mäusehirn«, flüsterte Taubenpfote liebevoll. »Sind wir denn nicht die allerbesten Freundinnen? Ich habe immer an dich gedacht!« Na ja, jedenfalls ziemlich oft.
  


  
    »Taubenpfote, wo bleibst du?«
  


  
    Als Taubenpfote die Stimme ihres Mentors hörte, drehte sie sich um. Löwenglut stand mit Feuerstern und Brombeerkralle am Fuß des Steinfalls.
  


  
    »Wir müssen berichten!«, rief er. »Feuerstern will, dass wir dem ganzen Clan erzählen, wie es gewesen ist.«
  


  
    »Komme schon«, antwortete Taubenpfote.
  


  
    Während sie zu ihm lief, sah sie, wie Löwengluts suchender Blick hinter ihr über die Katzen schweifte und schließlich hängen blieb. »Häherfeder«, miaute er mit einem Kopfnicken.
  


  
    Taubenpfote drehte den Kopf und sah Häherfeder aus seinem Bau treten. Vor Schreck stockte ihr der Atem. Die Heiler-Katze wirkte um Blattwechsel gealtert, seit sie das Lager verlassen hatten. Seine Augen wirkten gespenstisch und die Muskeln schlaff wie bei einem Ältesten, an einer Flanke hatte er eine frische Wunde. Er setzte eine Pfote langsam vor die andere, als wäre er sich nicht sicher, ob ihn seine Beine tragen würden.
  


  
    »Willkommen daheim«, krächzte er.
  


  
    »Danke, Häherfeder.« Taubenpfote konnte den Blick nicht von ihm abwenden. Was war während ihrer Abwesenheit geschehen, das ihn so verändert hatte?
  


  
    Taubenpfote sah Löwenglut an, in dessen Augen sich ihr eigenes Entsetzen spiegelte. Als Häherfeder zu seinem Anführer und den restlichen Clan-Katzen tappte, blickte sie sich noch einmal über die Schulter nach Efeupfote um.
  


  
    »Ich bin bald zurück«, versprach sie ihrer Schwester, dann schloss sie sich der Heiler-Katze an.
  


  
    »Das mit Kräuselschweif ist wirklich eine schlimme Nachricht«, miaute Feuerstern, nachdem Löwenglut und Taubenpfote mit ihrem Bericht geendet hatten. »In dieser Angelegenheit sind wir alle Clan-Gefährten. Wir haben einen tapferen Krieger verloren.«
  


  
    Alle Katzen senkten schweigend die Köpfe.
  


  
    Spinnenbein brach als Erster die Stille. »Habt ihr wirklich Hauskätzchen um Hilfe gebeten?«
  


  
    »Und gegen diese… wie heißen die doch gleich, Biber gekämpft?«, miaute Borkenpelz. »Ihr müsst uns zeigen, wie man gegen sie kämpft, falls sie auch hierherkommen.«
  


  
    »Das sollten sie besser lassen, sonst erteile ich ihnen eine Lektion, die sie nicht so schnell vergessen«, brummte Charly.
  


  
    Feuerstern sorgte mit erhobener Schwanzspitze für Ruhe. »Das ist vorerst genug«, miaute er. »Später ist noch genügend Zeit, um mit Löwenglut und Taubenpfote zu sprechen. Jetzt sollen sie erst essen und sich ausruhen.«
  


  
    Löwenglut kehrte zum Frischbeutehaufen zurück, wo er sich zusammen mit Häherfeder und einigen anderen Kriegern Wolkenschweifs Kaninchen schmecken ließ. Taubenpfote konnte sich zwar nicht erinnern, wann sie zum letzten Mal etwas gegessen hatte, war aber zu erschöpft, um ihnen Gesellschaft zu leisten. Sie trottete über die Lichtung und schlüpfte unter Farnwedeln hindurch in den Schülerbau.
  


  
    Wurzelpfote war ihr gefolgt. »Sieh nur!«, miaute sie stolz und deutete mit der Schwanzspitze auf Taubenpfotes Nest. »Wir haben es dir besonders gemütlich gemacht.«
  


  
    Taubenpfote sah, dass ihr Nest mit weichen grauen Federn ausgekleidet war. »Danke«, schnurrte sie, dankbar. »Das sieht wunderbar aus. Da müsst ihr ewig dran gearbeitet haben.«
  


  
    »Das hast du dir verdient!«, fügte Hummelpfote hinzu, der den Kopf durch den Eingang steckte.
  


  
    »Ja, du bist unsere Heldin!«, piepste Blumenpfote, die neben ihm aufgetaucht war. »Die Clans werden nie vergessen, was du für sie getan hast.«
  


  
    Die drei Schüler ließen Taubenpfote allein, damit sie sich zusammenrollen und ausruhen konnte. Es war ein seltsames Gefühl, wieder im eigenen Nest zu liegen. Hier zu Hause bin ich doch eigentlich nur eine ganz normale Schülerin, oder? Müsste ich jetzt nicht eigentlich auf Patrouille gehen oder so?
  


  
    Ihr Nest hatte sich noch nie so warm und behaglich angefühlt, trotzdem wälzte sich Taubenpfote rastlos in den weichen Federn und konnte nicht schlafen.
  


  
    Was stimmt nicht mit mir? Ich bin doch so müde, dass mein Pelz schon Haare verliert!
  


  
    Es raschelte, und sie schlug die Augen auf, als Efeupfote den Kopf durch die Farnwedel steckte.
  


  
    »Ich dachte, du würdest schlafen«, miaute sie.
  


  
    »Kann ich nicht«, gestand Taubenpfote. »Ich komme mir vor, als hätte ich Ameisen im Fell.«
  


  
    »Lust auf einen Spaziergang?«
  


  
    Vielleicht musste sie einfach noch müder werden. Taubenpfote krabbelte aus ihrem Nest und folgte ihrer Schwester zum Dornentunnel und hinaus in den Wald. Ihre Pfoten zogen sie zum See und zum Wasser, das sie befreit hatten. Die Sonne war untergegangen und hatte den Wald in nebelverhangenem Zwielicht zurückgelassen. Es regnete nicht mehr, der Wind hatte sich gelegt und die frische, feuchte Luft strich ihr sanft über den Pelz. Schon jetzt fühlte sich das Gras unter ihren Pfoten wieder satt und saftig an.
  


  
    Wir haben die Dürre überstanden. Die Clans werden überleben! Taubenpfote hielt kurz inne und blinzelte überrascht. Das haben sie mir zu verdanken! Ohne meine scharfen Sinne hätten die Clans immer noch kein Wasser. So kraftvoll, wie das befreite Wasser in den See sprudelte, pulsierte der Stolz durch ihren Körper. Wenn ich meinem Clan damit helfen kann, ist meine Gabe vielleicht doch nicht so schlecht.
  


  
    Am See angekommen, sprangen die beiden Kätzinnen die Böschung hinab zum Ufer, wo sie am Rand der Schlammfläche stehen blieben und hinaus auf die kräuselnde Wasserfläche in der Ferne blickten.
  


  
    »Bilde ich mir das nur ein oder ist es wirklich schon näher gekommen?«, flüsterte Taubenpfote.
  


  
    »Könnte doch sein«, antwortete Efeupfote. Sie machte einen kleinen, freudigen Satz. »Ich kann’s kaum erwarten, bis der See wieder richtig voll ist und bis hierher alles unter Wasser steht.«
  


  
    Taubenpfote trat einen Schritt vor und blieb gleich wieder stehen, weil sie etwas Spitzes in die Pfote gestochen hatte. »Autsch! Ich bin irgendwo reingetreten!« Sie senkte den Blick und sah zwei an den Enden gesplitterte Teile eines mit Kratzern markierten Stocks. Mit einem ärgerlichen Schwanzschnippen kickte sie die Holzteile weg und untersuchte ihre Pfote.
  


  
    »Bist du verletzt?«, miaute Efeupfote.
  


  
    »Nein, ist nicht so schlimm.« Taubenpfote leckte an ihrem Ballen. »Die Haut ist noch heil.«
  


  
    Sie trat dicht zu ihrer Schwester, bis sich ihre beiden Pelze berührten. Efeupfote schlang ihren Schwanz um den von Taubenpfote und schnurrte leise. »Ich bin so froh, dass du wieder da bist, Taubenpfote.«
  


  
    »Ich auch.« Taubenpfote vergrub ihre Schnauze im weichen Pelz ihrer Schwester. »Ich lasse dich nie mehr allein«, versprach sie.
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    26. KAPITEL
  


  
    »Wieso dauert das so lange?« Beerennase steckte den Kopf in die Kinderstube. »Warum sind die Jungen noch nicht da?«
  


  
    Häherfeder legte Mohnfrost sanft eine Pfote auf den Bauch und seufzte gereizt. »Weil es noch nicht ganz so weit ist, Beerennase«, miaute er mit bemüht ruhiger Stimme. »Kein Grund zur Sorge.«
  


  
    Er spürte die kräftigen Wellenbewegungen in Mohnfrosts Körper, wo sich die Jungen zur Geburt bereit machten. Die junge Kätzin lag im weichen Moos der Kinderstube, Minka hockte neben ihrem Kopf und leckte ihr die Ohren, während Rauchfell eine Pfote beruhigend über ihren Pelz gleiten ließ.
  


  
    »Beerennase, warum gehst du nicht einen Wühler oder irgendetwas anderes fangen?«, schlug Minka vor. »Wir kommen hier gut zurecht.«
  


  
    »Aber warum geht es nicht schneller?«, wollte Beerennase wissen.
  


  
    Häherfeder verdrehte die Augen. Seit ihn Minka geweckt und gesagt hatte, er solle in die Kinderstube kommen, hatte Beerennase darauf bestanden, bei seiner Gefährtin zu bleiben. Aber er war allen auf die Nerven gegangen, hatte ständig im Weg gestanden und jede Bewegung der Heiler-Katze hinterfragt, worauf ihn Häherfeder hinausschickte. Aber auch draußen ließ er Häherfeder nicht in Ruhe arbeiten, tappte hin und her und steckte alle paar Herzschläge den Kopf durch den Eingang, um überflüssige Fragen zu stellen.
  


  
    Man sollte meinen, vor Mohnfrost hätte noch nie eine Kätzin Junge gekriegt!
  


  
    Beerennase zog den Kopf zurück und Häherfeder hörte ihn wieder auf und ab laufen. Nacht lag über dem Felsenkessel, eine sanfte Brise raschelte in den Bäumen und wehte die ersten Vorboten des Blattfalls herein. Zwei Nächte zuvor war Häherfeder zum Mondsee gereist, um sich mit den anderen Heiler-Katzen zu treffen. Er hatte gehofft, mehr über Gelbzahns Warnung zu erfahren, aber keine der anderen Heiler-Katzen hatte etwas von Botschaften vom SternenClan oder Träumen aus dem Wald der Finsternis erzählt. Am Ufer des Mondsees schlafend, hatte er sich im sonnenhellen Territorium seiner Kriegerahnen wiedergefunden, nach seinen sternenhellen Gefährten gesucht und gerufen, aber niemand hatte ihm geantwortet.
  


  
    Mohnfrost stöhnte auf und riss Häherfeder aus seinen Gedanken, weil wieder eine kraftvolle Wellenbewegung über ihren Bauch lief.
  


  
    »Jetzt ist es bald so weit«, versprach er.
  


  
    Minka hörte auf zu lecken und gab Mohnfrost mit einem Moosbüschel zu trinken, worauf sich die Kätzin mit einem tiefen Seufzer entspannte. »Warum hat mir keine Katze gesagt, dass das so mühsam ist?«, murmelte sie.
  


  
    »Ist was passiert? Ich hab doch was gehört! Sind sie schon da?« Das war wieder Beerennase, der Kopf und Schultern in die Kinderstube steckte.
  


  
    »Beerennase, du stehst im Licht«, schalt ihn Rauchfell sanft. »So hilfst du uns wirklich nicht.«
  


  
    »Es sind meine Jungen, vergiss das nicht«, protestierte Beerennase.
  


  
    »Stimmt, und ich bringe sie zur Welt!«, miaute Mohnfrost streng. »Ganz ehrlich, Beerennase, es geht mir gut.«
  


  
    In dem Moment hörte Häherfeder die Stimme seines Bruders vor der Kinderstube. »Kann ich irgendwas für euch tun?«
  


  
    »Ja«, rief Häherfeder zurück. »Du kannst uns Beerennase vom Pelz halten!«
  


  
    Beerennase schnaubte entrüstet und trat zurück, dann hörte Häherfeder Löwenglut leise auf ihn einreden. Es folgten wieder Pfotenschritte, die diesmal zu zwei Katzen gehörten und sich von der Kinderstube entfernten.
  


  
    »Bestens«, miaute Häherfeder. »Jetzt können wir weitermachen.«
  


  
    Mohnfrost stöhnte unter einem erneuten Anlauf, ihre Jungen zur Welt zu bringen. »Ich glaube, die kommen nie«, keuchte sie, als die Wehe vorüber war.
  


  
    »Natürlich kommen sie«, versicherte ihr Häherfeder ruhig. »Das erste Junge ist ziemlich groß, deshalb braucht es so lange. Aber es ist bald da.«
  


  
    Die Kätzin schnappte nach Luft, Häherfeder spürte, wie sich ihr Bauch verkrampfte und ein Junges ins Moos glitt.
  


  
    »Oh, sieh nur!«, rief Rauchfell und schnurrte begeistert. »Ein Kater– und er ist wunderschön, Mohnfrost.«
  


  
    Mohnfrost knurrte nur, weil sich eine neue Wehe ankündigte. Häherfeder betastete vorsichtig ihren Bauch. »Nur noch eins«, berichtete er ihr.
  


  
    Sie wird müde. Komm schon, Junges, beeil dich. Deine Mutter muss sich ausruhen.
  


  
    Minka gab Mohnfrost noch etwas zu trinken, während sich Rauchfell über sie beugte und ihr Mut zusprach. Aber Mohnfrost war kaum noch bei Bewusstsein, als das zweite Junge, eine kleine Kätzin, das Licht der Welt erblickte.
  


  
    »Wie hübsch sie sind!«, flüsterte Minka. Sie und Rauchfell senkten die Köpfe, um die Jungen wach zu lecken. »Sieh nur, Mohnfrost! Sind sie nicht wunderschön?«
  


  
    Mohnfrost gab einen erschöpften Laut von sich und schob die beiden Jungen an ihren Bauch heran. Häherfeder hörte sie nicht mehr leise maunzen und wusste, dass sie angefangen hatten zu saugen.
  


  
    »Geschafft«, stellte er zufrieden fest. »Hier, Mohnfrost, iss diese Borretschblätter. Dann kommt die Milch schneller.«
  


  
    Während Häherfeder lauschte, wie die junge Mutter ihre Kräuter aufleckte, spürte er plötzlich, dass es in der Kinderstube voller geworden war. »Beerennase, du kannst kommen und dir deine Jungen anschauen«, miaute er.
  


  
    Er drehte sich um, erwartete Beerennases Geruch, stellte aber zu seiner Überraschung fest, dass er die Zweige der Kinderstube sehen konnte, wie sie mit Brombeerranken verwoben waren, um die Zugluft abzuhalten.
  


  
    Träume ich vielleicht?
  


  
    Beerennase war nirgends zu sehen, dafür saßen drei andere Katzen vor dem schützenden Wall. Voller Entsetzen sträubte sich jedes Haar in Häherfeders Pelz, als er die kräftigen Gestalten von Tigerstern und Habichtfrost erkannte, deren Augen bernsteinfarben und eisblau funkelten. Die dritte Katze war ein großer brauner Kater mit einem geknickten Schwanz. Häherfeder hatte ihn noch nie gesehen, aber den Geruch der Katze kannte er: Es war der Kater, der ihn beim Mondsee angegriffen hatte, als er gegen Windpelz kämpfte.
  


  
    Gier lag in den Blicken der drei Geisterkatzen, mit denen sie die neugeborenen Jungen anstarrten.
  


  
    Häherfeder war immer noch starr vor Schreck, als Löwenglut den Kopf in den Bau steckte. »Kann Beerennase schon kommen?«, fragte er. Dann drehte er sich mit zusammengekniffenen Augen den drei Katzen aus dem Wald der Finsternis zu. »Ihr kriegt diese Jungen nicht!«, fauchte er.
  


  
    Häherfeders Herz klopfte wild. »Du kannst sie sehen?«
  


  
    Löwenglut nickte. »Ja, ich sehe sie.« Er knurrte und bleckte die Zähne.
  


  
    »Heiliger SternenClan, was machst du da, Löwenglut?«, fragte Minka. »Geh und sag Beerennase Bescheid.«
  


  
    In dem Moment, in dem die Kätzin ihre Stimme erhob, verschwanden die drei Geisterkatzen und vor Häherfeders Augen wurde es wieder dunkel. Er kauerte sich zitternd zusammen, als Löwenglut den Bau verließ, und wandte sich unter Aufbietung aller Kraft erneut den Neugeborenen zu. Er hörte sie kräftig saugen und wurde ruhiger. Als Beerennase in der Kinderstube eintraf, hatte er sich wieder unter Kontrolle.
  


  
    Der junge Krieger bebte vor Erregung. »Großartig! Ein Sohn und eine Tochter!«, rief er. Er presste sich an Mohnfrost und leckte ihr liebevoll das Gesicht. »Du bist wunderbar! Und so schön!«, miaute er immer wieder. »Unsere Jungen werden die Besten sein im Clan!«
  


  
    Während Häherfeder zuhörte, wurde er von Honigfarns Duft eingehüllt. Leise flüsterte sie ihm ins Ohr.
  


  
    Danke!
  


  
    Häherfeder schwirrte der Kopf. Er schlüpfte auf die Lichtung hinaus, wo Löwenglut ihn erwartete. »Hast du die dritte Katze erkannt?«, fragte er.
  


  
    Häherfeder schüttelte den Kopf. »Wie er heißt, weiß ich nicht, aber ich bin ihm schon begegnet. Er hat mich am Mondsee angegriffen, als ich gegen Windpelz gekämpft habe.«
  


  
    »Was?« Löwenglut war entsetzt und scharrte mit den Krallen am Boden.
  


  
    Schnell erzählte ihm Häherfeder, was sich ereignet hatte, als er Mohnfrost zum Mondsee gefolgt war. »Windpelz scheint es egal zu sein, an welcher DonnerClan-Katze er sich rächt«, sagte er zum Schluss, »für das, was Blattsee und Krähenfeder getan haben.«
  


  
    »Irgendwie… kann ich das verstehen«, miaute Löwenglut. »Aber wo kam die andere Katze her?«
  


  
    »Gelbzahn hat im Traum mit mir gesprochen«, berichtete Häherfeder seinem Bruder. »Offensichtlich kennt sie ihn– er kommt aus dem Wald der Finsternis, genau wie Tigerstern und Habichtfrost–, aber wie er heißt, hat sie mir nicht gesagt.« Er seufzte enttäuscht. »Ich kann mir nicht erklären, warum die Katzen aus dem Wald der Finsternis plötzlich bei den Clans auftauchen. Wollen sie wirklich neue Schwierigkeiten machen?«
  


  
    Aber genau das hat Stein zu mir gesagt. Häherfeder erinnerte sich gut. Er hat von alten Zerwürfnissen gesprochen, die geklärt werden müssen. War es das, was er gemeint hat?
  


  
    »Häherfeder, es gibt da etwas, das du wissen musst.« Löwenglut führte seinen Bruder durch den Dornentunnel hinaus in den Wald bis zu den bemoosten Wurzeln unter einer Eiche. Über ihnen knarrten die Äste friedlich im Wind.
  


  
    »Ich muss dir ein Geständnis machen«, hob Löwenglut an.
  


  
    Häherfeder hörte zu und riss vor Entsetzen das Maul auf, als ihm Löwenglut berichtete, wie er von Tigerstern nachts in seinen Träumen aufgesucht und trainiert worden war, damit er besser und stärker würde als seine Clan-Gefährten. Und dass der rachsüchtige Kater damit nicht den Clans dienen, sondern einzig und allein seine Machtgier befriedigen wollte.
  


  
    »Warum hast du mir nichts davon gesagt?«, krächzte Häherfeder, als Löwenglut geendet hatte.
  


  
    »Ich dachte, das wäre meine Bestimmung«, antwortete Löwenglut. »Tigerstern behauptete, ich sei mit ihm verwandt, obwohl er von Anfang an wusste, dass es nicht stimmte. Er hat mich getäuscht, um mich auf seine Seite zu ziehen. Er wollte mich zu einem seiner Krieger machen.«
  


  
    »Das Unheil rückt näher«, flüsterte Häherfeder. »Ein Kampf zwischen dem SternenClan und dem Wald der Finsternis und jeder Krieger wird sich an diesem Krieg beteiligen müssen.« Eiskalte Angst ließ jedes Haar in seinem Pelz zu Berge stehen. »Glaubst du, dass die drei Katzen heute Nacht gekommen sind, weil sie sich eines von Mohnfrosts Jungen holen wollten, falls es die Geburt nicht überlebt?«
  


  
    »Tote Junge nützen ihnen nichts«, miaute Löwenglut. »Sie können nur lebende Katzen aufsuchen, solche wie mich.« Er zögerte. »Ich… ich fürchte, sie trainieren auch schon Tigerherz. Im Kampf gegen die Biber habe ich gesehen, wie er eine Technik angewendet hat, die ich von Tigerstern gelernt habe.«
  


  
    Häherfeders Gedanken flogen zum Mondsee zurück und zu Windpelz, der gar nicht überrascht schien, an der Seite eines Geisterkriegers zu kämpfen. »Windpelz haben sie auch rekrutiert«, erklärte er. »Sie nähren seinen Hass gegen uns und seine Gier nach Rache. Aber wie machen sie das? Bisher gab es für unsere Kriegerahnen keine Möglichkeit, in die Welt der Lebenden zurückzukehren.«
  


  
    »Da irrst du dich«, widersprach Löwenglut mit ernster Stimme. »Als ich im Traum mit Tigerstern trainiert habe, bin ich am Schluss mit echten Wunden aufgewacht.« Häherfeder spürte die Schwanzspitze seines Bruders auf seiner Schulter.
  


  
    »Sie brechen durch«, knurrte Löwenglut. »Und wenn es zum Kampf kommt, wird alles wirklich sein.«
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